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Vorrede.

„Wurüm nu grad Stratensegels?" sragtemich ein Bekannter,

„Irgend einenNamen möt dat Kind dochHebben!" entgegneteich,

„Dat is richtig; äwer utnehmendsien is des' Nam nich!"
„So'n Wor — so'n Nam," sagte ich. „Ik künn doch uich

.Perlen' odder ähnliches schrieben!"
„Dat is uk wedder richtig; äwer du Häddstjo einsach.Humo

ristischeGeschichten'schriebenkünnt!"

„Dat stechtjo ul gliekhinner Stratensegels un is liekereigent

lich uich richtig. Denn dor sünd irnschasteGeschichtenmit mang
fliegt un mien sämtlichenDichtungen sünd ukmit mang psuschert.

Jk hew eis uprümt un alls, wat mi in dei Fingern süll, kem
rin in desenKors, Natürlich, grotenWirt hett so'n tausamgesegte
Wor uich, un wer dor Goldstückemang sänkenwill, dei brukt sich
kein Mäuh tau makn; dei sünd dor nich mang geraden. 't is
wieder niks as Stratensegels — betenHeu un Stroh un wat süs
up 'e Strat verloren odderwegsmetenward, betenblagGlas, wur»

dörch dei Kinder sich un dei Welt ankiekenun denn lachen, dei
Deckel von 'e oll leddig Wichsschachtelmit 'n Stück Speigelglas
in, wurin einer 'n Stück von sichseihnkann. So'n bunter Kram
is in dit Bank nk, und dorüm is dei Nam nich flicht— un denn
Möst du bedenken:sör'n Acker is dat Stratensegels uk noch tau
bniken, wenn sichdat orig mör legen hett!"
„Na, dat lat im man sin — sör'n AckerHoll ik Guano doch

'n ganz Deil deinlicher!"
„An denNamen hew ik uk dacht, äwer dor wull Herr Reelam

!n Leipzig niks von weiten. Hei säd, dat Tligs wull hei !n sien
Bibliothek nich hellen; denn willen wi dat man mit Straten»
segels bewendenlaten."

Tribsees.
H. Saildiow,





Krischan un b
e
i

SackM

„Krischan," säd Herr Doktor Lembk, as se
i

np'n Wagen

seten un «wer Land sührten, „du weißt jo all, dat ik hüt
den Landball mitmaken sall. Wenn wi nu ankamen, denn
drängst du d

i

nich so hervör nn steckstdien Näs' nich in An»
gelegenheiten, dei d

i

niks angahn, so as du dat süs all öster
makt hest,— Jch will deinetwegen keineUnannehmlichkeiten
haben! Du ziehst dich bescheiden in den Hintergrund zurück.
Jndessen will ic

h dir auswirken, daß du vor Dunkelwerden

dir noch den Park ansehen kannst! — Hest mi verstahn?"
„Woll, Herr Dokter," gew Krischan tau Antwort, „Sie

geben Jhre Orders jo ganz prick und verständig! Jch werde

mich zu die Milchmeiersch begeben!"

„Wat wist du dor?" srög dei Dokter.

„Dor? — Sei meinen, wat ik dor will?" säd Krischan
und besünn sich Lwer 'ne passendeAntwurt — „ik will Kes'
maken lihren!"

„So!" säd Herr Dokter Lembk. „Jk will d
i

uk noch
seggen, und dat is grad dat wichtigst

"

„Grad so as dei Paster säd, as hei fiekenblew," unner»
brök em Krischan.

„Lat dienen dummen Snack, wenn ik d
i

wat Jrnsthastes
segg!— Wenn im Park Herrschasten sein sollten, dann drückst
du dich sosort; namentlich Damen gehstdu aus dem Wege!"

„Bong," säd Krischan, „ich werde Jhnen keinen Schimp
un Schand' nich machen!"
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Sei kamen nu up'n Hos an. Dei Doktor güng nah dei

Herrschasten5 Krischan besorgt sien Pierd un güng in'n Park.
Hei sett't sich up 'ne Bank dal in eine asgeleg'ne Eck, stickt
'ne Cigarr an, dei hei ut den Dokter sien Kist kregen hadd,

as dei Dokter grad ut'n Hus' wier, un kek sich rund üm.

„Ganz plesierlicheBöhm!" säd hei vor sichhen, „wer dor
alle Dag einen von verköpen künn!"

„Welche Bäume meinen Sie denn?" srög em don 'ne

sine Stimm.
Dor stund achter em 'ne lütte hübscheDam in lange helle

Kleder in dat Öller, wur dei lütten Mätens ansangen, sich
all genauer dei Kledaschen tau bekiken, wur junge Manns»

lud in steken. Sei hadd 'n Bank in 'ne Hand, un kekmit

ehr unschüllig, sründlich Gesicht Krischanen pil in dei Ogen.

„Was seind Sie sor eine?" srög hei.
„Jch bin die Tochter des Gutsherrn hier und bin aus

der Pension zu Besuch hergekommen.
— Mir is

t

es in

den Zimmern zu schwül; ic
h will ein wenig srische Lust

schöpsen!"

„Ach so," säd Krischan, „un nu verlustieren Sie sichmit
das Buch; mit die öllerhastigen Damen in der Stube is

auch woll nich recht asgeben."

Sei lacht hieräwer un sett't sich b
i

em up dei Bänk dal.

„Welche Bäume gesallen Jhnen denn so schön?" srög sei,

„Jch meinte diese gadlichen Eiken!" säd Krischan.
„Ach so," säd sei, „Eichen! Linne, Klasse 21. Männliche

und weibliche Blüten aus einem Stamm!"

„So?" srög Krischan, „maken dei uk bunte Reih? Woll
grad so als bei's Danzent! Wollen Sie nich auch mit»

schottschen?"

„Gewiß," säd se
i

un lacht, „das geht vorläusig noch nicht
los. Tanzen Sie auch gern?"

„So'n bitschen," antwurt't hei, „un denn ümmer so pläng»
schäs weg. Jch Hab man da östers Malür bei. Line Wunder»
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lichs sagte letzten, ic
h

hätte si
e dabei die Schänen*) zunicht

stött!"

„Wer is
t

Line Wunderlichs?" srög sei.
„O, ein ganz durables Mitten, aberst es is

t

nichts mehr
mit uns!" Hier kek Krischan dei lütt Dam so verleiwt an,

as wenn hei seggen wull, sör Linen brukt se
i

sich nich tau

ängsten — up dei brukt se
i

nich eisersüchtigtau sin. — „Was
haben Sie da sor ein Buch?" srög hei, üm ehr up ander
Gedanken tau helpen.

„Dies is
t

eine kleine Gedichtsammlung," erklärt se
i

em —

„haben Sie auch schon Gedichte geschrieben?" srög se
i

un

würd 'n beten rot.

Krischan versiert sich un rep: „Gott soll mir behüten un

bewohren ! Gedichten mach ic
h

nich. Bei unsen Küster Külp
bab ic

h eins auswennig gelernt: ,Bei einem Wirte Butter»

milch'
"

„So heißt es aber nicht!" red'te se
i

dormang.
„Nein," säd hei, „benah so! ,flunderwild' heißt d«s such

woll; is auch einjal, wie es sichbenennt. — Fraulen, geben
Sie sich mit Gedichtenmachen as?" srög hei.
Hierup hadd se

i

woll grad lurt. Sei halt ut dei Tasch
ein lütt Notizbauk rut un säd dorbi: „O ja! Soll ic

h

eins

vorlesen?"

„Wenn es Jhnen nicht angreist, säd Krischan galant,'
„denn bädeln Sie man los!"

„Jch habe hier eine kleine Auswahl. Hier is
t

eins: ,An

meinen Ponnv' — dann hier: ,Die verwelkte Nelke' — ic
h

hätte lieber ein Gedicht über eine verwelkte Rose geschrieben,
aber Nelken und welken reimt sich so schön!"

„Haben Sie auch Rimels über Kutschwagen?" srög hei,
„die wollte ic

h

denn Korl Klänhamel mal vorbeden!"

„Nein !
"

säd se
i

un blädm wider, „hier is
t

ein Frühlings»

»
>

Schienbein.
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gedicht, das is
t

mir, glaub' ich, gut geraten. Das werd' ic
h

vorlesen.
Im Frühling,

Wieder is
t eS warm geworden,

GraZ sprießt»glich aus den Weiden,

Kühe ziehenin sanstenHorden
und die Äinder Pseisenschneiden.
Und die Hirten hört man blasen,
Spargel kochtdie guteMutter,
Spatzenspielenaus den Straßen —

*

„Na, Fräulen," unnerbrök ehr Krischan, „nehmen Sie

mich's nich übel, aber die Sparlings brauchten doch in das

schöne Gedicht nich mit mang!"

„Warum nicht?" srög sei.
„Na, wenn Sie meinen," sädKrischan, „denn man Ummer

zu. Sie müssen das ja besserwissen. Jch meinte man bloß!
Wie geht sich die Geschicht nu weiter?"

Sei les' wider:

„Spatzenspielenaus den Straßen,
Gelb und billig is

t die Butter.»

„Ja," säd Krischan verklärt, „das is richtig, nn denn,
was Sie zuerst von die Spargel erwähnten! Ach, Fräulen!
Spargel mit srische Butter! Jst das 'ne Empsindung!"
Sei lachte äwer Krischanen sien Empsindungen un les'

wider:

„Blumen dustenmild im Freien,
AlleZ preist deZSchöpserSGüte;

Schön sind März, April und Maien,
Man bekommtauchneueHüte.
und die Störchekommenwieder.
Von der Sage sanft umwoben,
und der NachtigallenLieder
AuS den Gebüschentobe,.,

„Hier sehlt eine Hebung," säd sei, „ich konnte kein passen
des Adverb sinden!"
„O," säd Krischan, „meinetwegen man keine Umstand!
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Wenn da auch 'n bischen mang sehlt, das scheniertmir nich
'n Happen. — Aber Fräulen, hübsch is das allens, un allens
so drell weg! Was kriegen Sie nu, wenn Sie so'n Gedicht
sertig haben?"
„Ach," antwurt't sei, „dasür giebt es nichts! Jch würde

mich sreuen, wenn mal eins gedrucktwürde; aber die Redak

teure schreiben im Brieflasten immer: .noch nicht reis genug'

oder ähnliches."

Krischan würd nahdenklich. Hei kratzt sich mit ein Hand
up dei auder, as wenn hei woll wat seggenmücht, sichäwer

nich trugt. Tauletzt söt hei sich 'n Hart un säd: „Also da
wird gar nichts nich mit verdient? Denn is dochMiddag»

kochen un Strümpstoppen 'ne gesundere Beschästigung!"

Sei drecht sich verletzt weg un säd: „Sind Sie aber ein
prosaischer Mensch ! Jnteressieren Sie sich gar nicht sürLit»
teratur? Lesen Sie gar nicht unsere unsterblichen Meister?"
„Nein!" säd Krischan ruhig.

„Kennen Sie gar nicht den .Fischer' von Goethe?"
„Nein," säd Krischan, „ich kenn blots den Fischer von

Ollenhagen, der uns ümmer Krntsen*) bringt!"

„Ach, so is
t es ja nicht gemeint. Jch meine ja den Dichter

Goethe. Kennen Sie auch nicht einmal Schiller? — Wie

sinden Sie die .Glocke'?"
„Weiß nich," säd Krischan, „ich habe noch keine Glocke

nich gesunden!"

„Dann kann man mit Jhnen sreilich wohl nur von Lebens»
mitteln reden!" rep se

i

lustig. „Sie sind ja ein kostbarer
Mensch!"
„Ja," säd Krisiban ihrlich, „mit die Lebensmittel da ver»

ständigen wir uns woll. Mich is auch all so snurrig in die
Mag, ic

h will mich nahsten eins nach die Melkmeiersch be»
geben, da is gewöhnlich 'n guten Happen sor uns Ort Leut

zu haben!"

') Karauschen,
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„Das thun Sie nur!" red't se
i

em tau, „unsere Meierin

is
t

ein gutes Mädchen. Dann sehenSie sich doch gleich die
Dampsmolkerei an, die jetzt neu eingerichtet ist!"

Krischan Kk ehr von dei Siet an; as hei seg, dat se
i

ein

irnsthast Gesicht makt, un dat s
e
i

em woll nich tau Narren
hebben wull, säd hei: „Das geht mich doch über Kried un
Rotstein; also die armen Küh werden hier mit Damp ge»
melkt? Un so'ne Schinderei leiden Sie? — Ne, wenn ic

h

hier mal was zu sagen krieg — das bring ic
h

wieder
aus die Mod!"
Sei kek em erst verwundert an, nachher lacht se

i

«wer

wedder un meint: „Sehen Sie sich das doch erst an!"
„Ja," säd Krischan iwrig, „heutigendags geht allens ver»

kihrt in die Welt her. Was mein Dokter ist, der sagt ja

auch, daß es nu schonKrebsbutter giebt! Nu bidd ic
h

Jhnen
aber: die armen Krest werden asgemelkt und die Küh mit

Damp ausgemelkt, un denn verlangen Sie noch von'n Men
schenkind, un wenn's auch man 'n Dokterkutscher is

,

er soll

so was essen! Da bleibt einen der Appetit ja in der Kehl
hacken! Nu «tschüs, Fräulen, es is mich so, as wenn ic

h

meinen Dokter da hinten snacken hör!"
Dat unschullig Kind gew Krischanen ftündlich dei Hand,

un hei makt sich hen nah dei Melkmeiersch. Hier slög hei sich
dat Liew vull, äwerst upmerksam un galant wier hei nich
gegen dei Meierin. Em stök nu Högeres in dei Näs'!
As hei in dei Nacht wedder mtt sienen Dokter up'n Wagen

set un nah Hus sührt, srög hei so verluren: „Herr Dokter,

is bei Sautsbesitzer 'n riken Mann?"
„Ja," säd dei Dokter, „dat is hei! Worüm meinst du?"
„O, ik mein man," säd Krischan.
Nah 'ne Tid srög hei wedder: „Herr Dokter, wurvel

Kinder sünd dor?"

„Wur?" srög dei Dokter, dei an den Ball un wnrmäg»
lich uk an Frigen dacht.
„Bi den Gautsbesitzer!" säd Krischan.



Vandlom, StratensegelS, I.

„Dei hett man ein Dochter, 't is noch 'n lütten Back

sisch,«wer se
i

is 'n minschensründlich un unverdorben Kind!
Wat sall dit Fragen?"
„O," säd Krischan, „dat is man, dat ik dorvon red'",

Dei Dokter dacht wedder doran, dat hei nah'n warm Nest
rinkamen künn, wenn hei nu ansangen ded, sich b

i

den Gauts»

besitzer sasttausettenun sien Döchting ehr Leiw tau gewinnen.
As se

i

bald tau Hus wieren, dreiht Krischan sichnoch eis
üm un srög: „Herr Dokter, wenn sich eine dat Gedichten»
maken so angewöhnt hett, dat se

i

«wer 'n Ponny un 'n

Frühling allens upschrieben möt, kann 'n dsr wedder von

aflamen odder giwt sich dat nich wedder?"

„Ach wat," säd dei Dokter, „du büst 'n ollen Drähn»
bartel!"

Krischan wier salsch«wer des'Antwurt un sett't sichsteidel
hen. Hei nickköppt vör sich hen un dacht: „Na, täuw man

noch ein por Johr, denn will w' uns wedder spreken! Mien
Mudder is 'ne Balbiererdochter — wurüm süll ik uk nich
nah wat Hohes kiken!"

Awer lud säd hei niks, bileiwe nich!
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Nnsere Kleinbahn.

Sie is
t

nun schon drei Monate im Betrieb, unsere liebe,

kleine Kleinbahn. Zweimal an jedem Tage rast si
e mit einer

Geschwindigkeit von zehn Kilometern die Stunde nach der

Nachbarstadt. Jn der Lustlinie is
t

diese Nachbarstadt zehn
Kilometer entsernt. Jetzt kann man si

e

mit der Bahn in

zwei Stunden bequem erreichen; denn diese drängelt sich an

jedes kleine Nest heran, an jedes Gehöst, und dabei macht si
e

Windungen wie ein Regenwurm, den der Hahn im Schnabel

hat. Gehöfte und Förstereien, Ziegeleien, Dörser, die man

sonst verächtlich Löcher nannte, sind heute Schlüssellöcher ge

worden, und unsere Bahn is
t

der Schlüssel dazu, die alle diese

Löcher ausschließt. Jch glaube, der Präsident sagte bei der
Eröffnung „erschließt".
Sie hält unterwegs sechzehnmal an. Geradeaus lausen

kann sie gut; si
e

hat einen verwegenen Briefträger, der mit

ihr Wette lausen wollte, um eine Nasenlänge geschlagen. Es
war eine wilde Fahrt, von welcher der Zugsührer noch öster
mit Genugthuung erzählt. „Der tolle Mensch," sagt er,

„hatte uns eingeholt, als die Maschine Wasser nehmen mußte,

wissen Sie. Die Maschine is
t

nämlich durstig und muß jede

Stunde Wasser schlucken"
— er machte bei diesemScherz ein

entschuldigendesGesicht
— „aber nachher ging si

e

durch wie

ein scheugewordenes Pserd, wissen Sie — haben Sie schon
ein scheugewordenes Pserd gesehen? — Ja? — Nun, ic

h

hatte später einige Unannehmlichkeiten von der Sache; erstens
kam ic

h

sast eine halbe Minute zu srüh aus der Station an
und zweitens beklagte sich mein Passagier — der Herr suhr
zweiter Klasse, wissen Sie, mit einem Billet zu einer Mark,
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ic
h

glaube, es war ein Fürst oder Student oder so etwas
—

er beklagte sich, daß es im Wagen so geschaukelthabe wie

aus einem Schiff im Sturm" — er richtete sichmit gerechtem

Stolze aus, als er weiter erzählte— „und er hat recht, wissen
Sie, bei schneller Fahrt schaukelt der Wagen wie ein großer
Dampser; der größte Dampser kann nicht besser schaukeln,

wissen Sie!" Er schlugmit der Hand aus sein Knie, gab mir
vierzig Psennig heraus, guckte aus dem Fenster und psiff,

aus welches Zeichen zur Absahrt die Maschine nach Verlaus
von kaum vier Minuten sortlies.
Jm allgemeinen muß man aber sagen, daß si

e

jedesmal

rechtzeitig eintrifft. Es is
t

dazu nur nötig, daß si
e

langsam

sährt, und das kann sie. Jrgend jema,ld hat den Witz ge»
macht, die Maschine habe darum den Namen Lokomotive be

kommen, damit si
e immer Motive habe, am Loeo zn bleiben.

Man muß aber niemand ohne zwingenden Grund verdäch»
tigen, selbstunsere Lokomotive nicht. Das Gesagte gilt durch»
aus nicht von ihr; si

e

macht täglich zweimal Reisen und läßt

sich geduldig dazu einsetten. Natürlich wird si
e

zuletzt auch
müde, und si

e

is
t

dann aus keinen Fall dazu zu bringen,

auch abends zu lausen. Es is
t

dies eine kleine Schwäche,
die wir ihr ebensonachsehenwollen, wie ihren kleinen Eigen»
sinn, daß si

e

sich nicht umdrehen mag. Vielleicht kann si
e

es auch nicht; si
e

sährt lieber rückwärts, als daß si
e

sichum»

dreht. Wenn si
e

von hier absährt, hat si
e

ihr Schwanzende

nach vorn gerichtet und erschrecktdadurch die Handwerks»

burschen.

Sonst is
t

die Lokomotive ein sanstes und braves Geschöps;

si
e

läßt es sich gesallen, daß die Landleute „Vomitiv" zu ihr
sagen; si

e

schilt nicht, wenn unsere neugierigen Rentiers si
e

durch die Brille besehen und si
e

besühlen; si
e

verliert kein

Wort darüber, wenn boshaste Kinder mit der Peitsche knallen
und ihr „Hüh!" zurusen. Nur bei Eröffnung der Bahn ver»
lor si

e

einen Augenblick ihre Charaktersestigkeit; sie ärgerte

sich darüber, daß ein Schienenstrang einen halben Meter höher
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als der Nachbarstrang lag, und daß er noch immer nicht sest»
genagelt war. Sie wurde dadurch widerhaarig und entgleiste
ein bißchen. Die Herren im Zuge thaten entsetzt,weil das
mit zur Entgleisung gehört, und saßten sichan den Bauch und

grissen nach den Beinen und atmeten erleichtert aus, als si
e

gewahr wurden, daß die letzteren noch an dem ersterenhingen.
Ein Kohlentender is

t

nicht vorhanden; der Zugsührer trägt

aber eine geheimnisvolle rote Tasche über der Schulter —

vielleicht sind darin Steinkohlen. Sehr groß is
t

die gute

Maschine nicht, aber durchaus wohlgesinnt, vorsichtig, mutig

und grün angestrichen. Es gewährt einen erhabenen An
blick, wenn si

e

steis und vornehm, ohne mit einer Wimper

zu zucken, einem vorüberjagenden Fuhrwerk nachblickt. Wenn

sich jemals Neid in ihrer Brust geregt hat über ein Pserd,

das si
e

einholte, wenn si
e

auch pustet und schwitzt, um es

einzuholen — ihre Fassung hat si
e

noch niemals verloren.

Unter den schönen Künsten verehrt und pflegt s
ie nur die

Musik und si
e

pseist und bimmelt alle Augenblicke, nament

lich wenn sie merkt, daß Menschen in der Nahe sind.

„Was machen Sie da?" sragte mich der Zugsührer, als

ic
h mir Notizen machte.

„Jch notiere nur einiges über unsere Kleinbahn!" ent
gegnete ich.
„Ah," ries er entzückt, „kommt das in die Zeitung?"

Jch nickte zustimmend.
Er drückte mir warm die Hand.
„Man schreibt über alle möglichen Sachen, wissen Sie,"

sagte er dann, „von Weltausstellungen nnd wenn eine Kuh

in ein Torsloch gesallen is
t — aber über unsere Bahn habe

ic
h

noch nichts gelesen außer"
— er kratzte sich etwas un

schlüssig ans Kinn — „außer — na, ic
h

kann's ja sagen,

in den .Fliegenden Blättern'. Es stand mal drin, das Erd»
beerpflücken während der Fahrt se

i

aus der Kleinbahn ver

boten — aber unsere Bahn kann damit nicht gemeint sein;
denn es wachsen ja am Bahndamm keine Erdbeeren. Sie
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können dies ja auch noch besonders bemerken in Jhrem Aus»
sah, wissen Sie, und so recht sein überkleistern!"
Jch sagte, daß ic

h

überkleistern wollte.

Der Zugsührer is
t

ein vorzüglicher Skatspieler. Wenn

zusällig zwei Herren mitsahren, macht er den dritten Mann,
und jedesmal, wenn zweimal rumgegeben ist, rust er die

Station ab, stellt die Weichen, schreibt etwas in ein Buch,
das er aus seinen Eingeweiden hervorholt, nnd giebt dann
weiter.

Gleich am dritten Tage nach der Eröffnung hatten wir
einen lebhasten Bahnverkehr. Es suhren süns Reisende mit,
darunter eine junge schöneDame. Die Herren rissen zuerst
Witze und sagten etwas von Vorspann nehmen — Kon»

kurrenz der Schnecken»Frachttvagengeschwindigkeit — vier
Knoten die Stunde und ähnliches. Dann spielten drei Herren
Skat, der vierte knüpste ein Gespräch mit der Dame an.
Man hatte reichlichZeit, sichgenauer kennen zu lernen; Lebens

schicksalewurden ansgetauscht; si
e

gab einige Winke von meh
reren Tausend — er drückte ihr beseligt die Hand und sich in

eine Ecke. Aus der vorletzten Station verlobten si
e

sich, lagen

sich in den Armen wie die Freunde in Schillers Bürgschast
und kausten sür zwanzig Psennig eine Zuschlagssahrkarte, um

in zweiter Klasse sahren zu können. Der Universalbeamte,

nämlich der Zugsührer, stecktehier eine Laterne an, so daß
ein trauliches Dunkel entstand, daß man das Rotwerden beim

Küssen nicht sehen konnte. Sie sind heute längst verheiratet.
Während alles das Erschließen preist nnd segnet, hat er ge

schworen, seine Kinder so zu erziehen
—
noch hat er aber

keine — , daß si
e nie aus einer Kleinbahn sahren. Er sagt,

eine Reise aus einer Kleinbahn is
t

nicht leicht zu verwinden.

Er hat auch bei der Bahndirektion — bitte sehr, es is
t

nichts
dabei zu lachen, die Bahn hat doch eine Direktion! — den
Antrag gestellt, die Wagenlaternen durch Glühlicht oder s

o

etwas zu ersetzen,daß man beim Augenausmachen auch sehen

könne.

2
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Die vortreffliche Lokomotive kann zwei Wagen ziehen: der
eine Wagen sährt immer vor dem andern und dieser hinter
jenem. Zweimal mußte ein Güterwagen angehängt werden.
Das eineMal sollte eine Nähmaschine und später ein Kinder»
wagen verschicktwerden. Verschickt is

t

eigentlich nicht richtig:
man sagt hier „versandt".
Es soll jetzt vieles von hier versandt werden; es werden

Versandgeschäste gegründet. Jemand hat hier einen neuen

Liqueur ersunden und zum Versand sertig liegen, weil ihn

hier niemand trinken will. Ein anderer wartet aus Fracht»
gutbestellungen aus seine persönlich eingekausten und soeben

in besterQualität eingetrossenenStrohhüte zu auffallend bil»
ligen Preisen.
Jn der ganzen Stadt geht eine lebhaste Umwälzung vor

sich. Lebensmittelpreise steigenzu schwindelhasterHöhe. Das
Liter Milch, sonst unversälscht sür zehn Psennig abgesetzt,wird

jetzt verdünnt sür zwöls Psennig verschleißt, denn wegen der
drei hier wohnenden Beamtensamilien is

t die Nachsrage zu
hoch gestiegen. Für Wohnungen werden rasende Preise ge»
sordert. Jch bezahlte sonst hundertundsünszig Mark Miete
und muß zum erstenOktober, um nicht vertrieben zu werden,

bundertundsechzig zahlen. Mein Wirt zuckledie Achseln, rieb
seine Symptome der Entzündung zeigende Nase noch etwas

röter und sagte kurz: „Man will auch leben!" Jch verdenke
dem Manne dies nicht. Warum sollte er nicht leben wollen?
Hier leben drei Fuhrleute, die sonst gute Freunde waren.
Sie versorgten uns mit Salz und Pseffer, schwedischerFarbe
und van Houtens Kakao; si

e

sind heute die schlimmstenFeinde,
weil jeder die Abrollungsgeschäste bei der Bahn an sichreißen
will. Es is

t

nicht hübsch von unserer Kleinen, daß si
e

hier
und überall bodenlose Verwirrung anrichtet.
Ein Bahnhossgebäude haben wir eigentlich nicht; es steht

eine Wellblechbude draußen, in die keiner hineinsehen dars.
Manchmal verschwindethier der Bahnhossvorsteher und kommt
bald daraus mit einer roten Mütze wieder zum Vorschein.
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Unsere Stadtväter behaupten, daß die Stadt sichjetzt hebt,
und wir glauben dies, wie wir ihnen alles glauben. Auch
im Wochenblatt, das immer gut unterrichtet ist, lesen wir,

daß die engen Schranken unseres bisher unwürdigen Daseins
nun weggerissen und wir hinausgetreten sind in den Welt»

verkehr. Gleich hinter diesem Artikel, der aber noch viel

länger war, empsiehlt sich eine Unsallversicherungs'Gesellschast
als die leistungssähigste.
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Dei Sanduhr.

Sünd Ji all eis in'n gemütlich lütt Wirtshus in 'ne
gemütliche lütt Stadt west? — Ne? — Denn kamt mit!
Jk will Jug ein wiesen.
Wi gahn äwer dei Däl, wur dei groten eiken Schappen

stahn — nich hier rechts rin, jo nich, dor wahnt jo deiWirtin,
dat's ehr Privatstuw, un wenn eis Frugens asstiegen, wat

all tweimal in dei sösteihn Johr passiert is
,

dei se
i

hier wirt

schaften deiht, denn warden dei hier rinnödigt.

Wi gahn hinner links rin. 't is all düster un dochhett
dei Wirtin noch kein Licht anstickt; se

i

hölt ehr Gröschens

tausam un seggt, ehr por Gäst, dei in 'ne Schummerstund'
inkieken, dei känen likerst seihn, wat se

i
seggen. Awer in'n

Aben — nich so'n wittes swindsüchtiges Ding, as nu Mod
sünd, ne, 'n dicken,behäbigen, gemütlichen Aben ut düstergele

Kachel — dor bullert dat, un dat Füer knistert, un dat

Bäukenholt knackt dorm, dat't 'ne Lust is.

Dei lütt Wirtin makt Licht an. Sei is all 'n beten kum»
plett; se

i

seggt sülwst, dat kümmt von dei Johren: „Säben»
nndörtig bün ik all!" seggt se

i

un lacht un ehr Ogen blän

kern, „dor ward'n olt!" Hübsch is se
i

eigentlich nich, äwer

lustig un sründlich, un wenn s' wat tau besorgen hett, denn

geiht dat ümmer in'n halben Draw, dat dei Röck steigen.
Wur sitt sich dat mör in dei Sosaeck! Wenn einer den

Dag «wer sich asarbeit't un asquält hett, denn is dat 'ne

Lust, up'n por Stund' hier uttaurauhn un dei Sorgen tan
vergeten. Un dei oll Gambrinus gradäwer an dei Wand
makt denn dortau 'n Gesicht, as wenn hei blot up Schelm»
stückgrüwelt un noch gor nich doran denkt, dat Glas Bier
nttaudrinken, wat hei nu so lange Johre all in dei Hand
hölt. ttn denn dei langen, düstern, eiken Dische! Wur
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sauber un blank, grad as wenn s' seggenwullen: Hier man

ran, hier hett all männigein sien Räuk sunden, un männig»
ein, dei bekümmert nn mit sweren Harten sich hier dallateu

hett, is sröhlich wedder upstahn!

Dei drei Lüd, dei in dei Wirtsstuw sünd, sünd nk all von
dat Behagen anstickt, wat ut dei ollen Möbel, ut den sidelen
Aben un dei lustigen Biller ehr ümweiht.
Bäcker Dreier is dei ein Gast, hei hett dei Sosaeck all

lange Johre in Erbpacht un hei sleiht keinen Dag äwer, wur

hei nich eis inkickt. Dei ander is Snider Hasenpot, hei
schriwt sich man mit ein t un möt sichümmer argern, wenn

dei Wd Hasenpott tau üm seggen.
„Mein Name is entstellt und müßte eigentlich Hasen»

psote sein, aber die plattdeutsche Sprache is'n Jammer in
der Welt und is sür'n gebild'ten Menschen der reine Kaff!"
As Snider Hasenpot sien Meinung hiermit ei« wedder

Lust makt hett, stund dei drüdde Mann — ne, will'n leiwer

„Herr" seggen— ut sien Finstereck up, stellt sich vör Hasen»
poten hen un säd: „Das is

t

völlig meine Meinung, mein
Herr, — Jch heiße Wille — Adols Wille!"

„Sehr geehrt!" säd Hasenpot, nn Bäcker Dreier srög eni:

„Wat sünd Sei?"

„Ich bin Nähmaschinen»Reisender!"
Dreier bekeksich den Mann ganz genau, as dat ümmer

sien dämlich Mod' wier, un segnn, dat Herr Willen sien Rock
all 'n beten verschaten wier, un dat dei Hos' up dei Knei all
blank würd, un dat dei Kragen nich ganz rein wier. Hei
wull mit den Herrn, dei sich nn b

i

ehr an'n Disch ransett't,

sich nich wider asgeben und süng mit sienen Fründ Hasen»
poten 'n Gesprach an: „Wur büst dn gistern Abend west?"
„Jch bin — ic

h

habe — na, 's is
t

ja einjal, ic
h

habe 'n

bischen linksch un rechtschgespielt!"
„Süh, wur nett," sädDreier, „hest d

i

dorbi uk beklackert?"

„Ach ja, leider," stähnt dei Snider, „der Glaser Geisel
hat mich ausgebunkert!"
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„Ah.^ mischt sich dei Frömd wedder dormang, „also Sit
spielen hier auch ein bißchen?"
„Ne," säd Dreier ruhig nn lud, „hier nich! Dat giwt

jo naug lichtsinnig un dumme Minschen, dei in'n Leben nich
klauk warden, un wenn s' uk Fnl un Kinder ernähren sälen,
wat wer Lüd sur naug ward" — hier kek hei den Snider

irnsthast an — „äwer so lang as ik in desen Huf mien
Gahnt hew, sall dat nich gescheihn— dat hew ik mit dei
Wirtin asmakt!"
„Du gucktestmir so an," srög em nu dei Snider, „sollten

das Sticheleien sein?"

„Nimm dat ganz so, as di dat paßt, Hasenpot," säd dei
Bäcker ruhig, „mien Tid is um; ik möt nah Hus gahn! —

Gu'n Abend!"
Hasenpot kek ein wütend nah und säd tan den Herrn:
„Er is'n ollen gnägelschenMensch und hat keineBildung!"
Dormit ret hei an sien Fingern, dat se

i

knackten, slög
einen Bein äwer't anner nn wull eben ansängen, sien eigen
Bildung uptauschötteln, as dei Wirtin rinkem und Slbend»
brot sör ehren Gast updrög. Dei beiden Lüd keken sich dat
smucke, dralle Wiew b

i

ehr Hantieren an, un Herr Wille
hadd apenbor sien Freud an ehr bedriewlich Wesen.

„Eine gute Wirtin!" säd hei, as se
i

wedder rut in dei

Käk güng.

„Das wollt ic
h

meinen!" gew Hasenpot tan Antwurt,

„d» is nich däsig!" Hei halt hoch Lust, un't hürte sich so

an, as wenn hei an sien leiw Fru tau Hus dacht.
„Jst si

e

nicht verheiratet?" srög Herr Wille.

„Gewesen! — Jetzt is
t

si
e

'ne Witsru schon an die sechs
Jahr, abersten mir sieht si

e immer so an, als wenn si
e

sich
woll wieder in die Ehe begebenmöcht— und ic

h

glaub' auch,
wenn sich jichtens einer sindet, den si

e

leiden mag, dann

geht die Geschichte los!" — Hier stähnt hei wedder nn meint

tauletzt noch: „Es is 'n Jammer in der Welt, der reine
Jammer, sag ic
h

Jhnen!"
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„Jst si
e

bemittelt?" srög dei Reisende.

„Die — na, die hat was einzustippen! Die große, schöne
Wirtschast schuldensrei un denn all die harten Thaler!" —

Dei Snider lickmündt, as wenn hei von sien Leibgericht,
Arwten mit Rindfleisch, eben 'n Level vnll kregen hadd.
„Hat s

ie Kinder?" ,
„Nein, so'ne Makeltur") hat si

e

nicht gehabt!"

Herr Wille sackt in sienen Stanhl trügg, kek in dei Lust
un stütt't mit ein Hand sien Kinn. Sien Kopp roürd' ein
woll swer vou all dei Gedanken, dei sich mit eis dorin an»
bngten.
As dei Wirtin wedder rinkem un Herrn Wille au'n Disch

nödigt, kek hei ehr äwersründlich an, gew ehr dei Hand uu
drückt se

i

so krästig, dat se
i

em halb verwunnert nn halw

lachend ankek und säd: „Laten S' man, leiwer Herr! —
Eten S' man, 't ward Sei woll smecken!"
Sei sett't sich bi den Snider hen nn srög em nah Frn

un Kinder.

„Allens gnt!" säd hei, „aber die Welt is
t

nnd bleibt ein

Jammer!"
„O, o, Hasenpötting," lachte se

i

un sprüng up, „ik möt

Sei man 'n Glas Grog maken! — Wat snackenSei all!"

„Na?" rep dei Snider un nah'n andern Disch räwer,
wur Herr Wille as'n utgehungerten Wuls arbeit't, „na! —

solcheWirtin! Was sagen Sie nun?"
Dei säd awer gor niks; hei hadd'n Mund tau vull, un

as hei den Rest runnerspäult, don nickköppt hei, hüll dat

Glas gegen't Licht, nickköppt noch eis un drünk dat Bier ut,
As dei Wirtin wedder rinkem, stünd hei up, sett't sich b

i

den Meister hen, nn nn läd hei los un brnkt sien Mund»

ledder. Wat wüßt hei all tan vertellen! Von sien gaude
Mudder un wur hei ehr noch ümmer helpen ded, von sien
gaud Geschäst nn wat dat all assmieten ded, von sien groten

') Makulatur.
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Reisen unner Ml baben in Dütschland, lmd dat se
i

em all

so estimieren deden— dei Lüd, mit dei hei tau dauhn hadd.
Hei wier 'n rechtlichen Mann, dei ümmer grad dörchgüng.
Unrecht künn he! nich lieden, un 'n Mann sien Wurt müßt
as Gold sin. Hei wier noch unverheurat't, un wenn dat
eis kem, dat hei sich sastmakended, denn wier't sien Wunsch,

in 'ne lütt pommersch Stadt tau wahnen, wur noch Tru un
Jhrlichkeit un Globen herrscht.
Dei beiden einsältigen, gauden Lüd hürten still tau un

leten em vertellen. Sei kekenem verwunnert an, as hei sich

so rutstrek, un dei Snider hett noch ost vertellt, so 'nen hell»
sehenKirl „mit solcher Ersohrung in der Welt paßt in unsere
Stadt, daß er den Nöljochen mal die Augen auflnöpst! Wenn

unser Pastor man halb soviel gelernt hätte und der Bürger

meister — na, ic
h will lieber nichts sagen!"

„Meister," säd endlich dei Witsru. „Klock is teihn -
Fru un Kinner luren — na, maken S' man kein Gesichter,
Sei weiten jo, Ordnung möt sin!"
Dei Meister schüttelt sienen nigen Fründ dei Hand,
„Sie hat ihre Nücken!" säd hei, „sehn wir uns noch

wieder?"

„Jch bleibe vorläusig noch hier," säd Herr Wille, „sreue
mich ausnehmend, einen so intelligenten Herrn kennen ge
lernt zu haben!"

„O bitte, bitte, hat nichts zu sagen," säd Herr Hasenpot
und würd äwer und äwer rot, „hat nich die Bohne zu sagen!"

Herr Wille se
t

nu allein in dei Stuw b
i

dei lütt Fru,
un se

i

makt em dat nu begriplich, dat b
i

ehr Klock teihn tau

Bedd gahn würd. Wenn em dat nich paßt, denn hädd se
i

niks dorgegen, wenn hei sich anderwegt Quartier söcht. Dei
Husknecht künn sien Saken —

Hei let ehr nich utreden.

„Jch bleibe hier; ic
h bin auch Freund der Ordnung und

gehe zu rechter Zeit zur Ruhe. So bin ich's gewöhnt!"
Sei nickte em tau.
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„Und denn," säd hei wider, „solch heimisches, sreund

liches Nest sindet man ja nur selten!"
Sei srente sich äwer dese Anerkennung denn uk un kek

em sründlich an. Sei säd: „Denn wesen S' so gaud un
gahn S' mit Ehre Saken baben rup in Nummer ein. Dei
is srie. — Ein Deil möt ik Sei noch seggen: Jn dei Stuw
stecht 'ne olle Wanduhr, 't is all 'n ollen Kasten, äwer hei
stammt noch von mienen seligen Vadder, un ik holl bei Uhr

noch ümmer in Jhren. Sei sünd woll so gaud un trecken
abends dei oll Klock ümmer up; dat dauhn dei Herrschasten
ümmer, dei dor loschieren, wil dor keinevon dei Deiustbaden
in dei Stuben rin dörs, wenn dor wek wahnen. Willen
Sei dat uk maken!"
„Natürlich, gern — sehr gern! Wie könnte ic

h

Jhnen das
abschlagen! Das is

t ja ordentlich, als wenn man in seinem
eigenen Hause wohnte!" antwurt't hei un grep wedder nah

ehre Hand, dei hei drückt nn schüttelt.

„So sall dat uk sin!" säd se
i

ihrlich. Sei versöchte, sich
los von em tau maken, äwer dat wier gor nich so licht. Dei

Mann wier uk tau sründlich un versocht— ne, wat wier't

doch sör'n netten un origen Minsch
— ein Hand üm ehren

Liew tau leggen. Sei lacht doräwer un meinte, 't wier all
gaud, nu süll hei man gahn, 't würd em baben woll g

e

sallen. Don let hei denn uk los un strakt ehr dei Backen.

Hei sammelt sienen Kram, Kusserts und Awertrecker tausam
un güng in dei Stuw,

As hei baben kamen was, stickt hei Licht an, sett't sich

in einen Sessel nn süszte deip up.

Hei murrt un brummelt wat vör sichhen, wat nich recht
tau verstahn wier, dorbi keken fien Ogen rundüm in dei

nette, behaglicheStuw; von den gebläumten Sosabetog nah
dat sneiwitte Bedd, von dor nah den swarten Aben, denn

nah dei Wanduhr, dei hei uptrecken süll.

Hei lachte lud up, makt dat Gehüs' apen un treckt se
i

an

dei langen Keden un Gewichte up. Den» slöt hei hat Gehüs'
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wedder tau un makt sich bi sien Saken tau schaffen. Ut dei

Kufferts halt hei reine Wasch' vör morgen hervör, uk 'ne

nige Hos' un 'n betern Rock.

As hei sien ollen Kledaschennttreckt hadd, kekhei sichüm,
wur hei dei woll anhängen süll. Dor sünd hei 'n Klederriegel.
„Die Hose sieht bei Tage schon schäbig aus!" säd hei vör

sich, „in den Koffer? der is
t

auch schon voll! — Halt,
das geht!"

Hei stund wedder up, makt dat oll Uhrgehüs' wedder apen

un smet dei Hos' dorm. Sihr vienlich güng dei Mann nich
mit sien Saken üm, dat wier tau siehn.
Nu lad hei sich tau Bedd, un dei Mcmd kek von buten

nieglich in't Finster un beseg sich den Mann in't Bedd un
begrüßt ük sienen ollen Fründ, dei Uhr, un Herr Wille künn

düdlich dat oll witte Zifferblatt un dei groten swarten Wie»

sers seihn.

„Das is
t

ja ein scheußlichesUntier, die alte Uhr," säd hei.

Hei stunn up, let deiRulos dal un güng wedder tan Bedd

„So geht's!" säd hei.
Hei läd sichup dei Uhren, dacht nah äwer vele Saken, un

b
i

dat regelmäßige halwludeTicktack von deiUhr slep hei bald in.

Den annern Dag güng hei sien Geschästennah, hei hadd
nu 'n betern Antog an, un dat möt em jederein laten: 'n
smucken Kirl wier hei.
So güng't uk den drüdden un den vierten Dag, hei reist

dags in dei Stadt rümmer, sührt nk tau Land, üm dei Minsch»
heit tan sireres Neihen tau verhelpen, kem abends mäud

wedder an, se
t

uk ost b
i

dei Wirtin allein, un as sn 'n

vierten Abend dei beiden ollen Fründ, Dreier un Hasenpot,

b
i

ehr Glas Bier up ehren ollen Platz seten, srög dei Bäcker:
„Hasenpot, wat dünkt d

i

b
i

den Mann?"

„Das is 'n helschen Mensch," säd dei Snider, „der paßt

in die Welt! Jch bab ihm 'ne Nähmaschine abgekaust, wo
er gar nichts an verdient hat!"

„Wer seggt dat?"
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„Das hat er selbsten persönlich zu mich gesagt!" säd dei
Snider.

„Un dat glöwst du Heuspringer?" srög dei Bäcker,

„Warum nicht ! — Das is 'n Mensch wie Gold!"

„Süll dor nk Talmi mang sin? — odder Missing?"
„J, du alter Gnurscher, was gnägelst du an dem Mann

immer!" rep dei Snider verdreitlich.
„Jk mag em nich liden!" säd Dreier, „mi süht dat so au,

»s wenn hei in dei por Dag wider niks dahn hett, as nns'
lütt Wirtin den Kopp tau verdrechen! Dar lütt Wiew is
tau unschüllig nn tau gaudmäudig!"
Bäcker Dreier hadd recht. Herr Adols Wille ded un ge»

bärd't sich nich so in Fru Wirtin ehren Hus', as dat dei Gäst
süs dauhn: hei bestellt sich nich Bier, wenn hei eis drinken
wull, ne — hei tappt sich sien Glas allein vull; hei bed nich
üm 'n Schuß Rotwin tau sienen Grog — ne, hei mischt em

sich allein un dorbi kloppt hei, wenn't keiner seg — ja,
männigmal uk, wenn't Lüd segen— , dei lütt leiwe Frn up'n
Puckel odder strakt ehr äwer dei Back; hei bestellt sichin 'ne

Käk sülwst bi dei Mätens, wat hei eten mücht, un dat möt
nu jederein seggen, wat gaud smeckt,dat wüßt hei ganz prick,
un sien Apptit wier ebenso gesund as Discher Lenzen sien,
und dei hadd den besten in 'ne ganz Stadt, dei hadd eis bi
'ne Wedd twintig Nägenogen nn 'ne Spickgaus npeten, nu

as hei dormit dörch wier, hadd hei sragt, wat woll noch 'n

Schacht Mettwurst tau kriegen wier, Herr Wille komman
diert dei Mätens, im Knechts, bei stellt sich uk woll an 'n

Schriewdisch im makt dei List von dei Gast 'n beten länger,
wenn einer tausällig sien Potmonneh vergeten hadd, as dat
wek vergeten Lüd ehr Mod is. Ob hei nu nk alls npschrebei,
hett, wat hei sülwst tau sich nehm, weit ik nich; denn dei

Fru let süs keinen in ehr Poppire kiken. Awer seihn hett
dat keiner, dat Herr Wille wat betalt hett. Bäcker Dreier
red't nich vel mit den Mann; blot as Herr Wille em eis 'n
Seidel Bier inschenkenwull, verbed Dreier sich dit un säd,
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dat süll hei man gesälligst sin laten, hier let hei sichblot von
dei Wirtin bedeinen un hei wull sich uk bi wider keinen as

l'i ehr bedanken. Dei annern Gast blew dat äwer gliek, wer

ehr wat tau drinken gew, un Hasenpot säuhlt sich sogor sihr
geihrt, wenn Herr Wille srisch intappt un denn sich an'n

Schriewdisch stellt un b
i

den Snider sienen Namen 'n srischen
Strich makt.

Dei Wirtin let sich dit all girn gesallen. Sei säd uk niks
dortau, dat Herr Wille gor nich mihr up Geschästen güng
un den ganzen Dag in dei Wirtschast rümsnückert un kramt.

Sei säd uk niks dortau, wenn Hasenpot ehr listig tauplinkt
un so von siern Andüdungen makt von Frigeri un Hochtid.
Sei wier so srüudlich nn vergnäugt as ümmer,

Herr Wille wier up des' Ort woll all an drei Wochen
in'n Hus' west, un hadd warm un in'n Drögen seten, un je

slimmer buten dei Winter mit Sneidrist un Storm un Regen
dei Minschen argert, je beter smeckt em dei Platz achter',,

Zlben nn dei stiwe Grog, wurmit hei sich dei Kehl uttan»

wischen pleggt. —

't was uk eis wedder so'n hundssottschWeder buten, wur

Snei un Regen sich streden, wer woll den andern äwer würd,
bet se

i

sich dorm einig würden, dat se
i

dei Minschen, dei

buten ehr Hantierung hebben möten, bet up't Fell dörch»
nätt'ten; dortau segt dei Storm äwer Feld un Wisch un
Stadt; 't wier'n Weder, dat einen dat Veih jammert, wat
buten sin möt.

An d^en Abeitd set dei ganze Stuw vull, 't wier uk tan
gemütlich nn behaglich, un dei Wirtin un Herr Wille hadden
naug tau lopen. Sei hinten buten 'n Fuhrwark äwer'n

Steindamm rummeln un vör'n Kraug hüll dat still. Dei

Husknecht lep rut un hülp den Mann bi't Ntspannen, un

nah 'ne Viertelstund kem dei Fuhrmann in dei Wirtsstuw.

Hei segnt as 'n Klumpen Tüg, as 'n tausamgesnertenHümpel
Säck, Blot twischen dei Pudelmütz nn den Rockskragen kel
'ne rode Näs' uiglich rut.
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„Na nu — Herre ne! — Sünd Sei dit, Klappert? —

Wahrhastig, hei is't!"
Dei Wirtin lep ran nah den Fuhrmann un bünzelt bi

em rüm, as 'ne Mudder, dei ehr Kind utbükst.
„Ne, Klappert, vll Fründ, bi so'n Weder!"
Sei bröcht sien Saken weg un hei sett't sichup den Stauhl

bi't Schmkschapp. Dat wier all seit Johren dei Platz, wur

hei sich ümmer henplant't.

„Nu rasch'n Glas Grog, datS' wedder updöugen — wat?"
Korl Klappert nickt ehr tau un stoppt sich sien kort Piep.

Herr Wille kek sich den Mann uk genau an un süng 'n
Vertelles mit em an.

„Gemeines Wetter, was?"
Korl nickköppt. Hei wier kein Fründ von veleWürd un

sien Ansicht wier, wenn'n wat mit Schüddköppen un Ogen»

plinken asmakenkönn, denn künn'n den Mund in Rauh laten,
dei hadd mit Eten un Drinken und Roken liker naug Arbeit.

„Bon wo kommen Sie?"
Korl knep ein Og tau nu mit dat anner bekekhei sich

den Mann. Hei wier uk sporsam mit sien Gesicht un säd,
wat 'n mit ein Og seihn künn, dortau brukt 'n beid nich
nptauriten.

„Wurso?" srög hei endlich.
„Nun, ic

h

meine nur — haben wohl 'ne stramme Tour
gemacht! Sie sollen aber auch gleich eine Ersrischung haben!"
„Wer sünd Sei?" srög Korl.
„Ah, verzeihen Sie" — säd Herr Wille un äwer sie,,

Gesicht flog 'n Schatten von Spott — „Wille — Adols Wille!"
Korl antwurt't nich vel; hei kek von 'ne Sied, nu äwer

mit beide Ogen, Herrn Wille an. Em kem dat hüt spansch

in dit Hus vor.
Dei Wirtin kem mit Grog un sett't sich b

i

em heu. Uk

Herr Wille se
t

'n Ogenblick, hei sprüng äwer rasch up, as

Snider Hasenpot nah Bier kreihte. Hei schenktrasch in
,

stellt

sich an'n Schriewdisch un hüppt in dei Stuw hen un he^
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Korl kek sich verwunnert dit Spill an; up dei Wirtin ehr
Fragen antwurl't hei wenig un kort, un as hei nah ehr Hand
grawwelt un dei drücken wull, würd se

i

rot un stünd up. —
Nu wüßt hei naug. Hei bed noch üm'n srisch Glas Grog.
„Was is

t

das sür ein einsilbiger Mensch?" srög Herr
Wille.

„Das will ic
h

Jhnen verkloren," antwurt't Snider Hasen»
pot, „es is'n gnittschäwschenFuhrmann, der hier alle vier

Zeiten kommt un denn so thut, as siehst mir woll! Denn

sitzt er da in seiner Eck und klemmt einen, aber 'n gebildet

Wort is mit den Minschen nicht zu reden!"
„J, wat redst du, Snider," säd Bäcker Dreier, „Korl

Klappert is'n sihr vernünstige un ruhige Mann; dat hei still

is
,

is kein Fehler, sör wek Lüd wier't uk beter, wenn s öster
dat Mul hüllen!"
As dei Wirtin eis wedder ut dei Dör witschen wull, rep
Korl ehr tau: „Noch ein Glas Grog un — wat ik seggen
wull: kann ik hüt mien oll Stnw wedder kriegen?"
Dei Wirtin let ehr Ogen in dei Gesellschast spazieren

gahn un würd gewohr, dat se
i

ehr all ankeken. Sei stickt
sich rot an un säd: „Ja, Klappert, dei kriegen Sei. Dat

is all sösteihn Johr Ehr oll Recht in desenHns' — un Sei
sälen dit Recht uk behollen!"
Nu rep se

i

Herrn Wille tan sichun flüstert em 'ne Meng'
Würd tan: „Oll Fründ — wahnt ümmer up Nummer ein —

ein Nacht uttrecken
— Nummer drei sri un ebensogaud" — ,

So ähnlich wier dat. Herr Wille wier up dei Stell inver»
stahn, güng rup nah Nummer ein un trecktüm. 'n grolen Um»

log was dat jo nich, un Möbel würden nich dorbi rungenierl,

Korl drünk Grog äwer Grog; hei wier 'n Druppeu ge
wöhnt so as jeder Fuhrmann; dorbi qualmt hei ut sten kort

Piep uu lurt mit sien Ogen ümmer hinner Herrn Wille her.
Seggen ded hei gor niks mihr.

Hei hedd sich doch tauvel tautrugt. As hei tauletzt rup»
güng nah sien Stnw, wüßten sien Beinen np dat olle be»
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kannte Flag nich mihr Bescheid, un hei peddt sichmit'n linken

Assatz up'n rechtenTehn. Wat noch vel duller wier, hei ve»
get, dei oll Wanduhr uptautrecken, un hei hadd süs ümmer

tauirst nah dat oll Gehns' langt; hei sticktmit grote Um»

ständlichkeit dei Lamp an, denn as hei dei Swewelsticken
richtig sund'n un einen anreten hedd, Wnn hei dormit nich
dei Lamp treffen. Tauletzt glückt dit öwer uk.

Korl sett't sich up't Sosa hen un sang an sich uttau»
trecken; hei kreg äwer man einen Stäwel halw ut, don sackt

hei in 'ne Sosaeck rin.
Mit eis hürt hei wat brummen un ret dei Ogen wiet up.

Hei kek nah dei Uhr un versiert sich nich sticht. Wat wier
dit! Dei swarten Zahlen up't Zifferblatt spazierten rund

rüm, ein hinner dei anner. Börau marschiert dei grot Wieser
un drög den lütten äwern Nacken.

Korl rew sich dei Ogen, hei dacht, dit wir Späukels. As

hei wedder henkek, stellt sichdei grot Wieser grad midden up't

Zifferblatt un dei lütt läd sichuuner em hen, so dat dei grot
kommod stahn künn. Dei Zahlen trünnelten rund rüm,

schöten kopphäster ein äwer dei ander un stellten sich tauletzl
baben an beide Siden von den groten Wieser hen. 't wier
'n richtig Minschengesicht; un't wier gräßlich, dat Gesicht kek

Korlen pil an un schüddköppt.

Dat Dack up dei Uhr wier 'ue grot Pudelmütz worden
un dei brune Kasten dat Liew.

„Wat hett dit tau bedüdeu!" rep Korl, „alle guten
Geister!"
Dei Uhr lacht lud up, dat dei Keden iu'u Buk rasselten

„Du büst doch kein Bangbüx!" srög dei Uhr.
„Ne, süs nich," antwnrt't Korl, „also du — Sei sünd

lebendig?"

Dei Uhr slög wedder 'n sürchterlich Gelächter an, dat

Korl grugen würd, un doch trugt hei sich nich wegtaukikeu,

„Korl Klappert, wat sünd dit sör Geschichten mit di?"
rep dei Uhr un sned em 'n scheisGesicht tau.
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„Wurss?" srög Karl verzagt.
„Korl, du süppst — du büst 'n Liederjahn!" schreg de

Uhr, „wurvel Glas Grog hest du hüt Abend drunken?"

„Jk weit't nich genau, ik hew s' nicht tellt!" säd Korl
ganz swach.

„Wi will'n vernünstig reden!" säd dat oll Gestell, „hest
du noch nich betahlt?"
„Ne," gew Korl tau Antwurt, „nehmen S' nich äwel,

ik betahl morgen — hei hett alls anschreben!"
„Dei Neihmaschinen»Windhund?"
„Ja, dei! Jk kann niks dorvor!"
Dei Uhr lacht wedder lud up un schüttelt den Kopp, dat

dei Mütz wackeln ded.

„Korl," säd sei, „lat dat Supen sin!"
„Wenn Sei dat verlangen — ja!"
„Korl, du möst heuraten, süs kümmst du ganz up'n

Hund!"
Dei Fuhrmann halt deip Lust un säd: „Dat's nu woll

vörbi!"

„Du wardst dach woll so'nen reisenden Swindler dat

Feld nich laten! Korl, gaude Fründ, hei's 'n Swindler!"

„Dat kann jeder seggen— ne, laten S' man, ik wull
Sei nich beleidigen," rep hei ängstlich, as dei Uhr em 'n

scheußlich Gesicht makt un mit dei Näs' hen un her flackert.
„Wurüm hest du mi nich uptreckt?" srög dei Uhr.
„Jk hew't ganz vergeten!"
„Du häddst nu all weiten künnt, dat hei 'n Swindler is

,

Korl! Hierbei rasselt dat in'n Buk von dei Uhr, un se
i

ver»

dreihte ehre Ogen un schriegte lud up.

„Ne, Korl, so'ne Weihdag; ik weit nich, ob dat gichtisch
is, odder ob ik nich naug Ol krieg; dat ein Rad makt mi
tauvel Sorgen, ik ward all olt, Korl, ik bün all b

i

Jobren!"
„Wur olt sünd Sei?" srög Korl.
„Jk weit't nich mihr! Hunnertsäbentig Johr, glöw ik
;

!!nrl, wenn du hier nachher wahnst, un dei Wirtin sriegt hes!.
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denu slag mi nich intivei, as dat mienen Fründ, dat Linnen»

schapp, gahn is. An mi is nich vel Brennholt, un dien
Kinder bruken mien Räd nich tau verspelen!"

„Jk hew jo gor kein!" säd Korl, dei ümmer mihr Maut
kreg, je vernünstiger dei Uhr redt.

„Warden woll wek kamen," antwurt't sei.
Mit eis snirrten dei Keden, un dei Uhr treckt sich un

schuddert tausam.

„Süh so!" rep sei, „nu lop ik as! Dit is mi lang nich
passiert! Jn minen Buk —"
Wider kem se

i

nich. Awer up't Gesicht güng't Danzeu
und Springen wedder los; dei lütt Wieser stellt sich six up
dei drei un dei grot up twöls; don knackt dat, un dei oll

Glock kreg ehr olle Form wedder.
Korl rew sich dei Ogen. Hei hadd von dat Gespräch mit

dei Uhr sürchterlicheKoppweihdag kregen, un sien Kopp wier

em noch ganz däsig dorvon. Dei Lamp blakte, hei schröw

se
i

dal un güng swer nah dei Uhr ran. Licht wier des' Gang

nich, denn hei hadd einen Stäwel jo man halw an. Hei
makt dei Dör up, treckt se

i

up, so dat se
i

wedder an tau gahn

süng, 10 as jede manierliche Uhr. „Jn mienen Buk," säd
Korl sör sich, „wier ehr letzt Wurd. — Will'u doch eis nah.
seihn."

Hei halt dei Lamp un sünn Herr Wille'n sien oll Büks
unner in dei Uhr. Dei treckt hei nah'n Disch rup uu bekek

se
i

sich 'ue lange Tied.

„'t is 'ne Büks!" säd hei, as hei deip nahdacht hadd.
Hei bört se

i

in 'ne Höcht und kihrt se
i

üm, so dat dat

Uunelst nah baben kem. Dorbi süllen ut dei Tasch tausam»
gekrünkelte Stücken Poppier ntt, un Korl sammelt se

i

all

wedder up un läd se
i

up'n Disch hen. Ut dei Taschen söcht

hei noch mihr von dei Ort tausam.
Korl salt't dei Stücken uteinander un stellt dormit un

paßt tausam, un richtig, nah 'ne Stund kreg hei dor 'n Breis
ut tausamslickt.

S



34 Bo„dl»i», StratensegelS, I,

Dor stünn woll wat ganz Besonderes in, denn Korl grient
nn lacht in'n Gang weg. Tan Bedd güng hei nich, blot

nah dei oll Uhr güng hei ran un kek ehr in't Gesicht. Sei
säd äwer wider uiks, as ehr oll Ticktack, hett uk späder nich
wedder so'n Geschichten upsührt, as in dese Nacht.
Korl treckt sinen Stäwel orig an, göt sich 'ne Wasch»

schöttel vull Water «wer 'n Kopp un grüwelt nah un lacht
dormang un kek dei Wanduhr verleiwt an.

„Oll anhänglich Geschöps!" redt hei ehr an, „hest doch
gaud mit mi meint!"

As unner in'n Hus' alls lebendig würd, güng hei run
un treckt dei Wirtin mit rin nah sien Eck.

„Hier — 'n Breis von sien Fru!"
Fru Wirtin würd benah ahnmächtig.
„Vier Kinner hebben Hunger, sall kamen odder Geld

schicken— hier!" — Korl wiest mit'n Finger up dat smerig
Poppier — „sien Mudder is nk dor west— sali in't Armen»
hns, hett kein Unnerkunst!"
Dei lütt rund Fru würd nn wüiklich ahumächtig, un

wenn Korl ehr nich rundüm sat't un wißhollen hadd, wier

se
i

woll ümsollen. Korl drückt äwer so vel, dat se
i

tauletzt
dei Ogen upslög un ansing tau rohren nn tan hulen. Dor»

gegen is nu 'n gaud Middel, wenn 'n dei Händ' drückt un —

np'n Mund küßt. — Korl ded't, wahrhastig un gewiß, hei
küßt dei lütt Wirtin, un lacht dorbi. Hei wier nich 'n Happen
trurig, ik möt dat leider seggen. As se

i

im seg, dat Korl

nich mitrohren wull, let sei't uk sin, wischt mit'n Schörten»
zippel — un ik glöw, dei Schörten hebben ehr Zippel blot tau

desenZweck — dei Ogen ut un kekKorl srischun munter an.
„Mak äwer keinen tan groten Spetakel, wenn hei nm»

kümmt!" bed sei.
„J, wur ward ik!" rep hei.
Herr Wille slep unner des' Tied noch säut un ruhig. As

dei Sünder tauletzt runkem un an't Schenkschapp güng, um
sich dat Gemänt mit'n lütten Bittern uptausrischen. un sich
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dorbi dei Arm reckt un lud hojahnt, treckt Korl em an dei
Nockslippen trög un winkt em ut dei Stuw rut. Sei güngen
rin in dei Wirtin ehr Stuw un hadden 'ne korte Unner»
redung. Dei Wirtin hürt dar nachher mit eis bauzen un
knallen — un stek sich vör Angst dei Fingern in dei Uhrden.
Sei wull niks hüren.
Sei hürte denn uk nich, dat Herr Wille wedder nah baben

humpelt — hei hadd sich 'n Faut versmkt— un rasch inpackt.
Dei Husknecht würd rupschickt un süll dorbi helpen; dei

hett awer 'n groten Schreck kregen, as hei Herru Wille in't

Gesicht kek. Hei hett nachher vertellt, dei ein Back un beide

Ogen wieren dick uplopen west un hadden gor kein minschlich

Farw hatt; hei wenigstens hadd noch keinen Minschen mit
blage un swarte Backen seihn.

Herr Adols Wille hett in des' Stadt kein Neil) Maschinen
mihr verköfft, un hier weit keiner, wur hei asbleben is.
Korl gew sien Fuhrmannsgeschäst up, un dei Wirtin heit

nu Fru Klapperten. Sei paßt ehren Mann np'n Deinst, un
tauvel drinken dörst hei nich. Blot as nah'n Johr Kindel
bier in'n Hus' wier, müßt hei as Kindelbiersvadder doch vör»
drinken, un dat hatt hei uk tau alle Paden un Gast ehr Tau»

sredenheit dahn. Wat einer so gaud lihrt un äuwt un so
lang bedreben hett, dat verliert sich eben nich licht.
Bi des' Gelegenheit nu hett Korl dei Geschieht von dei

Wanduhr, so as ik se
i

vertellt hew, tau'n bestengeben. Bäcker

Dreier hett doräwer lacht, dat em dei Thranen dallepen, un

seggt: „Jk hew d
i

doch uk den Abend seihn, Korl, äwer dat

du so duhn wierst, ne — dat hew ik d
i

nich anmarkt! —

du best drömt in'n Dusel!"
Korl würd äwer unangenehm un säd: „Jk weit, wat ik

weit! Dei Uhr holl ik in Ihren, solang ik in dit Hus lew. Dei
süht mihr un hürt mihr as veleMinschen! Jk weit, wat ik weit!"
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He glückliche Kur.

Daglöhner Gries kömmt in dei Stadt.

Em treckt dat in dat Schullerblatt,
Em bullert dat so ost in'n Buk,

Hei hett dei Sük, den Snuppen uk,

Dat Jngedüm hett nich sien Dag
—

Kort: dat sitt em up säben Fläg.

Hei klagt den Dokter nu sien Led

Un wies't em uk, wur dat all set.
—

„Wie haben Sie denn, lieber Gries,

Sich zugezogen alles dies?"

Frög em dei Dokter; „schauderhast,

Was doch den Menschen all's anhast!"
„Je," seggt oll Gries, „schuld hett mien Wiew

Denn kiekenS' mal, dat oll Gedriew
Dat saudert uns bi Küll un Hitt
Mit wider niks as Klütergrütt.
Fleischeten bün ik nich gewenn't

—

So'n Kost ward nich an mi verswenn't.
Nu bün ik süs woll wat hatsratsch,

Doch up dei letzte Ohrenklatsch

Kreg ik 'n Pundsdeil Hamelbrad;

Jk et un dacht, dat wier doch schad,
Wenn dor noch wat von äwrig blew.

Jk et
,

dat mi dei Sweit rundrew

Un kreg dat doch nich runnersluckt!"
Dei Dokter lacht un meint, dat brukt

Hei wider nich tau segg'n; hei glöwt

Dat giern; hei hadd't noch nich erlewt,
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Dat einer 'n Pund Ueisch runnerflüng. —

Wuraus denn dat nu widergüng. —

„Ja, seihn S', dat is't jo, wat mi sehlt:
Jk hew mi't doch noch runnerquält.
Jk ret mi schön wat up den Liew,
Nu sitt ik dor, halw lahm un sties!"
Dei Dokter sinnt: „Ein ernster Fall!"
„Ja," antwurt't Gries, „dat säd uk all
Dei Scheperdokter Negenklauk.
Dei säd: ik süll in't Gnick mi'n Dauk
Henlegg'n mit ftischen Haunerdreck,

Denn güng gewiß dei Weihdag weg.

Un as dit Mittel nich anslög
Un ik dorbi dei Sük noch kreg,
Don seggt dei Kirl: ik blew uk krank,
Dor wier jo Hahnendreck mit mang!
Nu segg'n S' mal blot, wur mi dit geiht,
Wat mak wi nu?" — Dei Dokter stecht
Un lacht un riwwt sich an dat Kinn
Un dreiht sich um un geiht geswinn

Nu an sien Bäukerschapp heran
Un seggt tau em: „Mein lieber Mann,

Schon gut, nun weiß ic
h

schon genug !

Das Mittel steht in diesem Buch.
Migräne ist's, was Sie beschwert!"
„Na nu, mit Margarin besmert?
Ne, ne! Herr Dokter, schönen Dank,

Nachher 's dor wedder Bodder mang!

Herr Dokter, Sei sünd süs so klauk,
Wat dauhn S' blot mit so'n dünnes Bank,
Bi so'n Kolik? — Wat'k dormit dauh!
Dat dieksteBauk, dat paßt dortau!"
De Dokter hägt sich wat un schriwt

'n Zettel vull, den hei em giwt:

„Gehn Sie zur Apotheke hin,
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Da macht man Jhnen Medizin,
Die nehmen Sie nach Vorschrist ein,
Und bald wird alles besser sein!

Sechs Blutegel sind auch nicht schlecht!"
Oll Gries geiht denn nu as un bröcht
Nah Hus dei Buddel un dei Krnk, , , ,

Un nu güng't los up sinei, Buk.

Just vierteihn Dag is dat woll her;
Dei Dokter stecht vor sine Dor,
Kikt in dei Lust un rokt sin Piep,

Don süht hei Gries mit eine Kiep,
Dei will grad ut dei Stadt rutgahn.

„Mein lieber Freund!" röppt hei em an,

„Sie sind ja munter und vergnügt,
Die Krankheit is

t

wohl ganz besiegt?"

„Ja, ja! Herr Dokter," seggt dei Mann,
„Dat Middel hett ganz gaud anslahn,

Doch is't ne ganz bersluchtig Kur , .,
'

Un se
i

ward einen eklig sur!"
Dei Dokter seggt: „Mein guter Gries,
Die Medizin war zwar nicht süß,

Doch schlechthat s
ie wohl nicht geschmeckt!"

-
„J," seggt oll Gries, „wer hett dat seggt?
Wer red't denn von dei Magazin?

Dei wier nich stimm, dei kreg i
k rin,

Dat Schütteln wier't, dat kem tau sties,
Dat klittert mi noch in den Liew!" —

„Das Schütteln? Ja, was heißt denn das?
„Je, dor stechtdütlich up dat Glas!
Dreimal up'n Dag 'n Lepel vull

Sall ik mi gelten in dat Mul
Un düchtig schütteln vor Gebruk!

So stechtdor up. Dat ded wi uk.
Mien Fru, dei nahm dortau vier Knechts,
Dei stödden mi von links nah rechts;
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Brummküsel spelten se
i

mit mi;

Jk dacht', nu wier't mit mi vörbi.
Jrst kned'ten se

i

mi vör den Buk,

Denn stukten se
i

mi in dei Huk,
Denn kregen se

i

mi in dei SM! —
Jk schreg un jammert, bet ik brök.
Benah tau dull hebb'n se

i

mi knufft.

Doch markt ik't bald, dat makt mi Lust.
Un würd nu 'n Lepel vull nahspäult,
Denn hew ik't Bullern orig säichlt!" —

Dei Dokter sluckt un haust't un lacht
Un seggt tau em: „Mein bester Freund,
So war es grade nicht gemeint,
Doch, wie es scheint, die Kur war gut!"
Dei Oll seggt: „Drei Dag hüll ik't ut,
Don wier't vörbi, don güng't nich mihr,
Dei Kuaken schrienten mi tan sihr. —

Jk sluckt don noch mit einen Mal
Dei Grundsupp ut dei Buddel dal,

Vertehrt uk noch dei letzte Jhl*)
"

Dei Dokter putzt grad sine Brill,
Dei süll vör Schreck em up dei Jrd.
„Was sagten Sie?" röppt hei verstürt.
Gries seggt: „Dat is ein glitschig Tügs
Un sör'n Hunger is dat niks;

Dei irst slitscht runner as'n Aal,
Dei tweite kröp ganz langsam dal,

Dei letzten hädd ik woll versmadt,
Don hett's mien Frn in Bodder brad't*

') Egel.
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Krischan in i>
ri

grot Stadt.

„Krischan," säd Herr Dokter Lembk tau sienen Kutscher,

„mak d
i

prat, du möst hüt nah Stralsund sühren un uns

den Törs von Vagel halen. Hei ward d
i woll beten tau

eten geben; benimm d
i

äwer manierlich un sret nich so as'n

Schündöscher, Vogel wohnt in der Langen Straße Nummer

siebenunddreißig; das Torslager is
t

im Hinterhause. Also

hübsch manierlich! Hest mi verstahn?"
„Woll, Herr Dokter, wird allens bestellt! Jch will mich

denn gleich ein bitschen in Stralsund ümsehen, was ic
h

da

nich 'ne passendeBraut vor mir sinden kann!"

„Du büst jo woll nich recht klauk! Ein Bengel von ach»
teihn Johr brukt kein Brut. Törs sast du halen; ander
Geschichten verbidd i

k mi. Hier hestvier Gröschen tau'n Glas
Bier. Un in Stralsund sängst nich mit dien abellsch Hoch»
dütsch an; dor verstahn s

e
i

plattdütsch ebensogaut!"

„Hört sich aber nich so gebildt an!"

„Nu spann dei Vöß vor un denn marsch!"
Wat was dat vör'n Leben vör Krischan! Jn dei helle,

schöne Sommerlust nah Stralsund sühren; den ganzen Dag

sri; vier Gröschen in dei Tasch! — Bon sien Vermägen grep

h
e b
i

so'ne Gelegenheiten niks an; hei hadd von Mudder»

wegen achteihn Daler, dei legen tau Hus in'n Koffert gand
verwohrt un östers hadd hei all 'n por Gröschen tauleggt.
Em makt dat Sporen vel Vergnäugen un sien Grundsatz
wier: Wer irst wat hett, den ward uk wat baden! Krischan
fläut't un süng mit dei Vägel um dei Wedd! Hei halte ein
oll Fru wedder in, dei tau Faut güng, un nehm ehr mit

sich up sienen Törswagen. Dei Olsch vertellt em vele Herr»
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lichkeiten von Stralsund, von all dei Zaldaten un dei groten
Hüser un Schausinstern; hei genöt all dei ganze Vörsreud
von sien Reis'. Hübsche Mäkens gewt 'n ganzen Sack vull,

säd sei, dor künn einer sich dei Finger nah licken!

Krischan srög, wat hei mit sien Vermägen von benah
twintig Daler woll 'ne orig Brut verlangen künn!
„Twintig Daler?" säd dei Ollsch, „dor kannst ganz Ttral»

sund vör köpen!"

So drähnten dei beiden gauden Seelen in'n Gang weg,
un't wohrt nich lang, don sührten s' nah't Tribseeser Dur rin.

„Wat wist du eigentlich in Stralsund?" srög sei.
„Tors vör mienen Dokkter halen!"
„Von wetten?"

Krischan sweg still un äwerled.

„Weit der Düwel," säd hei endlich, „nu hew'k den dwat»

schen Namen vergeten! Jn dei Lang Strat wahnt hei!"
„Wette Nummer?"

„Dat wei'k uk nich mihr!"
„Na ja, dor giwt äwer vel Torsgeschäste!"
„Wur mak ik dat nu!" säd Krischan benaut. „Wur sall

ik vör minen Dokter bestahn, wenn ik nu wedder leddig nah

Hus sühr!"
„O." säd dei Olsch, „Rat giwt dat woll vör so'ne Ver»

legenheiten; ik hew mi ümmer an dei Apteik verwend't,

wenn ik in Swulitäten set: dorvör hett dei Apteiker jo stu»
diert; sör den Mann is dat 'ne Kleinigkeit!"
„Na," seggtKrischan, „dat will ik denn uk eis versänken."
Dei oll gesällig Fru wist em noch hen nah dei nächste

Apteik, un Krischan sührt vör.

„Können Sie mich woll nich sagen, wo ic
h

meinen Dokter

seinen Törs abholen soll?" srög hei.
Dei Prosis« seggt: „Dat's 'ne knussigeSak. Dor möst

du woll nah Justizrat Kräuger gahn; dei wahnt hier grad
äwer. Mit Törssaken hew ik mi noch nich bemengt."
Krischan geiht nah Herr Kräuger. Dei spaziert in sien
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Stuw up und dal, sött männigmal an sienen kahlen Kopp,
denn eis wedder riwt hei sien Näs' nn dormang diktiert hei
einen Schriewer allerlei von Paddigrasen un Strasgesetz. Un

sen Krischan würd hei gor nich gewohr. Krischan hadd sien

Geschicht all dreimal vertellt. Dei Schriewers hägten sich,

Tanleitzt geiht Krischan up den Justizrat los, sött em an

dei Rockschöt nn seggt: „Herr Kräuger, Herr Kräuger, hüren
Sei nich?"
Dei oll Mann versiert sich un dreiht sich üm, kikt Kri»

schanen mit sien grot Ogen an un rohrt em an: „Was will
der Kerl?"

Krischan vertellt unversroren un umständlich sien An»

liggen. Dei Rat weit nich, sall hei lachen odder schellen.
Hei kikt sich dat Worm 'ne Tid lang an, tippt em don mit
einen Zeigesinger an sienen Kopp un seggt: „'n Vogel!"
„Richtig," rep Krischan un sprüng in dei Lust, „so heit

dei Kirl!" Dormit säd hei Adschüs nn güng os.
Dei Schriewers lachten ludhals , un dei Justizrat säd blot:

„Der Mensch muß wirklich einen Vogel haben — der is
t ja

total verrückt."

Krischan kreg sich äwer nab Vagel hensragt un löd sienm

Törs up. „Wenn du sarig büst, mien Jung, dann kumm
rin," hadd dei oll sründlich Mann seggt, „kannst b

i
mi 'n

Happen eten!"

Dit wier Water up Krischanen sien Mähl, Hei arbeit't
gruglich mang den Törs rüm un't durt gor nich lang, don
wier hei mit dat llpladen sardig.

„Herr Vagel," säd hei, as hei wedder rinkem, „Sie sagten

vörher noch was von's Essent!"
„Richtig, mien Sähn," säd dei Maun un led updrägen,

Kes', Wurst un Speck un ein Brot sett't dat Mäken vör em
hen, dorbi uk 'ne Buddel mit'n Slnck,

„Wm geiht't denn HerrDoktorLembk'n>" srög Herr Vagel.
„Gaud!" säd Krischan nn sned sich 'n Kanten Speck a
s,

„recht gaud!"
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Dei Oll sreute sich tau Krischanen sienen Appetit un stürt
em 'ne Tid lang nich mit Fragen.
„Von wekken hewwen ji dei Vöß köfft?" srög hei denn

wedder. ? ? . ,'
,,

„Dor hell Klasen minen Herrn mit ansmert!" säd Kri

schan kort un verpust't sich 'n Ogenblick. Em würd all sweiten.
Dat Stück Speck wier hellschen rasch all worden; nu grep
hei de Wust an. Dat künn woll 'n halw Pundsdeil sin;
äwer dor blew uk nich 'n Zippel von äwrig. Nn kem dei

Kes' an dei Reih. As dei vertilgt wier un Krischan einen
Büxenknop losmakt, wil em dei Lust knapp würd, meint

Herr Vagel: „Na, Krischan, wur is't? Et'st du woll noch'n
beten?"

„Je, Herr Vagel," säd Krischan, „dei rechte Arm is mi
man all vermäudt, äwer mit'n linken güngt woll noch 'ne
Tid lang!"
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Anftre Stadt bei Dacht.

Wenn ic
h

Jhnen unsere kleine Stadt bei Nacht zeigen soll,

so wähle ic
h

dazu die Zeit nach e
ls Uhr; denn bis dahin is
t

die Stadt durch die Laternen an den Straßenecken sast tages»

hell erleuchtet, namentlich im Umkreis von einem Meter um

die Laternen. Nur die Laterne an dem alten, gichtbrüchigen
Rathause brennt die Nacht hindurch, jedensalls darum, damit

die beiden Nachtwächter ihre ehrwürdige Schlasstelle leichter

sinden sollen.
Jn dieser Zeit erlöschen auch die letzten Lichter in den

Häusern, und die Mehrzahl der Bürger schläst, salls ihnen

nicht etwa zusällig der Gedanke an unbezahlte Rechnungen
oder das Schreien ihrer Kinder die Augen offen läßt.
Wir treten in eine Kneipe. An einem Tisch wird Skat

gespielt: an einem andern erzählt ein Reisender, der abends

mit der Post angekommen ist, den Bürgern Schnurren, wobei

er alle Augenblicke ein Glas Grog bestellt und dadurch den
Kellner stört, der in einer Sosaecke in Zukunststräumen ver»

sunken ist. Der Reisende sindet hier dankbare Zuhörer sür

seine altersgrauen Kalauer, die er sonst unterwegs nicht an

bringen dars, ohne in Gesahr zu geraten, hinausgeworsen zu
werden.

Wir sragen den Wirt, der aus einem unerklärlichen
Grunde nüchtern ist, was in der Stadt neues passiert. Der

Gastwirt der kleinen Stadt is
t

selbstverständlichdie Chronik
des Orts, da alle Nachrichten von Belang dorthin getragen
und durchgekaut werden.

Unser Wirt beschreibt uns sosort zungensertig den letzten
rassinierten Einbruch in einer Nacht vor drei Wochen; es
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war eine Hauschür die Nacht hindurch aus Versehen geöffnet
stehen geblieben, und ein Dieb, ein Einbrecher der schlimmsten
Sorte, aus den noch immer gesahndetwird, hatte vom Haus
flur die kleine Groschenlampe, einen Besen mit einem wert
vollen Stiel von beträchtlicher Länge, sowie eine Strohmatte
gestohlen. Siebzehn Haussuchungen bei den berüchtigsten
Dieben — von denen einer sogar im Verdacht der Wild
dieberei stand, denn er hatte einmal Stare zu Mittag gehabt;
genau wußte man es nicht, es konnten auch Sperlinge oder

Zaunkönige gewesensein — waren sruchtlos ausgesallen, und
die Erregung hatte sich noch immer nicht gelegt.
Weiter erzählt er die Geschichte von dem Pserd, das vor

ebensalls mehreren Wochen nachts über einen Düngerhausen

in der Mönchstraße gestolpert sei, dabei das rechte Vorder
bein unterhalb der Kniescheibe gebrochen und, da dieser nach
Angabe des Barbiers ganz unverständliche, ja eigentlich un
mögliche Bruch einsachunheilbar gewesen, nun zu Wurst ver

arbeitet sei, wodurch die Bewohner der Stadt zum erstenmal
des Genusses von Pserdefleisch teilhastig wurden. Das Pserd,

so erläutert er weiter, se
i

ein reinliches Tier und sressenur

Haser und Heu. Er beleuchtet den Fall noch aus ähnlichen
völlig neuen Gesichtspunkten.

Vor einer Woche seien zwei Studenten durch den Ort ge
kommen und hätten, nachdem s

ie die polizeiliche Genehmigung
vom Bürgermeister persönlich eingeholt, nachts allerlei Streiche
verübt, indem si

e

Fensterläden ausgehängt, Bänke quer über

die Straße gestellt, aus einer Trompete geblasen und ähn
liche Geniestücke verübt. Angesteckt davon hätten nnn einige

junge Leute aus der Stadt, aller Mutmaßung nach Söhne
unbescholtener Eltern, in einem Ansalle von Tollwut einen

schlasendenNachtwächter an seiner Bank sestgebunden, von

der aus er die Stadt zu überwachen pflege, wobei er nicht
oft einschlase. Ermutigt von dem Gelingen ihrer Schand»

that hätten die Verworsenen in der nächstenNacht einen Kahn
aus dem Wasser gezogen und vor dem Rathause ausgestellt,
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zu,n Entsetzen des gesamten Magistrats und zum Ergötzen

der Straßenjugend.
„Ja," sagt ein schwerhöriger alter Herr, der mit der Hand

am Ohr diese Geschichten zum neununddreißigstenmal erzäh
len hört und deshalb grenzenloses Erstaunen darüber aus

drückt, „ja, es stecktein revolutionärer Geist in der Jugend,
und wir näheru uns mit Riesenschritten dem Verderben der

Weltstädte!"

Nach dieser tiesen, ja beinahe grundlosen Bemerkung langt

er aus einem vorsündflutlichen Futteral eine gewaltige Brille
hervor, klemmt si

e

aus seine, nun, wir wollen Nase sagen,
eigentlich war es keine, sucht nach seinem Hute und ist, als

er ihn endlich aus dem Platze gesunden, wo er seit sünszig

Jahren allabendlich zu hängen pflegt, im Begriff, abzugehen,
als draußen ein langgezogener Hornton vor dem Fenster er

schallt.

„Das werden wieder die insamen Bengels thun!" sagt
der Wirt, indem er verzagt den Kops schüttelt und es uns
überläßt, über die Persönlichkeiten der „Bengels" weiter nach

zudenken.

Dazu kommt es aber nicht. Die Horntöne lassen sichjetzt
überall hören; nach einigem Uberlegen, bei welchem auch ge

äußert wurde, daß der Ziegenhirte sich in der Uhr geirrt

haben müsse, oder daß mit diesen Tönen (wie ein srüherer
Soldat nrteilte) der Anmarsch von manövrierendem Militär
der Einwohnerschast mitgeteilt werde, entschloßman sich, aus
die Straße zu gehen und zu horchen, ob bereits das Pserde»
getrappel der Schwadronen vernehmbar sei.
Jn diesemAugenblick schreit aber eine Stimme: „Füer!
Füer!" und wie von der Tarantel gestochen,lies alles aus
den Markt, beseelt von dem Drange nach Heldenthaten. Die

Töne erklären sich jetzt als die Signale der neugegründeten
Feuerwehr, die noch niemand kannte. Aus dem Markte staut

sich jetzt eine Menschenmenge von etwa zwöls Personen an,
und jeder sragt den andern: „Wur is Füer?"
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„Jk weit' uk nich, tau seihn is jo niks!"
„Einer möt nah'n Köster, dat hei dei Stormglock an»

stött!" schrie jemand, der selbst nicht die geringste Lust hatte,
hinzulausen; „dit Getut versteiht jo keiner!"

Von allen Seiten lausen jetzt Menschen herbei. Endlich
kommt auch aus der hintersten Hinterstraße ein Mann und

sleht händeringend um Hilse, da aus dem Dache eines Hauses,

welches nur vier Häuser von seiner Wohnung entsernt sei,
Rauch aussteige.

Alles rennt dorthin, unterwegs unausgesetzt: „Füer!
Füer!" schreiend.
Nach einer halben Stunde is

t

so ziemlich die Hälste der

Bürgerschaft aus dem Platze anwesend; die Feuerwehr, welche
mit ihren Unisormen und namentlich den blanken Helmen
gerechteBewunderung erregt, hat ihre Thätigkeit bereits aus»
genommen. Man sieht einige Feuerwehrleute ins Haus
dringen, die aus dem Dachboden mit einer Laterne die Brand»

stätte suchen, wie mau an den Glasscheiben im Dache sehen
kann, an denen das Licht der Laterne abwechselnd sichtbar
wird und wieder verschwindet.
Aus dem Stimmengewirr aus der Straße zeichnen sich

süns Stimmen durch besondereKrast und Energie aus. Die

Jnhaber derselben haben sich Kommandos angeeignet und

besehlen nun.

„Hier, Möller, griep man driest mit an!"
„Wir möten 'ne Ledder up't Dack leggen un denn dat

Füer von buten tau up't Liew kamen!"

„Twei Mann nlöten noch mit rin nah'n Hus' un Tors
wegrümen. Dat gläst noch ümmertau!"

„Wi möten irst den Hird von dat Füer hebben — dat
ander sind't sich nahsten von sülwst!"

„Fritz Nagel! ran an dei Spritz!" schreit ein Mann in

langem Regenrock, der, nach seinem Schreien und Lausen zu
urteilen, völlig Herr der Lage is

k
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„Jwat," sagt Fritz Nagel, „sat du man sülwst an. Dien
Knaken sünd nich 'n Happen beter, as mien!"

„Wat?" schreit der andere im Regenrock, „wat? du wist
nich? — na, täuw, Bräuding, wie will'n uns morgen vor
dei Polizei wider spreken!"

Fritz Nagel bleibt widerspenstig.

„So'n Snider!" schilt er, „so'n Zägenbuck! Hier spält sich
dat up un tau Hus giwt Schacht von dei Fru! — Süst mi
man leiwer dei Waterbänk betahlen, bei ik di vörig Johr
makt hew!"

Jetzt hält der Oberst der Feuerwehr eine Ansprache an

das Publikum, in welcher er erklärt, daß es dem vereinten

Bemühen gelungen sei, das Feuer zu ersticken. Namentlich

se
i

den Stadtvätern sür die umsichtige Leitung und den Bür
gern sür die schnelle und willige Hilseleistung Dank auszu»
sprechen. Von der hingebenden Arbeit der Feuerwehr und

erst recht von seiner eigenen Leistung dürse er nicht reden.

Er halte es sür angebracht, wenn man sich jetzt mit einem
Schoppen stärke.

„Meine Herren!" unterbricht ihn jetzt derMann im Regen
rock, der keine Gelegenheit versäumt, eine Rede zu halten,

„ich meine
—

ic
h meine, meine Herren
— bitte, seien Sie

etwas ruhiger! — wir dürsen den Platz nicht verlassen, ohne
der Feuerwehr zu gedenken

"

„Betahl dien Waterbänk, Schapskopp!" unterbricht ihn
eine Stimme.

„Holl dien Mul, Discher, tst den Snider reden!" schreit
ein anderer.

„— zu gedenken, der Feuerwehr zu gedenken, meine
Herren, die heute— ic

h

sage es mit Stolz ^ hier am Platze
ihre Feuertause bestanden hat. Sie lebe hoch!"
Alles is

t

begeistert und schreit „hoch!"
„Ja, ja, dei Snider," sagt der Stellmacher Hünerbein,

„dei versteiht dat Reden! Dat hett hei rut! Wat wier dat
nich wedder sien, wat hei von dei Feuertause säd!"
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„Na," erwidert der Müller Sengbusch, „so wal Beson.
ders is dat doch nich! Döfft sünd dei meisten gründlich mit

ehr Spritz, äwer 'n reelles Füer wier't doch nich!"
Als alles dem Wirtshause zustrebt, erschallen vom Turm

denn auch, damit die Sache vollständig wird, die gemütlichen

Töne der Sturmglocke. Nachdem man sich überzeugt hat,

daß diese nur dem soeben abgelöschten Feuer gelten sollen,
wird bei der Tränke die Besprechung sortgesetztund ausge»

rechnet, wie lang es schon her war seit dem Brande in der

Fischerstraße. Kausmann Mahn schlägt vor, auch hier am

Biertische den Brand zu löschen, welcher durchaus neue Scherz
allgemein bewundert und belacht wird.

Auch der Küster kommt jetzt herzu; es is
t

ein alter Mann
mit saltigem, bartlosem Gesicht, wie es jeder Küster haben
sollte; er erzählt auch viele Feuergeschichten

— nicht in der
messingschenSprache, die Fritz Reuter seinem Köster Suhr
angedichtet hat, sondern in ehrlichem Plattdeutsch.
Um gegen diese unwürdige Art und Weise zu demon»

strieren, kritisiert der Schornsteinseger aus hochdeutschdas

heutige Feuer.

„Die Blashorntutung," sagt er, „hat heute ihre glän»
zendeBewährung gesunden. Dabei bekommt die ganzeMensch

lichkeit der Stadt ihre rasche Ausweckung, Denn in Anbe
langung der Sturmglocke" — hier wars er dem Küster einen

zermalmenden Blick zu — „besinden wir uns man in mittel
mäßiger Beratung. Dann wäre es auch eine Schönheit,
wenn bei späteren Vorkommlichkeiten das Feuer und die

Löschung nicht oben im Dache, sondern so parterre wie mög

lich abgemacht wird. Wenn die Stadtprissentanten sich zu
einer Versammlung versammeln und ihre Sitzung ausüben,

dann werde ic
h

diese Feuer »Verruchlosung in Besprechung
nehmen."
Wir gehen nunmehr nach Hause. Unterwegs sallen wir

beim Stolpern über das Straßenpflaster, welches— wie ur

kundlich seststeht— das älteste in Pommern ist, in ein darin

4
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besindliche« Loch; renneu in der Finsternis mit dem Bauch
gegen ein Wagenrad, das zu einem aus der Straße stehen»
den Wagen gehört, uiw gelangen sodann ^ wir dürsen sagen,
ohne Unsall ^ zu Hause an; denn unsere Gliedmaßen Und
unser Fell sind so abgehärtet /̂daß die erwähnten kleinen
Quetschungen uns nicht aus dem seelischenMeichgewicht brin
ge»; ja, sagen wir es srei heraus, si

e

gehören mit, zu unseren

Lebenssreuden und zu unseren alten,, ltebgewordenen Ge

wohnheiten und sind uns nach, nächtlichen Orgien^ Mie wir

si
e

soeben geschildert, ein Bedürsnis. .'.> -'.'
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Dei Storm hult un brust dörch. dei dufter Nacht äwepT

Feld' un segt dei «Wer vör sich hez„ Wur dat in d« Lust
rumort un wirtschaft't! Bon wied her kümmt dei Storm
dei Gegenden, wnr dei hogen Barge un dat grote Water i?«
von'n Kllen Nurden. Alls , war hei unnerwegs wu saten
krigen, kann, dat möt mit. Hei driwt dei Bläder vör sich

her undeiiHöcht, dat se
i

sich küsek» un tründeln un in ehre
Äugst ein öwer't anner wegspchigm. Denn eis lett hei se

i

chten Ogenblick .Pust Halen, dat fe
i

nieiuen, nu is dei wille

Jagd vörbi un sich sacht wedder dalMen, willen — dor hell
dei will GeseU ehr wedd« b

i

dei Uhxen, un dat Spill, sängt
«edder von vom an. Nu is hei itt'u,Bmuk5)>,hier,,ßnd't
hei niks, wurmit hei rümjokeln^ kqnn^ .up nu ,majt hei
sichln 'neRezenwülk, ,dej,ebknilpsplatzi« will ?>theiWy chr
midden in't Liew, dat se

i

uteinanderflüggt. Hei kümmt in'q

Holt an uui.driwt Unftig mit Z«j Mhm w lärmt un towt
mit eh,; ^ ^».Mlien »n ck»>Ku. N?ch einey Sprung,
um hei is bi'tSchaulhus, «at,i»'» Buscha^vexWen twjschen
twei Dörper liggt. Wur hei jucht, as hei dat oll gebrechlich

Hus süht! vHidriMöt lheii.rin! Hei rummelt un spetakeltan
alle Dören .nu verföchte se

i

,«pentauriten. Awer't wach niks,

Nich mal dei oll Luk an'n Gäwel, dei sich doch in ehr der»

rustete» Hängen kum : mihr hollen kann, kxigt hei losreten.

Awer hei bullert mit ehr hen un her, U» se
i

klappert nu.

knallt, dat dei Schaullihrersril upwakt.

'

»
>

Bruch. .. .

herumgaukln. ^ ,, ., » »,,

4«
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„Dit is jo'n sürchterlich Weder!" seggt se
i

lies' vör sich
hen, „Fritz, warst dn?"
„Ja," seggt hei ebenso lies'.
Sei möten still sin; denn ehr lüttst Kind, dar jüngste von

sös Wörm, du leiwer Gott! is krank. Dei irsten Tähnen
willen kamen un nu sewert dat Kind.

Dörch dei singerbreiden Ritzen in dei Husdör sohrt dei
Storm niglich in dei Stuben un reist hier rüm.

„Wur dat rühr!" seggt dei Fru, „wenn uns' lütt Liesing
man nich upwakl! Ach, wurüm ward dat b

i

uns nich dicht
makt, dor möt jo einer ungesund b

i

warden."

Sei stechtup un decktdat unruhig Kind still tau.

Dörch dei Finsterritzen makt sich dei Wind wedder rut,

hei smitt dei wackeligen Laden gegen dei Finstern, un mit eis

süht hei 'n schönesLock in't Strohdack. Dit ward 'n Spaß!

Hei sängt an tau riten un tau bören
— richtig, hei Kigt

dat Dack halw astakelt un dat oll mulmig un verrott't Stroh
ritt hei in Fatzen uteinander un fachert dormit rüm! Ummer
vör sich her; denn eis in dei Höcht bet nah dei Regenwolken
rin, denn wedder dal. Einen gattzen Loppen smitt hei twei
Kirls an'n Kopp, dei nt ein Dörp nitkamen nn ehre Ge»

sichter swart makt hebben.

„Dat Weder paßt sich prächtig," seggtdei ein, „wenn wi
dei Husdör apenbreken, is dat b

i

den Storm gor nich tau

hüren! — Raddas, weißt du uk genau dat Flagg, wur dei
Schaullihrer dat Geld verwohrt?"
„Ja," seggt dei ander, „dat weit ik

. Jn sieneSlapstuw
an't Koppend von sien Bedd hett hei 'n lütt Schopp stahn,

dor verwohrt hei sien Geld!"

„'t is doch 'ne gesährliche Geschicht! Wenn hei nu up»
wakt!" flüstert dei ander.

„Wes' kein Bangbür, Wittenborn," säd Raddas, „dat will
w' woll kriegen!"
Wittenborn sweg 'ne Tid lang still; denn süng hei wedder

an: „Wmvel, sädst du, hett hei gistern ut dei Stadt halt?"



Band lom, StratensegelS. I. 53

„FSsteihnhundert Daler in Gold; 't sünd MUndelgeller,
>m wenn't Dag ward, bringt hei't nah dei Kreiskass'. — 't
is ebensogaud," säd Raddas un lacht kort up, „wenn wi
em dei March asnehmen un dat Geld bi uns sicher unner»

bringen!"

„Wenn dn di man sicher dormit büst," säd Wittenborn.

Raddas lacht wedder spöttsch up.

„Sicher?
— Kiek hier!"

„Herr des Lebens," rep Wittenborn, „du hest ja woll 'n
Biel mituahmen!"
„Dat hew ik!" säd Raddas hart.
Dat Biel würd wedder unner'n Kittel versteken, nn se

i

güngen rüstig tau.

„Wi kauen uns mit dat Geld schön uphelpen," süng
Raddas wedder an, „Wittenborn, d

i

deiht't uk nödig!"
„Ja," säd Wittenborn irnsthasr, „'t is 'n Jammer, dat

'n up so'ne Weg is! Mi driwt dei bittere Not dortan. —
Raddas, wi könen noch ümkihren!"
„Gah nah Hus! Bangbüx! Dn büst 'n Waschlappen!

Wurüm lat ik mi mit di uk in! Jk kann't Geld gaud allein
bruken nn kann't uk allein asmaken!"
Dat Geld, dat Geld! Twei Mmschen will'n ehren Freden

un ehre Seligkeit dorsör hengeben; twei ander stahn— wur»

sör? Ach, se
i

ahnen dat nich, dat noch 'ne ander Ort Un»
weder bnten sör ehr tausambrugt! Un all dat üm Geld. Um
Geld, wnrvon des' vier Minschen keinen Penning tauhürt.

„Jk bün kein oll Wiew," seggtWittenborn, „un mak mit!
Awer ik müßt uk man an den Schaullihrer mit sien sös
Wörm denken. Dei arm Kirl sall't jo wedder ersetten,wenn't
weg is — am End' spunnen s em in! — Awer't helpt nich!
Vörwarts!"
Dei Storm hett dei schrecklichenWürd hürt un hett nk

den schrecklichenStahl blänkern seihn — wider keiner'

Hei towt üm dei beiden Lüd rümmer nn smit ehr Bläder

in't Gesicht
— wat kümmert dat dei beiden Verbrekers! So'»
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Weder paßt tan ehren 'düsteril' Weg MI tml ehre düstern Ge
danken'.kUll',"'"A

,^ 'I.is, I ttd t'." I'i ,<..,/li Inn'« Nl,

Bri^StorM KsSt ün dM)t sich üm nn jagt weM«'lrH
nah Mn"GchätIlIK«n nn sängt hier sieit Spill wMer <M
Dei Luk! Ob bei se

i

doch nich tan sateu krigt! Hei rasiert Uli

klappert 'tttitM/öM sei' lM Noch sast. So ward dat niks.
Hei möt von unner eis MlMren) noch eis! — bauz! breit
ein Häng a

s un dei Luk knallt LaN^ '

D'«<kr««t KkndM' del Stn^'sohrl vör Schreck tausam
im sängt an tau schrigen.
Dat Geschrei schallt'Vek ndh bnte^< nu jucht dei Wind

in de! Lnft nn'dreggt Vttt ,Scha«' ^«< M Stundeichloek ut
dei Stadt räwer äwer't Feld.

'° ! ^ ^

,

„Klo«1leihr't>vei!'' flüstert biltön"ne' Etin«n, ,Kn des'
Tid Ilaptw'diil MiuscheK aM bestens ''"

^, ''.,'«

„Ktt«"sleiht Mtüi« flüstert uk i
n de Stuw '»e Stunm,

„in des' Nacht wÄrd^t woll niks mit'n Slöp!" '"'..' ?„ „

Des' letzteStimm klung gor verdreWch'. MiMaw smit
sich von em Sied np dei ander. Hei inücht «oll slapeu —

ent deiht dei Slap uk nödig. ^,Jk dächt «,^^Mt hei tau
sien Frn, „dei Wind würd nahlaten, „a»?er ^

't

geiht jo woll
weddtt von vörn los, dei oll Luk schient 'asteten tau sin!"
Hei hojahnt; hei i

« äwermäud. Gistern hett hei de» Dag
lang 'sien 'GchauV Höllen, denn i

ŝ bei l«u 'Skidt gahn un
hett sien VKiKündschaftSgeschäften besorgt. Abends hew hei,

as ülls' t«u Bebd ttter,' n'och seten un schreDett; hei niöt üt^ch

nebenW 'niMniMt tauverdeihneitAn Ku Mimt htt päda
gogische!chKtz"s^'M^SeitUklg.'',''HU''Ärb«t't"s«gM

girtt sien'!UMtz7 wil girnllefi'Wtttien. Brt'Klock twöls
het dei Mann seten un arbeit't un an all dei hungrigen
MageN dacht,' vei'hei 'alle Dag süllen lall. Klockfiben sängt
dei Schaut wedder an.'^"l "

' ' ^' ', " "'"«""i > "»<

' "Wi !it «ndbrgiWtt kaitn «tt »ich inslttpen?" Ieggt hei,

u Uk dei Frn is Ummer/ 'Sei hett Dag vor DoH «hr'Kin»
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derre'ch' nptsupasseti, Veih M,MMst"tKu"besorgen ün ta,,

lopen den ganzen Dag!' DF Ä kein licht« Sak uli' fti'MÄ
üw«m«ud.

" !ü>"»?, lim .'.'ü I»? !.'<. !^ ,,'.'.'..

''s,MkM'nKck'MN Mt sei tat, ehren Mann, Fi Zs

knink U« Wi möten"W<«ttaü sin! Jk ward ichstahn un
ehr drägen!"

,?.5^ln.Ij.Ä' ^K., 'j".',„.1
'
>,Dat »iiht uk nich,^ seggt hei, „iZ hew 'ehr giftern lzei

'MdiKi' N«cht' Wig«u,.M't Mp''inH/' Wenn s« irft"ehrKe»
Hister Ichtagen hett, i^nn Srgelt srt'u? s

o lang, bei bei Wind

Dei Fm stecht still up M bMt sich äwcr dat lütt Bedd
UN will d« KiKd bnitMent „st, st!<^Dat Kwd schientW
tau warden. ^ ui.i " ' ' ^ ^

'

- DttMann stacht'uk Up. „GUH du tau BM"' sÄgt hei,
„di is dei'Rckch ttödiger «s mi! — HUr blot, wur de. Wind
an dÄ'DiÄ sött!«< «' n'Nik. «'"' Zu

" K.' nu

Httiininimt bat Kind up sienenMm uU dreggt dormit in

bei dÜst» Gtnw up un dal, hÄ' siugt ganz lies't „und schi»
deine Englein an Kindleitt sein BtttZ" — Dat Kind beruhigt
sich, leM dm Kopp sn Bkdvern M Bost An sloppj weddör
Ku, Even will hei't wedvir 'in't Bedd leggeii,' dor sMt 'dei
Storm 'n Stein von Schvrskein dal, dei sollt up den Kal.

hird dat Kind bttPÄt^fich Nidder, un't Schrigm geiht

«lMt''1lick »'^ «''.. .,n,'''"''<' »''/'i'""".^
Dei Mann leggt sienen Liebling hal! hei'is iffch in rKD

Stimmung, dat 'gMt mtt»unkch'! ^—
- ! 7,/« «

„Raddas!" seggt buten so liN dat't ?nni tau ßSren is.

!ne Wimm/ „dat Kind schricgt'nmnnrtau! Dri Schäulnhrer
un sien Fru sünd munter!"

",„.",', ' n.' '»

^"'M,^ seggt«adbaH M'dkMM bei Jöhtenl" ,

,,.' Sei süud beid weddtt' M un Meit chr Arbeit an't HUs»
SÄrflvU sw. Gn sänd-KnMssig^

" « '

„Wi will'n noch 'n V«en litkni, bet dat-Kröt wedder sli»
ward!" seggt Wittenborn. ,, ,»

Dei ander seggt niks. Sei stellen sich in dii DSr, üm
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sich vor Storm un Regen tau schützen. Dat regen't, a»
wenn't mit Mullen*) udschüddt ward.

„Nu schientdat Jöhr still tau warden!" seggtRaddas, „ik
dacht all, dei verfluchte Rekel stürt uns dat ganze Geschäst!"
,,'n Ogenblick möten w' noch täuwen, bet se

i

wedder

flapen!" seggt Wittenborn.

Sei stahn 'ne Viertelstund, un Raddas leggt eben dei

Hand an't Slot, üm dat lostaubreken. Dor hüren se
i

den

Knall von den Stein up den Fürhird — hüren dat Kind
wedder — un laten wedder los. Wenn dat so'n Jnbrekers
wieren, as se

i

dei Weltstadt uptüht — denn hädden s' dei oll
Dör längst apen halt; äwer se

i

kennten ehr Geschästnich un

hadden kein Geschirr dortau!

Sei stahn beid still un rögen sich nich. Dat Kind ward
woll wedder inslapen. Dei Schaullihrer geiht barst**) np
un dal — hei schellt uk in'n stillen up dat Kind, un dat em

sien Nachtrauh verloren geiht. „Liesing, du oll lütt Krät,

du makst dat doch uk tau bunt!"
— 'ne Viertelstund! „3k

ward kolt hierbi!" seggt dei Mann. Hei söchtSwewelsticken
un sticktLicht an. Denn treckt hei sich an, sien Fru uk, un

hei sett' sich an'n Disch, üm widertauschriben. '
t is em niks

Niegs; hei hett dat all ost so makt.
Raddas flickt sich üm't Hus rüm. „Dor," seggt hei

grimmig tau sienen slichten Genossen, „nu hett hei Licht an

stickt! Hier dörch des' Laden kannst em sitten seihn. Nu will
w' man asgahn. — Dat verfluchte Jöhr!"
Noch stahn se

i

beid still.

„Dat ward niks !" seggtWittenbom, „dat Geld geiht uns

in dei Wicken!"

Raddas halt dat Biel unner'n Rock rut. Hei möt sienen
Arger Lust maken un sleibt mit vuller Gewalt gegen't Fin
ster, dat dei Lad intweisöllt un drei Finsterruten kort un
klein springen. — Don riten s' ut!

') Mulden,
") barsuß.
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„Herr des Lebens!" röpt dei Schaullihrer, „wat bedüd't

dit!" — Hei nimmt 'n Eikenkrückstockun geiht mit dei Lamp
rut. Niks tau seihn. Blot in't weike Holt von dei Finster»
lad, dei hei rinhalt, is dei Slag von't Biel tan seihn!
'ne Ahnung geiht em up, as hei dat lose Dörslott ge»

wohr ward.

„Du leiwes, leiwes Kind," seggt hei un küßt dei lütt
kranke Dirn up ehren heiten Kopp, „du hast uns woll vör

Schaden un wer weit, wurvör bewohrt! Du büst woll in

des' Nacht uns' Husengel west un ik swache,kortsichtigeMann

hew noch up di schollen!" Dat Kind quarrt wider un irst
gegen Morgen, as't buten hell ward, ward't uk still.
Dei Storm weit sich vör Vergnäugen nich tau laten un

lacht ludhals'. Hei makt luter Dummjungsstreich. Hei springt

un spetakelt dörch dei Dörper, dei Gorens, dei Felder, dei

Wischen. Hei nimmt so vel Jrd, as hei saten kann, von'n
Acker un schüdd't se

i

up dei Wischen wedder ut; hei halt dat
Water ut'n Diek un platscht dat rup up dei Landstrat; hei

grippt wedder dei Bläder up un towt mit ehr rüm un jucht

un hult, dat se
i

steigen vör Angst, bet se
i

ahnmächtig achter
dei Heck sallen; hei rit Radassen sienen ollen smerigen Haut

a
s un driwt mit em rüm. Bi'n SchauNihrer vör dei Dör

smit hei em hen. As an'n Morgen dei Kinder nah dei Schaul
kamen, bringt ein Jung den Haut mit rin!

„Wetten hürt dei?" srögt dei Schaullihrer.
Dei Jungs bekiken sichdat Stück Möbel un Korl Raddas

seggt: „Dat's mien Vaddern sien!"
Körling hett sienen Vadder den Haut uk wedder mit nah

Hus nahmen. „Jk hew den Haut gliek kennt!" säd hei, un
sien Vadder hett em dorsör eis in't Knick slagen.
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, ßnscha» m zkblldle Gchllschafl.
^s,'ls 'I^O'il

Mft^ 'Wögen Mtd WM uir dn Tierarzt

Tie^tzt Hölters?

goMMul heKen b,ch«..'7,!'..,..m? ^tt'w ..F
'sK^s. j is

t

.richtig," , sät, h
e
i

Mit» un Kratzt..sichachter,M
Uhren, „wMHr;W<^^OteiWlHff. sertM Nsk?rde^. Kesers
gehört M dk'n.Meuschen, denen «s lesn ,PeMsigen, macht,
andere allszuzichen und zn, hsuseln' . nq,Hu, Kst^MWafft»
wunlich dämlich, dat mi dorvör grugt^ wenn ji .tausam.gs»
raden. Segg nmn Ainmer ,H^rr Hokter' taiZM,, dq,t.,Mrt
hei gor tau girn!" .^ l

, . . .^Srad . as , BalKierer Schult !
"

säd Krisch«, .dormang.
„Jawoll," säd Dokter Lembk, , j,Ww «ian, höftich uw Ke»

scheiden,wenn du ,
d
i

uk an sM Reden MMrst !"; j,>?
,., , ,,O,^ meint Krisch« «n smed fichM'dei BvH Äwenncer
es man nich,,kM,st«M'M«iht,"'wer^n''GK'jn»K^<M «ich
zusrieden sein!"

Dei Reis' güng los; ein grote Reis'korw mit Etworen
von dei best Ort würd upladen; dei drei dicken Herren —

se
i

tvieren richtige Pommern un jeder wög Mich sien twei
Centner — wölterten sichrup up den Wagen un pust'ten äwer
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des'' Anstrnigung un denn lachten se
i

awer dat ganz Gesicht
un ftenten"fich''ä«« dese öMorkeit.

- ''j'' ' ?'''"<

Tierarzt Pe'iters 'sAt'k'slch "breit b
i

Krischanen M. '

„^,'MZnn^'M H
Ä
,

^,!dumöst Hut nÄchstern"bMett.
Pier ward sö^hi^nk^Nchottelt!"

, ' . . «« " i

„JkW,^ Httr P« ^ Hirt haufi't Krischmt s« stark,
as wenn em 'ne Fleig in'n Hals geraden wÄr ^ „Herr
Sicher^ U^irz^KVXörtt' is^btot Wien!^
„M ^ek tttter beN Swinegel au/ säd PÄters un lächt

awer bat ganze sette Gesicht, „du wust am End nk unse

SchittkemZoMrbröb vertehrenl"

' '""'«..

„WurSm „ich?" meint Krischan bescheiden „ik «in «wer
uk mit' Spickaal tausreden !

" ^ ^

'

Hirbi kek dn okl Jung sich Nah stenen Herren un den
Re^kter'n,n, wat hei sien Sak woll techt iNakt ha». Dei

lachten ük, im Krischän klappt ,NZt Kei Pie'tsch.
"'

'„Dn bgst jo 'n Häuptbengel," fäd Peiters, „denkst, wi

säleti ^i'nnt Wien un Spickaal hier sett inakeii?"

'

^Ja7" sad Krischan, ..dal is Vetcr, as wenn einen säben
Buren. gun Morgen beiden!"

" ^ ^' '' "

„Dat stimmt! Du hest jo heklsch'klanke Antwnrten b
i

dei Hand, kannst du ümmer so?"
, , .^ . l'

„Ach, Herr Dokter," säd Krischan, „wat einer so alle Dag
tmkt, dat 'hew i? uk!"

- ^ '

„Denn hest du woll düchtig wat in dei SchM lihrt?"

„BttsteiW' dü uk srömd' Spriikelr?'^

'

Müige kenn ik," s«d Wschan, ^so"n,idasik kämen büN,
»ersmiid ik ällens: dat Treptosch, Demmiiisch. Anklamsch -
dat Gripswoldsch is all 'n Vetett^wttet!"

' ' i'"" «'

„Dat is jo äwer all plsttdÄsöh/ ik meiil, ob du uk

ft'öwde' Spraken versteihst, dön 1«'n"M, dei in't' Utland
wähnW/l"^

' ' "'' «".''"' '1

„Dat gejttso passabel." antwurl't KtMätl,'„äS ik ei«
TSrs M SMsund^Ät/'heÄ »' n,i wäi'Wt'eiiicN Stveden



Gejundnis giwt," säd KrischM „Kieken S'; HPNi,KMr,
mine Großmuddep/Hest vör'n'ztzliche dbrtig Jolff, ,gs, seiMy't
Wewerstaken,'nah. Hu? .kqm^.eiqe. gqqze SchöM yull, Mt
uteten nn 'ne halw 'Stund hinnerher, as se

i

»dßj Farken
ränKn',W>ll,'.don,Mht.sei:^Äl,.M breckt sich einen^Bein.
Tu che».laug^Tjd dozrnit Kftktert, un seit . dei Tjd e^eAwi

in uns?' FaMlj. in df» Kleweraust gox kein Klüt mihr^ ,ug
dat hett uk anslagen. Wi hebben uns noch all kein.Pein«,
braken!" .,,,?',.!

,FrWgst,,stimm mi dat stich äw«l, iä,pe.r du.W 'n

Schapskopp!" säd dei Tierarzt., „niks för uflgautj!/

'

. ^

.Ho, W. bei Boß uk, zK.M dei Gpus .tze«K»Pp .asbet,"
säd.Krischan^,„schadt nD, Herr, Dokiff,.. so seggt.mien Her»
uk ost tau mi, un dei Minsch^geWnn'ti sich'an all«,!"

Up'n Wagen wier. allens lustiz un verHnHWt? M dei
Rekter, dei süs.mgn still ,u» .irnsthast wier, kreg uk Stimm
»n dat würd.ein Lachen.M Singest, as man sich.dat bi so?/re
Partie, goy nich beter wünschen kikm. Up dei ander» Wagens

güW't ebenso sidel her, mi a? du Gesellschast,in'n Holt an»
kem, ,d«n Vier du Gxunhhig tau so'» Nahmiddags»ÄZer«
gnäugen — dei sröhliche, sorglose Gtjmmung all vor

handen un ,nu güng't an dei Hauptsak b
i

sg'ne Festlichkeiten:
,n/t Sten M.Drinken, Du Kör« würden utpackt un dei
Lutschers de<ktenrzine Lakens up dat Moos un stellten all d«
HerrliMeiten doWp. Dei Herren lagerten, sich dorümx M
würd. Kteff drustken, Reden hollen uu anprost, bat dat 'ne

^'ustwier. ' i^..!
Korl, hqdd sich nah sieyen Früich^Krischaneu ranmakt; se

i

hadden 'steAauersche Wust kregen.un kaute« mit vulle Balte«.
Dei .Nester ,Mll, sich us 'nen. lüttm Spgß maken, mr sM:
„Na, Kinder, habt ihr auch angst, daß Trichiisen in der

Wurst siud.^

,

. .... .. , . « .

„I bewohr.e," M.ikWiM, ,„da,.sejstd keine ein,' ich hab,
noch nie nich gehört, daß Pserde so'ne Diue haben!" ,

Dei Burmeister, dei uk von dei Partie wser, wull sich
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ebulso as d« andern 'daV llichm^^n.'Ä>il, dat hei Wflch dat
Hypnotisieren tau >>ttstahn,:im«»t«h«e^„DeniKristjan müßte

ich «gentlich hypnotisieren, ^He^Kristjatt, isdEr<inMedium?"

„Ei was, ic
h

srage .ja, ob Er ein Wedium,iist?ö
„Mlrüm Nich/', antwurtÄ Krischan, „wenn Sei. dat, uk

ete»; ik bem dat «wer bether nochmich hör' mimen Snawel
tregenl" ^ » / / ,„,^ ig,

„Na, das verstehe,wer willi" repHei Burmeister. ^ Dokter
Lembk düd't em endlich dat ut, dat Krifcha» dat ,M" as „ißt"
verstahn hadd. >^i«"^ S «.".' '»'» Ä «'».
„Ach so,^ lacht don dei Burmrister, „es scheintmir doch,

Kristjan, sls wenn Sie noch etwa«, mehr Grütze gebrauchen
kStMM"' 5^ .,,, ,, ./ .

^Ne, ne!" antwurt't Krischa» bescheiden „̂von't. Gaude

kann 'man uk tauvel kriegen, hett dei oll Bin all, seggt, as
em ein Fäud« Meß up'n Liew Ml" x.'::. :

Dei Gesellschast lacht b
i

Krischanen siene Antwirrten lud

np; em sülwst kttn fo'n Ort Sluckrn an, as wenn em wat
in dei Kehl set^ Hu, würh rod iit.'t, Gesicht, un sien Fründ
Korl, der b

i

em stund, kloppt em mang dei Schullern

so recht sründschaftlich mit dei Fust. Dorbi löst sich all dei
Lustigkeit, dei sich b

i

Krischanen sett't hadd, un hei wörgt mit
ein Lachen rut, wat sich anhürt, as wenn einer Krämpsan»

säll kreg. As hei wedder tau Besinnnng kem un dei up»
stigenden Dünst mit ein Glas Bier dalslagen wieren, stödd
Korl em in dei Sid un säd: „Krischan, kiek, wur dei Tier»

arzt srett.
— Krischan, hei platzt vör mien leibhastige Ogen —

eben hett hei 'ne gebrad'ne Ent vertilgt un nu langt hei nah
dei Mettwurst — Krischan, kiek, wur dei Mettwurst bliwt —

Gott du bewohre, nu is hei all b
i

dei drüdde Buddel Wien!"
„O," säd Krischan, „up den lat ik niks Kmen, dat is

ein Kirl nah minen Gesmack! Dei geiht dorup los as dei
Buck np dei Hawerkist!"
Dormang redten un hurraten uk dei Herren, un dei Tier»
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arzt flustert mit'n Rekter un wis't dorbi mit't Metz up Kri
schanen, un tauletzt kem denn uk dei Rekter halw verlegen
mit eine Red up dei Kutschers tau Platz; se

i

stödden sründ»

lich mit ehr an, un Krischan würd von sienen Herren up»

sördert, uk ein por Würd tau seggen.
„Je, meine Herrens," säd nu Krischan, „wenn ic

h

hier
eins was sagen soll, so is das man zum Spaß sor Sie, un
Spaß muß sein, hatt schon Lüdk gesagt, als em sös Backen»

zähnen ausgeslagen würden. Aberst ic
h

glaube nich, daß mich
die Herren hier sör'n Narren hollen wollen, so als Jud Moses
verleden Woch, als ic

h
mich sein Schuhsenster besah, wo all

die Büksen un Strohhäud un Neihmaschinen stehn. Da war
'ne billige Büks mang, da stand 'n Zettel aus, daß si

e

man

vier Mark kosten solle, un als ic
h

nu Mosessen das Geld hin

zähl un mir die Büks holen will, da lacht der imsamigte Swin
egel mich aus un sagt, ic

h

soll noch vier Mark zulegen; denn
jeder Beinling kost't vier Mark. Da hab ic

h dem Juden sür
diesen Spaß eins mang die Näs' gegeben, un die Herrens
von meinen Wagen alltausam — si

e

leben hoch!"
So slöt Krischan sien Dischred; dat was dei irst, dei hei

hollen hett.
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Aufregende Jagderlebnisse.

Eines schönenTages, oder vielmehr Abends
— der nicht

einmal schön war, denn draußen schneite und stürmte es
—

besand ic
h

mich in einer kleinen Nachbarstadt und brachte aus
Mangel an besserer Beschästigung die Zeit mit Zeitunglesen

und Biettrinken in der Gastwirtschast des Herrn Klitsch hin.
Herr Klitsch tröstete mich Einsamen mit der Aussicht aus die

Gesellschast der Stammgäste, welche um acht Uhr antreten

würden.

Schon vor der Stunde erschien ein seisterHerr mit glän»

zend rotem Angesicht und drückte sich still in seine Ecke, um

in Grog zu schwelgen. Der Wirt flüsterte mir zu, dies se
i

„Herr Rentier Vollsack, ein leidenschastlicherJäger". Bald

daraus erschien aus der Bildfläche ein anderer Herr, welcher

Herrn Vollsack sreundlich begrüßte und ihm die Hand schüt»
telte. Es war der Schneidermeister Struwe, den ic

h

bald

als „Liebhaber der edlen Angelkunst" kennen lernen sollte.
„Na, Lurwig Struw," sragte Herr Vollsack sehr langsam

und bedächtig, „wur hett't hüt lohnt?"
„Ja," meinte Herr Struwe, „mit dei Angeli in'n Harwst

is dat doch nich recht wat!"

„Wurso meinst du dat, Lurwig?"

„Dat will ik d
i

vertellen. Kiek, ik gah hüt Middag hen»
tau twei mit Angel un Maringbüdel nah dei Bäk un säug

an tau angeln, un ik angel un angel. Nah 'ne Stund bei

hei uk eis, un ik denk so b
i

un, nu geiht't woll los, un
richtig

"

„Hest woll 'n orndlichen Bors rutswengt?"
„O bewahre, ne, dat wier niksz h
e
i

HM blot den Ma»

ö
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ring asteten! Jk gah nu wider un angel un angel un denk
so bi mi, wist eis in dei Törfluhlen versänken. Jk mak 'n
lütten Haken äwer dei Bullenwisch un kam richtig bi dei

Törfluhlen an un sang an tau angeln, un ik angel un angel.

Nah 'ne Tid lang, 't künn woll 'ne Stund odder uk ander»

halw her sin, bet uk richtig ein an, un ik denk so bi mi, na,

süll dat doch noch lohnen, un richtig swengt ik dei Angel rut,
un wat set doran? Na, wat meinst woll?"
'n Hekt?"
„Ne, wat redst du!"

„'n Bors?"

„Uk nich!"

„Denn weit ik't nich!"

„'t wier 'n lütten Plötz. Jk hew em hüt Abend dei Katt
geben, nebenbi geseggt. Jk hew nachher noch 'ne Stund
angelt, äwer songen hew ik niks mihr!"
„Ach," sagte Herr Vollsack, „Lurwig, wur is't mäglich!"
„Hest du denn wat schaten?" sragte etwas herabgestimmt

der Angelmann.

„Lat di vertellen ! Ander Lüd" — hier wars er mir einen
Seitenblick zu und ic

h

vertieste mich schnell wieder in meine
Zeitung — „ander Lüd vertell ik dat nich, denn dor würd
jeder seggen, dat is Jagdlatinsch. Awer d

i,

Lurwig, will ik

dei Geschicht vertellen. Kiek, Lurwig, i
k gah hüt so gegen drei

nah dei Schosseh rut, hew dei Flint äwer'n Nacken un in dei

Tasch 'ne lütt Buddel mit Snaps un denk so b
i

mi: wist
eis nah Langen sienen Dreisch gahn, ob dor nich 'n Has' weg»

tauputzen is. An'n Krüzweg — weißt jo, Lurwig, wur dei
ein Weg nah'n Holt un dei ander nah't Törsmur geiht —

dor stah ik still un nehm 'n lütten Sluck un lad mien Flint;
denn ik hew ümmer Glück hatt, wenn ik an desen Krüzweg
dei Flint lad, un gah rup nach Langen sienen Dreisch un
denk, nu ward ik woll bald 'n Hasen seihn. Awer kein Has'
lett sich seihn, J, denk ik, dor möt sich doch 'n Has' seihn
laten, un richtig, Lurwig — du, hürst du uk?"
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„Jawoll, ik hür alls!"

„Also ik säd so bi mi, dor möt sich doch 'n Has' seihn
laten, un richtig springt dor hart an'n Scheidelgraben, dei
bet hinner nah Plummenhagen sich hentreckt

— weißt jo,
Lurwig — dor springt 'n Has' up, un ik rasch dei Flint an'n
Kopp un — bratsch — bratsch — gew ik em eis! Un dat
ik scheiten kann, Lurwig, dat weißt du jo, ik scheit nu all

säben Johr — hürst du ok, Lurwig?"
„Vertell du man, ik hür alls!"

„Wat glöwst du woll, Lurwig, wur dat mit den Hasen
güng?"

„Hest em woll dod schaten?"

„Dat dacht ik mi woll, dat du dit glöwst! Ne, Lurwig,
dei Has' stellt sichdor vor mi hen un kratzt sichan dei Hinner»
dein!"

„Wur'st möglich!" sagte Herr Struwe.

„Dat dacht ik mi woll, dat du dit seggenwürdst, Lurwig,
un wenn du't nich wierst, denn »ertellt ik dat uk gor nich,
denn ander Lüd künnen glöben, dat wier Jagdlatinsch !"

„Wur güng't denn nu wider?"

„Hür du man ümmer tau! — Dei Has' kratzt sich an
'ne Hinnerbein un rit don ut. Kregen hadd hei schöneis ut
mienen Duwwellöper! Jk gah em nu nah un denk: kriegen
will ik di woll — lop du man, sast woll wedder sttten gab,n.
Jk gah nu irst dörchBrinkmannen sien Wisch, wur hei ümmer
dat schöneHeu ut verköfft, un kam nu an Dreidanzen sienen
Wruckenslag, weißt jo

,

Lurwig — du — mien Flint hadd ik

all wedder lad't un — hürst du ok, Lurwig?"

„Jk hür alls, lat du mi man ümmer sin un vertell du
man!"

„Na, Lurwig, dörch Dreidanzen sienen Wruckenslag gah

ik denn nu un denk so b
i mi: sast mi woll kamen! Un

richtig, hei kem mi wedder. 't wier 'n Bengel von dese

Langd" — Herr Bollsack maß am Tische etwa einen Meter
mit den Händen ab

— „ik wedder rasch dei Flint an'n Kopp
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un — bratsch — bratsch — krigt hei wedder eis! Wat

denkst du di nu woll, Lurwig?"

„Nu hett hei woll sien Deil kregen!"
„Sühst du, dit dacht ik mi woll wedder, dal du dit denken

dedst! Ne, Lurwig, du magst mi't glöben odder nich, 't 's

de purste Hexen, awer dei Has' stecht 'n viertig Schritt vor

mi un kratzt sich wedder an 'ne Hinnerbein! Jk vertell't süs
keinen andern as di, Lurwig, dor künn wurmäglich einer

denken, dat wier Jagdlatinsch! — Un richtig, dei Has' rit
wedder ut nn swenkt sich nah Hästerlochen sienen srischen
Roggen — weißt jo, Lurwig, wur dei oll Durnbusch stecht—
rup. Jk em nah un denk so bi mi: Dunnerleben, denk ik

,

nu sünd hier all die Frugens up'n Acker bi't Tüffelupneh»

men — wenn dei den Hasen sinden, denn büst du'n los;
denn kregen hadd hei gruglich eis! — hal em d

i

man leiwer

allein! Un so gah ik denn — Lurwig, mi dünkt, du hürst
nich orig tau!"

„Ja, ik hür dat all; wur dit woll noch kümmt, dor bün

ik doch meglich up!"

„Na — also ik gah nu irst äwer Hästerlochen sienen
srischenRoggen un denn äwer Smidten sienen srischgemeßten
Acker — weißt jo, Lurwig, Smidt hett bi't Meßsühren jo

noch 'n Rad verloren un Radmaker Krull hett dat wedder

heil makt — un kam nu äwer Bitendüwel sienen Leimacker,
wur in dei Grund dat Waterlock is — du weißt doch Be
scheid, Lnrwig? — Ja? — na, denn will ik wider vertellen!
Hier b

i

dit Waterlock duckt dei Has' wedder up, un as ik so

dörtig Schritt nah em ran bün
— bratsch— bratsch— krigt

hei wedder 'n por Schüss' ut mienen Duwwellöper. Du
weißt, ik scheit gaud un gah all säben Johr up Jagd, «wer

so wat is mi noch nich passiert! Lurwig, wat denkst du d
i

nu woll?"

„Hei kratzt sich woll wedder an 'ne Hinnerbein?"
„Sühst du? — ne, Lurwig, raden kannst du gor nich!

Dei dämliche Has' wier nich tau se'chn! ik denk: nu is hei
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endlich dod, un gah ran un will mi em halen. Jk säuk un
sank un — na, Lurwig, wat meinst denn nu woll?"

„Hest em woll ganz taunicht schaten!"
„Ne, büst woll nich klauk! — Weg wier dei Has'! —

Un nu segg mi blot, wur so wat mäglich is."

Herr Struwe öffnete langsam die Kinnladen und begann
mit nachdenklicher Miene: „So'n ähnlich Geschicht kann ik
von mien Angeli in Flickenschilden sien Törfluhl vertellen. —

Verleden Woch, 't wier an 'n Fridag — ne, täuw, lat mi

nich leigen
— Dunnersdag möt dat west sin, don passiert mi

doch uk 'ne sonderbore Geschicht"
—
doch ic

h

kann über den

weiteren Verlaus dieser Angelegenheit nicht berichten, da ic
h

schleunigst aus mein Zimmer lies. Der sreundlicheWirt, Herr
Klitsch, erzählte mir am nächstenMorgen mit einem Dulder

gesicht, daß Herr Vollsack und Herr Struwe bis Nachts um
ein Uhr ihre Erlebnisse gegenseitig ausgetauscht hätten, gab

mir jedoch die Versicherung, daß ic
h

die beiden interessantesten

Geschichten mit angehört hätte, weshalb ic
h denn auch be»

schloß, si
e

nicht sür mich behalten zu wollen.
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Jn einem Dorswirtshause hatte Herr Bäuerle einmal an
der Wand ein Bild mit der Unterschrist „Das kranke Pserd"
gesehen, aus welchem ein Pserd mit allen Gebrechen bemalt

war, die es sich im Verlause seines Erdenpilgerlebens über

haupt nur wünschen kann. Es war nach Angabe des Wirts

zur Schau gestellt, um wißbegierige Landwirte zu „belernen"
und um alle, die es nicht durchaus nötig haben, vom Pserde

kaus abzuschrecken. Damals lies ihm eine Gänsehaut über
den Buckel, nnd eine Haut von denselben Gänsen bewegte

sich heute abermals über jenen Körperteil, als er in seinem
Album blätterte und dabei das Bild seines Dienstmädchens
Hedwig vorsand. Hedwig hat ihm vor kurzem diesePhoto
graphie eigenhändig geschenkt,um ihn versöhnlich zu stimmen,

weil si
e

sich am Abend vorher erst gegen zwöls Uhr daran

erinnert hatte, daß si
e um zehn Uhr zu Hause sein sollte.

Er wollte ihr ansangs angewöhnen, aus den Namen
Minna zu hören, aber si

e

ließ sich nicht daraus ein. Sie
wäre, erklärte si

e

seierlich , mit dem ehrlichen und schönen
Namen Hedwig zur Welt gekommen und wolle sich auch, so

Gott wolle, nicht eher davon trennen, bis, was über kurz
oder lang eintreten könne, ein beanlagter Schuhmachergeselle

oder ein talentvoller Gemüsehändler oder eine andereManns
person mit guten Aussichten ihr Herz, Hand und einen an

deren Namen anbieten würde; Frau Moses, was eine gute
Freundin von ihr sei, und wo si

e

zwei Jahre lang gedient
habe, hätte si
e

auch immer so genannt, „un up dei gew ik

vel!" sagte sie, „dei kennt dei Minschen un weit, wurans 'n

andern Minschen tau Maud is!" Gegen diese Beruunst»
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^7

gründe war nicht anzukämpsen; si
e

bekehrtesichnicht zu einem

andern Namen und blieb völlig taub, bis sichHerr Bäuerle

notgedrungen aus ihren Namen besonnen hatte.
Da si

e
gewöhnlich in einem grünen Kleide mit schwarzen

Blumen von solcher Fayon, wie si
e

noch kein Botaniker ge

sehen hat, austrat, so sah si
e

von weitem wie eine Wiese
aus, in der ein Kohlkops steht.
Über ihre Gemütsbeschaffenheit unterrichtete si

e

ihre Herr»

schast gleich bei ihrer Ankunst: „Jk bün von Natur sang»
senisch," verriet sie, „twei Temperaturen kann 'n Minsch man

verdrägen, ik hew uk man twei mitkregen, dat sünd dei sang»

senischeun dei hitzige, dat sünd dei besten von allen, dorbi
bliwt 'n gesund un kann'n olt warden. Dat hett mi dei
Kortenleggersch Wewersch in uns' Dörp seggt, un wat dei
seggt, dat trefft ümmer in, un Fru Mosessen, wat 'ne gaude
Fründin von mi is

,

un dei dei Minschen genau unnerschei»
den kann, un dei mi all ehre Geschichten vertellt, dei seggt
uk, ik hem starkeAnlagen, un ik süll man ümmer tausreden
sin un't gew noch ganz ander Minschen, dei nich so inricht't
wieren un lang nich so'n Ellbagen as ik hädden, un wenn
einer glöwt —

" Der Schluß dieserRede ging verloren, da

sich die Thür hinter der „sangsenischen" Hedwig schloß.
Es gelang ihr bald, ihre Herrschast völlig nach ihren

Wünschen und Neigungen zu erziehen und vorteilhast aus
deren Duldsamkeit einzuwirken. Am erstenMorgen putzte si

e

ihres Herrn Stiesel gar nicht, am zweiten nur den Vorder

teil, und als er eine milde Vorstellung versuchteund ihr zeigen
wollte, wie gut geputzte Stieseln aussehen müßten, bereitete

si
e

sichein Solbad aus Thränen und jammerte, eine so schlechte
Behandlung se

i

si
e

nicht gewöhnt, und si
e

se
i

viel gewöhnt

„un ik kann woll wat verdrägen, äwer üm so'n Pakkatel 'n

Minschen tau schikkauieren, dortau vermeidt'n sich nich, un

dat verbidd't 'n sich, un 'n Slaraff bün ik nich, un ik hew

'n gaude Fründin, dat is Fru Mosessen an'n Markt, dei seggt:
dei Rendlichkeit kann 'n Minsch uk äwerdriwen, un dor geiht
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gor niks äwer, wenn alls in sien oll Läus'*) geiht, un bi all
dat Wischen un Klaren un Putzen kümmt gar niks rut, seggt

sei, un dei kennt dei Minschen so as einer!"

Herr Bäuerle erschrak und sagte vier Wochen lang gar

nichts zu ihr, putzte seine Stieseln selber, wenn er s
ie blank

haben und nicht in den Verdacht geraten wollte, daß er ein

zartes Verhältnis mit seinem Dienstmädchen hätte.
— Hedwig

erkannte sein besseres Betragen auch an und behandelte ihn
mit Schonung. Als einmal unerwartet Besuch kam, bewegte

si
e

sich mit der Schnelligkeit und dem Lärm einer Kavallerie»

Schwadron die Treppe hinaus und sagte atemlos: „Herr
Bäuerle, ein Großmudder von Ehre Kinder

— dei Mudder
von uns' Fru is eben ankamen!" — Er sragte si

e

demütig,

warum si
e

nicht einsachsage, seine Schwiegermutter wäre da,

woraus si
e

erklärte: „Jk wnll Sei nich versieren; denn 'n

groten Schreck is Gist sör dei Glieder, un wenn sichdat sett't,

denn kann einer tidslewens doran ritten. Fru Mosessen is

dochgewiß 'ne Fru, dei dei Minschen kennt, un dei seggt
"

Da jetzt die Schwiegermutter eintrat, so schnappten ihre Kinn
laden auseinander und bissen die Ansicht ihrer menschenkun

digen Freundin über die Folgen des Schrecks mitten durch.

Zu den ihr anhastenden Eigentümlichkeiten gehörte ihre
Liebe zu den Ecken. Die Osenecken hatte si

e

zum Verstecksür
Lappen, Papier, Holzstücke eingerichtet und si

e

behauptete,

„'n Minsch möt blot alls orndlich verpacken, dat einer dat
man ümmer so wegnehmen kann. Niks is pinlicher, as vel

lopen un sänken. Dat Säuken hett der Deuwel ersunden un
dat Lopen sien Großmudder, un darum bün ik kein Fründ
von vel Lopen un Säuken, un dat hett mien Fründin ümmer
tau mi seggt,Hedwig, säd sei, jo nich vel lopen un sänken!" —

Ebenso schonte si
e die Stubenecken und die Spinnenkolo

nien daselbst. Sie ließ sich nicht dazu erweichen, die zarten
Netze wegzusegen. „Ander Minschen," so äußerte si

e

sichüber

') Geleise,
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diesen Gegenstand, „säuhlen sich uk in ehr vier Wand am

wollsten, un dat is gor nich so flicht, wenn einer 'n beten

Gesäuhl sör ander Kreturen hett!" — Sie selbst sühlte sich
sreilich draußen, und namentlich an der Ecke der Marktstraße,

am wohlsten. Dorthin trug si
e

gern ihre Reize und ihre
Ansichten, die si

e mit denjenigen von Frau Moses verglich.
Hier waren die Konserenzen mit Leidensgesährtinnen, die vor»

mittags zwei Stunden dauerten, nachmittags auch wohl noch
länger ausgedehnt wurden.

Auch die Tischeckenbevorzugte sie, da diese ihr Gelegen»

heit gaben, ihre Schenkel zu stoßen und dann laut auszu

schreien. Dabei gelang es ihr in den meisten Fällen, das

Geschirr aus den Tischen zu zertrümmern. Ersüllte si
e

hier
aber nicht ihr Tagespensum an Entzweimachen, so sand si

e

in den übrigen Räumen des Hauses Gelegenheit genug dazu.
Nichts war sicher vor ihr. Herr Bäuerle und seine Frau
sühlten sich ost in die glücklichen Stunden am Vorabend

ihrer Hochzeit zurückversetzt, als es draußen polterte und

lärmte und die Polterabend»Gesellschast zusammensuhr, wenn

draußen das Bombardement zu stark wurde. Die Scherben
begoß si

e mit ihren Thränen, und si
e

hielt Reden, welche
damit schlossen, daß si

e

nun ausgehen und leihen müsse:

„'n Minsch möt sich mit dei andern Minschen ümmer so

stellen, dat einer ümmer kamen un leihnen kann! Un schellen
un bandieren kann jederein, dat's kein Kunst un dorvon ward

man niks wedder heil!"
Bei alledem war ihr Gesühl sür Gerechtigkeit stark aus

gebildet. Als si
e vor sechs Wochen einen guten Spiegel in

der bestenStube unter Zuhilsenahme eines Wascheimers und

eines Besens zertrümmert hatte und sich die ganze Zornes

schale über si
e

ergoß, hörte si
e

still und andächtig zu, schüt
telte häusig zustimmend mit dem Kopse, und erst, als Herr
Bäuerle sertig war, sagte si

e

beisällig: „Dat is recht! —

Dat wier nich orig von mi — un wenn 'n Minsch perdollsch

is un dat geiht nich so, as dat woll gahn künu, un wenn
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einer dar mit lange Bessenstähls nich gewenn't is nn hei denn

in den Speigel man so rinne sohrt, as sühst mi woll un

mich nichts dich nichts, wenn dor 'n Minsch nich bi ruhig
bliwt un nachher salsch ward

— ne, alls, wat recht is, dor
kann einer gor niks tau seggen un't wier woll ebensogaud

west, wenn't gor nich gescheihnwier. Awer gistern üm 'n

Dintensat so'n Spetakel un einen dat Liew vull tau schellen,
wenn't uk man halwvull wier, un dat meist is noch gor nich
up'n Teppich kamen un't is all up'n Schriewdisch blewen,
dei doch dortau dor is — ne, 'n Minsch hett uk sien Jhr
un wat tau vel is

,

is tau vel, un Fru Mosessen is dat nich
eis up so'n Happen Dint ankamen, un wat brukt uk so'n
düres Dintensat up'n Schriewdisch tau stahn! Dei Minsch
sall sich niks inbillen up Gaud un up Geld, noch tau, wenn

hei niks hett, un so vel Plü hew ik uk, dat 'n billig Dinten»
saß uk recht gaud is

,

dat ward doch wedder swart
— «wer

'n Speigel? — ne, alls, wat recht is
,

dat möt uk recht bliwen.

Fru Mosessen seggt dat uk ümmer, und dat is 'ne Fründin
von mi!"

Daß Hedwig bei der Ablieserung von eingekaustenLebens
mitteln den Preis vergaß und dabei täglich einige Überschüsse
hatte, die Fleischreste vom Mittagessen aus geheimnisvolle

Weise verschwanden, wenn ihr „Vetter" zu Besuch da ge

wesen war, daß ihre Hüte und Schürzen an Thürdrückern
oder sonst aussälligen Orten hingen — alles dies se

i

nur

nebenher erwähnt, auch daß s
ie bürgerliche Einrichtungen, die

sich längst als gut bewährt haben, wie z. B. regelmäßiges
Essen, Wachen am Tage und Schlasen bei Nacht, sorgsäl

tiges Waschen und Kämmen u. s. w. sür Kinderpossen hält,

se
i

nur angedeutet.
Sie war aber auch leider ein wenig begriffsschwach, und

dies hätte beinahe einmal dazu gesührt, daß ihre sanste kleine

Herrin sich wider si
e

empörte. — Diese erhielt eine Ein
ladung zum Damenkaffee, und als Hedwig die Karte zu ihr
brachte, sagte sie, si
e

möge dem draußen stehenden Mädchen
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sagen, daß si
e

wegen Schnupsens nicht kommen könne. Hedwig

ging auch eilsertig hinaus, und Herr Bäuerle konnte hören,

wie si
e

bestellte: „Dei Fru kann nich kamen, se
i

snuppt —

wur se
i

woll den Snuwtobak herkrigt; wenn 'nMinsch
"

das übrige verklang in der Ferne. — Nach einer kleinen

Abendgesellschast im Hause gab ihr ein Schiffskapitän, der

gerade kein passendes deutsches Geld hatte, ein schwedisches

Zweikronenstück als Trinkgeld und Anerkennung dasür, daß

si
e

ihm mit ihrem Ellbogen die Gabel in die Zunge getrieben

hatte. Am nächstenMorgen sragte si
e

ihren Herrn über den

Wert dieses Geldstücks aus und er sagte, in Schweden gelte
es soviel wie hier 2,25 Mark. Sie brachte entzücktdas Geld

zu einem Kausmann, der ihr aber nur 2 Mark dasür gab.

Jhr Zorn über diesenBetrug und ihren Verlust kannte keine
Grenzen; man hörte si

e drei Tage lang in der Küche und

überall davon reden; si
e deutete an, was Frau Moses in

ähnlichem Falle gesagt haben würde, und machte Anmerkun
gen darüber, daß alle solche Ungerechtigkeiten gegen arme

Menschen ihre Strase sänden. Als dann später der Kapitän
wieder einmal uns verließ und ihr wieder ein Geldstück in
die Hand drückte, betrachtete s

ie es ängstlich, und als si
e

sand,

daß es die gleicheMünze war, gab si
e es zurück und sagte:

„Ne, ik dank, an einen Verlust hew ik naug, ik will nich
alle Dag siewuntwintig Penning verlieren, un dei Kopmann

hett 'n Piek up mi! Den will ik dei Finsterladen noch eis
anstrieken, un ik verget em siene Streich nich! Jk hew Sei
ehren gauden Willen seihn, un wenn 'n Minsch den man
süht, denn is dat uk gaud!"

Herr Bäuerle machte seinem Dienstmädchen, als der

27. Oktober, der Umzugstermin, bevorstand, Vorschläge sür

besser bezahlte Stellen; aber si
e

hatte überall berechtigteEin»

wendungen: in einem Hause waren zu viele Kinder, im an»
deru zu viel Stuben zum Reinigen, im dritten gab's zu
wenig Kartoffeln zu Mittag u. s. w. „So'n gaude Herr
schasten," sagte sie, „krieg ik nich wedder, ne

— ik bliw, 'n
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Minsch möt sich nich verändern, wenn't nich nödig is, un
wat nah kümmt, srett dei Kattl Un Fru Mosessen seggtuk:
war einer hett, möt hei wiß hollen

"

„Liebe Frau," sagteHerr Bäuerle am Sonntag Morgen,
als er sichan den Schreibtisch setzte,„wo is

t

mein Notizbuch?"

„Das weiß ic
h

nicht," erwiderte sie, „ich sassedeine Bücher

nicht an. — Es wird wohl im Roek stecken,den du gestern
getragen hast.

— Dort hängt er noch, sieh selbst zu!"
„Jch habe schon nachgesehen; es stecktnicht darin !

"

Trotzdem machte er noch einmal den Gang zum Rock
—

natürlich vergeblich. Er hatte schon zweimal alle Taschen
durchgesucht.
Er stattete nun dem Bücherschrank einen Besuch ab und

musterte die Rücken der Bücher, holte vier oder süns kleine

Bücher hervor, um si
e

rasch wieder wegzustellen, und setzte

sich wieder an den Schreibtisch, um zu überlegen.
Am Freitag Abend hatte er es noch in der Hand gehabt,

um einen Scherz zu notieren, den er am Nachmittage von

einem Freunde gehört hatte. „Alles in der Welt kann der

Mensch ertragen, nur nicht eine Reihe von dummen Fragen."
Er wußte es ganz genau, daß es am Freitag Nachmittag
gewesen war, als er diesen Schnack gehört hatte, und zu
Hause hatte er ihn gleich ins Notizbuch zur Bereicherung des

dort ausgestauten Vorrats ähnlicher schöner Sachen einge
tragen. Wo war es da geblieben?
Nach kurzer Überlegung trat er eine Forschungsreise durch

seine Stube an. Von den sünszehn Gelassen seines Schreib»
tisches bewegte er sich zum Sosa, von hier zu seinem Uber»

zieher, dann weiter zum Notenschrank; er kroch aus dem Fuß»
boden, um unter allen Schränken zu suchen, stiegaus Stühle,
um oben zu suchen, aber abgesehen von einigen leichten Un»

sällen
— einem zerschundenen Knie und einem blau ange

lausenen Ellbogen — verlies die Reise ergebnislos.
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Sein Notizbuch war ihm sehr wichtig. Es stand darin
die Nummer seiner Uhr, ein Verzeichnis seiner Schulden, die

Überschristen zu Aussätzen und der Jnhalt von Romanen,
welche er noch einmal schreiben wollte; die Geburtstage von

Bekannten, denen er aber trotzdem nicht gratulierte, weil er

niemals an dem Tage das Buch ausschlug, wenn ein Ge

burtstag war; serner Rezepte sür Hektographenmasseund gegen
Kopsschuppen, die er später gebrauchen wollte, wenn er ein

mal Hektographen und Kopsschuppen bekäme; Adressen, Skat

zahlen u. s. w., endlich aber eine Menge von Schnurren und

Anekdoten, die er von Bekannten gehört hatte und die er dann

anderen Bekannten gegenüber wieder auswärmte. — Der

Verlust eines so reichhaltigen Werkes is
t

nicht leicht zu ver

schmerzen
— ja, wenn damit auch gleichzeitig die Schulden

flöten gegangen wären, die leider einen großen Teil des Buchs
süllten!
Er überlegte wieder, hielt die Nase in die Luft und die

Augen starr aus eine leere Cigarrenkiste gerichtet, die oben

seinen Schreibtisch krönte und seinen Bekannten salscheThat»

sachen vorspiegelte.
Da er aus diese Weise das Notizbuch nicht sand, schritt

er ins Schlaszimmer und durchsuchte die Betten, weil er

daran dachte, daß er manchmal abends noch im Bette Notizen

mache. Unter seinem Bett sand er zwar ein längst vermißtes

Taschenmesser wieder, das er mit Hilse der langen Pseise
hervorangelte — das Notizbuch blieb verschwunden, und er

setztesich schwermütig wieder an den Schreibtisch.
Das Dienstmädchen brachte ihm Kaffee.
„Hedwig," sagte er, „ich muß dich einmal zur Rede stellen.

Wer hat
"

„Un dat hew ik nich dahn, un ik sall dat ümmer all dahn
Hebben, un wenn Sei meinen, dat ik dei Zuckertüt utnascht
hew, denn sünd Sei up'n Holtweg; dei Minschheit is tau
slicht, dat seggt Fru Mosessen uk ümmer, un dorm hett s

e
i

recht!"
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„Das meine ic
h

nicht," wars er dazwischen, „ich meine

nur
"

„Ah, ik weit woll, wur Sei up rut willen, mit Ehr Gummi
kleravium — dat's uk nich wohr, ik hew dei Buddel nich
intweistött, dei is von sülwst ümsollen!"
„Davon rede ic

h aber gar nicht; ic
h

vermisse
"

„Dat's doch uk nich so slimm, dat ik Sei gistern Abend
kein Water up'n Disch sett't hew. Water brukt einer nachts

nich tau supen, un Fru Mosessen, wat 'ne gaude Fründin
von mi is

,

un dei dei ganze Niederträchtigkeit von dei Min»

schen kennt, dei seggt uk, dat is all slimm naug, wenn dei

Minschen dags supen, seggt sei, un mien Vadder seggt dat
uk, un dei wier tauirst man 'n Arbeitsmann un hett't tau
wat bröcht, hüt is hei Nachtwächter un dat blot, weil hei
dags nich süpt un nachts irst recht nich!"
Hiermit knallte s

ie die Thür zu und überließ ihn seinem
Nachdenken. Sie hatte ihn wie immer aus allen Punkten
geschlagen,wie einst Simson die Philister, und auch mit den»

selben Waffen.
Er hörte, wie seine Frau in der Nebenstube ihr gute

Worte gab, um si
e wieder zu beruhigen.

„Mein Mann sucht sein Notizbuch — er hat ganz den
Kops verloren!"

„O, as ik mit em sprök, hadd hei 'n noch!" sagte sie, „un
wegen so'n Notizbauk brukt hei nich so'n Larm tau maken,

un dat's doch man all dumm Tüg un Awergloben, wat
dorm stecht!"

„Weißt du denn, was darin steht?" sragte die Frau er»

staunt.

„J bewohre, wur kann ik dat weiten!"
Herr Bäuerle begann wieder zu suchen; als dies ohne

Ersolg blieb, nahm er Hut und Stock und machte einen
Spaziergang, wobei sich bald seine trübselige Stimmung ver»
lor. Aus dem Rückwege begegnete ihm ein guter Bekannter,

t'em er lachend seine Jagd nach dem Notizbuch erzählte.
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„Und das Mädchen sagte, es stände dummes Zeug darin?"

sragte der Freund.
„Ja," antwortete Herr Bäuerle.
„Hast du denn schon in ihrer Stube nachgesehen?"
„Nein!"
„Das würde ic

h

doch thun!"

Herr Bäuerle war noch nie in ihrer Stube gewesen; aber
der Vorschlag leuchtete ihm ein.

Als er nach Hause kam, schickteer si
e

zu dem eine Viertel»

stunde entsernt wohnenden Konditor mit dem Austrage, Kuchen
sür die Kinder zu kausen.

„Hier sind sünszig Psennig," sagte er, „kause Kuchen sür
die kleinen Würmer!"
Sie trabte von dannen, und er war jetzt zwei Stunden

sichervor ihr; denn dieseZeit gebrauchte si
e

immer, um einen

derartigen Austrag auszusühren.
Er ging still nach oben und bahnte sich durch allerlei

Gerümpel, das als Bollwerk vor der Thür der Bodenkammer
lagerte, den Weg zu Hedwigs Zimmer.
Mit Feldherrnblick überschaute er die Stube und entdeckte

aus einem Tische sosort das Nochbuch, welches ausgeschlagen

neben einem angesangenen Briese lag. Aus einer leeren

Flasche steckteein Lichtstumps: einer von seinen Federhaltern
lag aus dem Tische.
Er ließ mit grimmiger Freude alles unberührt stehenund

nahm dann eine Durchsorschung ihrer Stube vor.

Jm Bettstroh lagen Apsel, in der Schublade des Tisches
Stahlsedern, unter dem Bette ein Paar alte Gummigaloschen,

in ihrem Koffer endlich, dessenDeckel ausgeschlagenwar, eine

großartige Sammlung der bisher aus unerklärliche Weise ver

schwundenen Dinge: ein Band von Reuters Werken, ein
Thermometer, ein Vorrat Cigarren in inniger Umarmung
von Lichtresten, ein Bierseidel, in welchem Photographien
steckten,eine Flasche Opodeldoe und vieles andere. Hedwig

konnte alles brauchen.
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Ebenso geräuschlos, wie er hinausgestiegen war, ging er
wieder herunter, holte einen Waschkorb und packtealles sorg

sältig ein. Das Notizbuch kam wieder an seinen Platz; er
konnte sich auch das Vergnügen nicht versagen, ihren Bries

zu lesen und abzuschreiben. Es war ein Sammelsurium aus
dem Notizbuche und lautete wie solgt:

„geübter heindrig.

ic
h

Schreibe Dier häute 1 bris und ic
h

kau vil vertragen
bloß nicht eine reihe von Dummen Fragen und Herr Ernst

Lorenz hat seinen geburdstag am 3
.

Spt. und wenn Du
Kopsschuppen hast denn Reibe Glveerin darein und Frauen»

thränen mit langen Reden und Kölner Wasser mit langen

Empsehlungen sind niemals echt ic
h

Schreibe Dir auch der
Köster is

t

nicht läutselig wenn er eine Stunde lang die Glocke

ziehen muß und eine Braut is
t

viele Tage lang ein billiges

Schaustück und wenn si
e

nicht schlechtist, denn wird s
ie schlecht

gemacht und in der schönen Jrrenanstalt des Lebens muß
man lachen und wenn Du eins an herr L

.
Behrens schreiben

willst der wohnt in Berlin Grenzstr. 16 und mein herr spilt
Lotterie Nr. 2439 und gewinnt nicht eins was, denn er Gibt

mich nich eins ein Tringgelt und is
t

man Jmmer Schäbich
und wenn man einen Aussatz über den Vorzug der solda

tischenErziehung schreibenwill muß man selbstkeinen Schlas
rock tragen und morgen essenWir Gänsebraden und ic

h

Habe

anch nog Schöne Zicharren sor Dich und
> "

Hier war der Bries abgebrochen.

Herr Bäuerle trug den Waschkorb in seine Stube und

ging Hedwig entgegen, als ihre Schritte aus der Treppe er

dröhnten.

„Dei Kanditer seggt," begann sie, „hei hett kein Wörm»
kauken un ik süll man nah'n Apteiker gahn, wenn Sei ehr
lütten Wörm los sin wullen!"

„Wo is
t

mein Notizbuch?" sragte er streng.

„Un dat weit ik nich un dat hürt sich jo binah so an,
.s wenn ik dat hew; dat warden Sei woll wedder versusengl
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hebben, grad so as don mit Reutern sien Kamellen, un nt»

tanhollen is dat nich mihr, un Fru Mosessen seggt —
"

Er ließ si
e

nicht ganz ausreden, sondern saßte si
e

an den

Arm und sührte si
e

in seine Stube.

Ganz sassungslos über dieseunerhörte Dreistigkeit, solgte

si
e

und sah mm die Bescherung im Waschkorbe. Sie begann
laut zu heulen und mit der Schürze die Augen zu bearbeiten.

Dann siel si
e

aus das Sosa und schrie laut aus: „Ne,

so'ne Hinnerlist, un dat all hinner'n andern Minschen sienen
Rücken, un wenn dit Fru Mosessen seg! Dei hett nich eis
mienen Kussert nahsnückert, un se

i
is doch' ne gaude Fründin

von mi, un ik holl grote Stücken up ehr un se
i

up mi! Awer

dat tresst all sien gerechteStras, nn hier bliw ik nich, un ik

will doch dei andern Dirns anstöten, dat s' sich nich hierher
vermeiden, un so'ne Tüchtigkeit is mi noch nich vorkamen.
Tau'n säbenuntwintigsten treck ik

,

un ik bruk blot Fru Mosessen
tau sragen, dei weit gliek 'n Deinst sör mi un wurso? un

wurans? Nu dauhn S' man nich so, as sühst mi woll!
Hier bliw ik nich

— so wat lat ik mi nich beiden. Un den
Dreck kännen S' behollen, ik will't nu gor nich mihr seihn !"
Hiermit verschwand sie.

Zwei Sonntagssreuden hatte ihm sein Notizbuch gebracht:
das alte liebe Buch, das er verloren glaubte, hatte er wieder

bekommen und seine Hedwig, die er längst weggewünscht hatte,

war er losgeworden.
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Krischan un d
e
i

Mzei.

„Ja," säd Herr Dokter Lembk tau stenen Krischan, dei
np'n Hos stund, „du sührst uk richtige Undäg up"

— hier
müßt dei Dokter hausten

— „ik wull d
i

eis tau Red stellen,

wat dn gistern Abend up dei Strat sör Geschichtenanstellt hest !
"

„Jk?" srög Krischan verwundert.
„Sa, du!"

„Jk bün all Klock teihn tau Bedd gahn, as ik affaudert
hadd. Jk hew Sei kamen hürt «wer Nacht, 't künn gegen
twei sin, ik dacht irst, dor wier 'n besapenKirl an uns' Dör;
mi wier dat so, as wenn dor einer tummelt! Ne, Herr, ik

hew kein Streich makt!"

„Kumm man eis rinnahdeiStuw!" sädHerr Dokter Lembk.

Krischan peddt hinner em her, un in dei Stuw stellt sich
dei Dokter grad vör em heu un kekem dörch sien Brill sründ»
lich un grienig an.

„Krischan, du hest gistern Abend Spetakel up dei Strat
makt!" säd hei scharp.

Krischan sweg still, hei wüßt nich, wat dit bedüden süll.

„Dn hestein Latern intweiflahn!" säd Herr Dokter Lembk,
„dei Nachtwächters hebben den Mann, dei dat dahn hett, in

uns' Hus ringahn hürt un nu is dat anzeigt worden!" Dei
Dokter nickköppt em tau, as wenn hei seggen wull: Ver

stehst du Schapskopp noch nich?

Krischanen güng nu uk 'n Licht up, „Ach so," säd hei
endlich, „ja, dat hew ik denn woll dahn!"

„Du büst bannig duhn west!" säd dei Dokter,
„Jawoll, bannig!" lachte Krischan.
„Besinnst du d
i

nu, dat du ein Latern intweiflahn hest?"
„Ganz genau!" säd Krischan, ,/t wier dei an'n Markt."
„Ne, Krischan, 't wier die drüdd in dei Südmurstrat!"
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„Richtig," säd Krischan, „wur'n dat doch so raschwedder
vergeten kann!"

„Du hestuk einen Nachtwächter in'n Düstern in dei Rippen
stött!"
„Ja, nu weit ik

,

dat wier dei oll Kräuger!"

„Ne, denk mal eis nah, dat wier jo Smidt!"
„Natürlich," säd Krischan, „ik künn man nich up den

Namen kamen!"

„Krischan, Krischan," säd Herr Dokter Lembk, „wat is

dit all! Du hest uk den Paster sien Bänk wegdragen un in

einen Bohm upstellt. — Du büst 'n gauden Kirl, hier hest

'n Daler. Dei Stras betahl ik noch extra sör di. Nun gah
nah't Rathaus: weißt nu von alls Bescheid?"
„Ja," säd Krischa,,, „ik will dat woll utsechten! Jk ward

den Bnrmeister up ander Gedanken bringen. Dei Kirl kickt
einen blot ümmer so gruglich an!"

„Du büst doch süs nich bang!" säd dei Dokter. Hei wull
em Maut maken.

„Bün ik o
k

nich!"

Krischan sett't sien nieg Mütz up un güng nah't Kathus.

Hei fläut't un wier lustig, „'n ganzen Daler," säd hei vör

sich hen, „dorsör känen eis sitten!"
Em begegentRieke Wulsen; Krischan knep ehr flüchtig in

dei Back un säd: „Kieking, hestall eis säten? Mit mi geiht't
nu los, wenn s' mi nich uphängen!"

„Jesus un Maria!" schriegtRieke, „hest einen dodslagen?"
„Ja," säd Krischan.
Rieke vertellt dat in dei Stadt un't wohrt nich lang, don

stöken s' all dei Kopp tausam: „Nahwersch, hestall hürt von
den Murd? Den Dokter sien Kutscher hett 'n Minschen dod»

slahn! Eben is hei inspunnt un in Keden leggt! Jk hew em
dat all lang anseihn, dat hei 'n Verbreker is!"

Krischan stünd vör den Burmeister.

„Wie heißen Sie?" srög dei.

„As wenn Sei dat nich wüßten," säd Krischan, „Sei
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seggenjo ümmer Krischan tau mi, wenn ik dei Zeitung bring.
So heit ik hüt uk noch, Herr Burmeister!"
„Sie haben hier nur kurz und bündig ans meine Fragen

zu antworten!" säd dei Burmeister streng,

„Herr Burmeister, laten S' doch dat ,Sei' seggen, seggen
S' man ,du' tau mi, dat hür ik leiwer, wi kennen uns jo
all lang!"
„Himmeldonnerwetter, Kerl, halten Sie so lange den

Mund, bis Sie gesragt werden!" schreg dei Burmeister.
„Ganz as Sei willen," säd Krischan ruhig, „mi sall't

recht sin."

„Das wollt ic
h mir auch ausbitten! Also wie heißen Sie?"

„Krischan!"

„Vatername?"

„Stut!"
„Wie schreibt man das?"

„Ganz as Sei dat paßt, Herr Burmeister, mit Oddigrasi
gew ik mi nich as. Mien Vadder säd, wi künn'n uns uk Staut
schriben, un mien Mudder, wat 'ne Balbiererdochter ut't An»

klamsch is
,

meint, .Stuten' hürt sicham bestenan. Nu sänken
S' sich den bestenNamen ut. Jk bün mit alls inverstahn!"
Dei Sekretär schrew in Gang weg un kek still vör sich

dal, männigmal hüll hei sich 'n Taschendauk vör den Mund,
as wenn hei sich dat Lachen verbiten wull.

„Wie alt sind Sie?" srög dei Burmeister,

„Säbenteihn!"

„Wann sind Sie geboren? Sie sehen ja aus, als ob Sie
sünsundzwanzig Jahr alt sind!"
„Mien Geburtstag söllt in dei Meßsühretid! Mien Bad»

der seggt ümmer, ik bün in'n Harwst geburden, äwer Mud
der meint jo

,

in'n Frühjohr! Jk kann't jo nich weiten!"
„Was sind Sie?" srög dei Burmeister.
„Hew ik jo eben seggt," antwnrt't Krischan, „säbenteihn
Johr!"
„Ich meine, wovon leben Sie?"
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„Jk et dat nk, wat mien Herr ett — Fleisch und Tüsten,
Speck und Brot, so os't kümmt!" säd Krischan ihrlich.
„Herr Sekretär, schreibenSie," säd dei Burmeister, salsch

vor Arger, un nu diktiert hei 'ne Meng. — „Was soll man
nun solch Rhinoeeros sragen!"

„Man ümmer drist!" säd Krischan, „Sei warden dochsör
mi kein Angst hebben?"

„Wenn Sie noch lange Jhre ungewaschenenReden machen,

lasse ic
h Sie einsperren!" rep dei Burmeister wütend. —

„Was würden Sie dann sagen — was?"

„Jk würd Sei üm 'n por Cigarren nn 'n orig Frühstück bid»
deu, ik hew hüt nochniks kregen!" antwurt't Krischan sründlich.

„Sind Sie gestern Abend betrunken gewesen?"
„Ja," säd Krischan.
„Ah, Sie geben das zu! Schreiben Sie dochgleich, Herr

Sekretär: Jnkulpat bestreitetnicht, betrunken gewesenzu sein."
„Wissen Sie auch," ftög hei Krischanen, „was die böse

Welt noch weiter von Jhnen sagt?"
„Ne," säd Krischan, „dortau bün ik hier, Dat wull ik

gini weiten!"

„Erzählen Sie, wo Sie gestern gewesen sind und was
Sie gemacht haben!" säd nu dei Burmeister.
„Herr Burmeister, sall ik mit 'n Vörmiddag ansängen un

von uns' Reis' äwer Land vertellen?"

„Nein, ic
h will wissen, was Sie von gestern Abend um

acht Uhr an getrieben haben!"

„Jk hew b
i Korl Klänhamel Punsch drunken!"

„Was noch weiter?"

„Wi hebben uk Wust eten!"
„Das will ic

h

nicht wissen!"

„Wat denn?" srög Krischan.
„Sie wissen rechtgut, weshalb Sie vernommen «erden! —

Aber dämlich"
— dei Burmeister stellt sich vör Krischanen

ben un tippt mit einen Finger vör stenen Kopp — „dämlich

is
t

solch Boll!"
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„Herr Burmeister, seggen känen Sei tau mi, wat Sei
willen, ik bün nich äwelnehmsch, äwer kamen S' mi nich m'U
dei Hand in't Gesieht," söd Krischan ruhig, „baugen S' mi nich
an't Mul, ik ward Sei äwer, wenn't tau'n Schachten kümmt!"
Dei Bunneister güng in helle Wut up un dal; endlich

würd hei uk ruhig un srög Krischanen: „Sind Sie schon
vorbestrast?"
„Ne," säd Krischan, „ümmer hinner! Uns' Köster hangt

kein slichte Naht!"
„Haben Sie schon srüher Polizeistrase wegen Unsugs er

halten?"
„Ne, bether hett mi noch keiner sat't!"

„Haben Sie gesternAbend in betrunkenem Zustande eine
Laterne zertrümmert?"
„Ne," säd Krischan, „dat will ik doch nich hossen!"
„Das is

t

gar keine Antwort! Sie haben in der Süd»

mauerstraße eine Laterne zerschlagen!" rep dei Burmeister.

„Wenn Sei dat genau weiten, denn bruken S' mi jo

nich tau sragen!" antwurt't Krischan.

„Sie haben einen Nachtwächter gemißhandelt!"
„Um Gottes willen, Herr Bunneister, wur känen S' so

wat seggen!" säd Krischan.

„Wo sind Sie mit des Pastors Hausbank geblieben?"
„Hett sichdei noch nich wedder ansunden?" srög Krischan.

„Haben Sie noch Gesährten gestern Abend gehabt?"
„Ja," säd Krischan.
„Aha, nun erzählen Sie!"

„Korl Klänhamel un ik sünd tausam west!"
„Was haben Sie gemacht?"
„Kälwer dragen!"

„Was war das?"

„Kälwer dragen. Korl un ik hebben wedd't. Hei seggt,
wenn 'n alle Abend 'ne Stund lang 'n Kalw dreggt, denn
kann 'n tauletzt 'u ganzen Ossen drägen. Nu äuwen wi alle
Abend un drinken dorbi!"
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„Haben Sie allein oder mit Ihrem Freund zusammen
den Unsug verübt?"

„Jk weit von niks, ik bünn bannig duhn west!"
„Herr Sekretär, schreiben Sie!" — Dei Sekretär hadd

Malür bi't Schriben un makt 'n groten Klur up't Papier.

Hei lickt em rasch as un wull schriben, don säd Krischan:
„Awer Herr Zirkelt«, wat is dit? Jrst geiten S' dei Dint
up't Papier un denn licken S' s' wedder as, supen S' doch
gliek ut dei Buddel!"

As dei Burmeister em wegen dese Stürung wedder an»

ranzt un flenen Sekretär nang diktiert hedd, srög hei noch eis:

„Gestehen Sie ein, die Jhnen zur Last gelegten Vergehen be
gangen zu haben?"

—
Hei kek em sründlicher an as vörher

un säd: „Den Hals kostet es ja gerade nicht!"
Krischan sweg still.
Dei Burmeister nehm dit sör'n gaud Teiken un red't up

em in, hei süll doch kort „ja" seggen, denn wier dei Geschicht
ut dei Welt.

Krischan säd gor niks.

„Die Nachtwächter haben doch gesehen, daß Sie in Jhre
Wohnung hineingetaumelt sind — Nun nun? So
antworten Sie doch!"
„Ach wat," säd Krischan, „nu is mi dat äwer; betahlen

möt ik doch, wat will w' dor noch lang den Hals äwer apen
riten! Jk hew alls verbraken, wat Sei besehlen, un noch
teihnmal mihr, un nu seggen S' mi mien Stras un laten
S' mi lopen!"
Nu wier dei Burmeister wedder ratlos. Dei Polizist halt

Nachtwächter Smidten rin, dei süll rügen. Dei oll Smidt
säd, beswören künn hei dat nich, dat Krischan dat west wier,
't wier düster west un dei Kirl hädd woll 'n Bort hatt. Un
ganz gewiß wüßt hei dat uk nich, dat dei Kirl in den Dokter

sien Dör ringahn wier, 't künn uk bi Kopmann Brassen west
sin. So drähnt dei oll Mann up't Ungewisse los.
„Scheren Sie sich raus!" brüllt em dei Burmeister an;
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dei Oll slög ut dei Dör. Tau Krischanen säd dei Burmeister!
„Diesmal will ic

h Sie, weil Sie ein testis ve8oiet,s et

nsAävs sind, lausen lassen! Thun Sie so etwas nicht wieder!"

„Herr Burmeister," srög Krischan, „dörs ik noch ein Wurt
seggen?"
Dei Burmeister horcht up. „Was denn nun noch?"
„Ja," säd Krischan, „ik wull man seggen, gistern Abend,

ns ik so duhn wier"
— dei Burmeister rew sichdei Hand —

endlich, dacht hei, würd hei sich nu woll verraden
— „as ik

so duhn wier un nah Hus güng, don hew ik mi vor Rats

herr Hahnen sien Hus eklich stött. Dor stechtümmer dei oll
Wagen, un mi is dat all öster malürt. Jk hew dat all den
Herrn Zikkeltär seggt, äwer dei hett mi rutsmeten. Wurans
wier dat, Herr Burmeister, wenn Sei eis dei Papenstrat in'n
Düstern dal güngen un eis mit den Buk gegen den Wagen

distel sohrten, denn künn Herr Hahn jo 'n beten Stras be»
tahlen, un am End' würd dei Wagen up'n Hos schaben. —

Un denn noch dei Dreckhümpels, dei b
i

Senator Rüting vör dei
Dör stahn, wenn Sei dor eis Ehr Näs' rin stekenwullen

"

Wider kem Krischan nich. Dei Polizist hadd von'n Bur
meister 'n Wink kregen un ledd't nu Krischanen ut dei Stuw
rut. As se

i

buten wieren, stöddKrischan em ut Verseihn eis
vör sienen Buk, dat hei dei Ogen verdrecht un in dei Höcht
sprüng. — Krischan wier all uv dei Strat un bekeksich si

e
nen Daler.

„Den hew'k mi ihrlich verdeihnt," säd hei, „dei ward up'n
Johrmarkt verkischt!"
As sien Dokter em ftög, wur dat aslopen wier, vertellt hei

dei ganze Geschichtun säd tauletzt: „Ärgert hett mi am meisten,
dat dei Burmeister seggen dedd, ik wier 'n ganzen Nestisestus;

so'n graw Schimpwurt hew'k noch von keinen Minschen tau

hüren kregen!"
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Aich leigen!

„Wenn Ji glöben, dat ik leig, denn kann ik jo uk leiwer
stillswiegen!" säd Schipper Jehann Bradenaal, „ik weit dat

recht gaud, dat Ji ümmer seggen, ik snied up! Awer dat is
nich an dem, ik bliew bi dei Wohrheit; äwer wat wohr is

,

dat möt doch uk wohr blieben!"
„Ja, Jehann, dat is jo all recht gaud, äwer

"

„Jk kann uk süs wat verdrägen, äwer
"

„Förster Lüning hett mi uk all naug Geschichten vertellt

un ik hew dortau stillswegen; äwer dit — ne, Jehann, dit
wier starken Tobak!"

„Na, denn will ik Jug wat seggen, wenn Ji dei Geschicht
nich glöben willen, denn sragt Gustav Buckflsch

— dei wier
don mien Stürmann un hett dat miterlewt. Dat wier up
dei sülwige Reis', as ik mit mien Mwine' in 'e Südsee up»
lopen ded un wnr ik dei dulle Geschicht mit dei Seekäuh er»

lewt hew!"

„Wat wier dat sör 'ne Geschicht?" srög dei Gastwirt.
„Ji denken jo doch— ik leig, ik kann mien Geschichtenuk

ganz gaud b
i

mi behollen. HerrWorm, noch ein Glas Grog! —

Jk un leigen! Jk mak ut mien Herz kein Mergelkuhl un
red von dei Lewer runner, wat jichtens run will. Jk wull
doch nich giern, dat dei Lüd nah mienen Dod säden: ,Jehann
Bradenaal hett uk östers drunken' odder: ,Jehann Bradenaal

hett östers lagen!' So'n Nahred möcht ik denn dochnich heb
ben, wenn ik eis na, mientwegen in'n Himmel odder,
wenn't so sin sall — anderwegt bün, wnr s' einen so ost
henwünschen!"

„Du mößt nich so äwelnehmschsin, Jehann," säd Schip»
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per Scharmberg un lacht äwer sien ganz Gesicht
— „prost —

so
,

nu vertell uns dei Geschicht ut dei Südsee!"

Jehann mücht gor tau giern vertellen un let sichdenn uk

nich lang nödigen. Hei prauwt sienen Grog, vertreckt dat

Gesicht 'n beten nn säd: „Herr Worm, noch ein Glas Grog,
äwer 'n Grad nürdlicher!"
„Also," süng hei an, „wi hadden den Dag gaud Weder

hatt, un mien .Alwine' lep flott vorwarts. Wi hadden an
Burd niks tau dauhn, un Gustav Bucksischun ik setenbaben
un drünken Grog un vertellten Geschichten von Hus. As
dat Abend würd, treckt dei Himmel tau, dei Wind güng nah
Südwesten rüm un wi müßten dei Segel inhalen. Dei Nacht
würd swart, dat regent, wat von'n Himmel wull, wi künnen
dei Hand nich vör Ogen seihn, un mien Alwine' drew lang
sam vör'n Wind her! — Herr Worm, noch ein Glas Grog,
äwer noch einen Grad Mrdlicher!

— Mit eis knacktun bauzt
dat in't Schipp, ik denk noch gor niks Slimms, don seggt
Gustav: ,Jk glöw, wi sittenup!' Unrichtig, wi hadden uns
sastdräben. Wi lepen dal un unnersöchten alles, äwer 'n Lack
künnen wi nich sinden, un dat Malür schient vör dit Mal

jo nich slimm tau sin. As dat Morgen würd, seihn wi vor
uns Land, 't wier 'ne lütt Jnsel, un wi setenup 'ne Sand»
bänk sast. Uns blew niks äwrig, as Flaut un günstigen
Wind astauluren. Wat wi nu äwer tau seihn kregen, dat
wier düller, as wat ik je erlewt hew, un Ji weiten, ik hew
all vel seihn un erlewt up mien Fohrten. — As dat hell
worden wier, kemen dei Jngeburnen, Mannslüd un Wiewer
un Mätens, in helle Hupen mit Schöttel un Pött an'n
Strand, un ik denk all, dei warden uns woll 'n Besäuk maken.
Sei kekenuns uk nieglich an, äwer dat wier't uk all! Ein
von dei brnnen Kirls fläut't nu up twei Fingern un don
stegen ut't Water — Herr Worm, noch einen Grog, äwer

'n Grad Mrdlicher!"
„Dei letzt wier nich stark naug?" srög dei Wirt.
„Hei kann noch Mrdlicher sin," antwurt't Jehann.
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„Wat kem nu Iit't Water ntt?" srög dei Köster, dei „k
an'n Disch set.
„Dei Seekäuh! 'ne grote Haud Seekäuh, dei sich an'n

Strand in 'ne Reih upstellten un nn von dei Jngeburnen
melkt würden!" ^
„Na, Jehann," säd einer, „dit is denn doch tau stripig."
„Dei Jngeburnen melkten dei Seekäuh as un trecktennach

her as mit ehr. Gustav Bucksischun ik wullen nu denn doch
weiten, wat se

i

mit dei Diere upstellen würden. Wi güngen
also uk an Land un segen, wur dei Seekäuh dat Land pläugen

müßten. Twei Käuh wieren ümmer vör einen Plaug spannt.
Wenn Ji't nich glöben willen, denn ftagt Gustav Bucksisch!
Dei flunkert gewiß nich!"
„Dunnerwetter!" säd Schipper Ehlers, „Jehann — ne —

ik weit nich, wat ik dortau seggen sall!"

„Dei Geschicht is von Ur tau End wohr, Ehlers. Jk hew
sülwst von dei Melk drunken un Gustav uk. Uns würd so

miserabel dornah in dei Mag, denn dat Tügs smecktsischigun
thranig, dat Gustav un ik uns stiewen Grog maken leten —

Herr Worm, wil wi grad dorvon reden — noch einen Grog,
äwer 'n Grad nürdlicher!"

„Jk hew den Grog ut schierenRum makt," säd dei Wirt.
„So? Ja, hei wier gaud. So mag ik em, blot 'n beten

nürdlicher künn hei noch sin! — Wi hadden so'nen slichten
Gesmack in'n Hals, Gustav un ik

,

un seten abends in 'e Koj

un säden, wenn wi dit tau Hus vertellten mit dei asgerich'ten
Seekäuh, denn würd dat woll keiner glöwen, nn mi schient
dat so

"

Schipper Bradenaal kek sichdei Gesellschastrund rüm an.

„Mi schient dat so nah Jug Gesichter, as wenn Ji dat nich
glöben willen !"

„Kemen Ji denn bald wedder as?" srög Scharmberg.
„Ja. Den andern Morgen. Jk weit't noch tau genau,
Jk wier 'n beteu kränklich; mien Näs' hadd 'n beten tau vel
kregen!"
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„So? Wurbi denn?"
„Jk säd jo all, dat ik un Gustav abends an Burd uns

'n Grog makten, un ik säd tau den Jung, hei süll schieren
Rum nehmen, dat dei Mag wedder ehren richtigen Schick
kreg. Wi hadden jeder woll all 'n acht Glas drunken, von
seggt bei Jung, dei Rumbuddel wier leddig, ob hei 'ne nieg
Buddel apen maken süll.

„Natürlich!" segg ik
.

Hei bringt denn ul twei Glas,
Gustav wier all 'n beten duhn un mücht nich mihr. Jl
drünk mien Glas runner un denk, dit is docheis Grog, dei
warmt doch dei Mag un kettelt in dei Näs' as Snuwtobak.
Jl lang denn ul nah Gustaven sien Glas un will dat ut»
drinken, kem aber noch nich dortau, denn ik müßt eis prusten
un halt dat Taschendauk rut. Jl läd nachher dat Daul up'n
Disch, un as ik nu Gustaven sien Glas utdrinken will, don
stört't dei Jung rin un röpvt: ,Kaptein, drinken S' nich! —
Dat is Scheidelwater!' Un richtig, dei Bengel hadd recht,
hei hadd 'ne verkihrt Buddel grepm. As ik mien Taschen
daul bekek,seg ik denn nk 'n ganz Deil Löcker dorm
Scharmberg, lat dat verfluchtige Lachen mien Näs'
wier den nächsten Morgen 'n beten dick; äwer dat gew sich
bald, blot dei sürige Kalür hett se

i

behollen! Ehlers, wur»

äwer grienst du eigentlich? Wenn du dat nich glöben wist,
denn srag Gustav Bucksisch, dei is dor mit b

i

west!"

„Wur is
t

Gustav Bucksisch?" srög dei Köster.

„Dat is trurig mit den," säd Johann Bradenaal, „dei is

all vör drei Johr mit sien Schipp in't Kattegat unnergahn.
Herr Worm, noch einen Grog, dei letzt wier gaud! Wur»
vel Glas hew ik all drunken? — Nägen? — Schön! — Jk
krieg nu Apptit up starken Grog. Wi will'n em noch 'n

Grad nürdlicher nehmen!"
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Dat acht' Gebot.

Fiek Null, dei sitt tau Hus un hult,
Vör sich hett se

i
ein Bank tau liggen.

Kiek, wur se
i

in dei Hor sich pult!
Dat Lihrn — dat sünd doch slimme Stücken.

„Mein Döchting, laß das Snucken sind,

Jch hels' dich aus die Bisternissen!"
Säd don dei Vadder tau dat Kind,

„Was sollst du denn zu morgen wissen?"

„Mit dei Geboten," säd lütt Fiek,
„Deiht uns dei Köster gruglich quälen,

Un weiten wi se
i

mch ganz prick,

Denn giwt dat gliek wek mit den Gälen!"

„Nun wisch' die Bäcking ab, hörst du?
—

Sich, ic
h

verhör' dich allens nahsten,

Denn jetzt stört uns noch immerzu
Der Kerl mit seinem Dudelkasten ! —

„So, nun man zu! — Komm aus mein'n Schot.
Nu, Fieking, woll' w' uns bitschen plagen.
Na, kannst du wohl das acht' Gebot —

Vom Lügen handelt sich's — aussagen?"

Lütt Fiek dei säd dat richtig her.

„Sühst du, das war ja völlig richtig!
Und nun ,was is
t das?' hinterher!

Das is
t ja nötig auch nnd wichtig!"
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„Ja," seggt nu Fiek, „gewiß weit'k nich;
Ein Walzer lett sich dornah tanzen!"

—

„J was, du bist wohl rappelig!
Soll ic

h

dich nun mal abkuranzen?

„Na, rohr man nicht — ic
h

spaß ja man!

Laß die Musik doch aus dem Brägen
—

Das acht' Gebot is
t

jetzt ja dran.
Das wollen wir uns überlegen! —

„Das Lügen is
t

ganz schauderhast,

Es wird zu oft und viel gelagen,
Und manchem hat's schon Stras' verschafft
Und es ging eklig an den Kragen.

„Denn raus kommt es doch allermihrst
Un dann sitzt man in Schwulitäten,

Doch wenn du die Geboten lihrst,

Denn nimmst dn dir in acht ein baten.

„Sprich immer wahr, wie sich's gebührt,

Denn lügen thun nur böse Buben!
—

Wat's das? — Herr Null horcht up
— ic

h
hürt

Doch einen sich die Nas' aussnuben!

„Wenn das man nicht der Preister i
s,

Der Kerl will seine Pacht woll halen!
Ja, ja

,

er is
t es ganz gewiß —

Und ic
h kann leider nicht bezahlen!

„Ach, Fieking, laus doch sixing rans

Und sag, er soll man wieder gehen!

Dein Vadding wäre nicht zu Haus!
Jch bleib so lang hier achter stehen!"

Ende,
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Krischan un Karl Slimhamel.

„Krischan," säd Herr Dokter Lembk tau sienen Kutscher,
dei von 'ne Mettwust 'n grot Stück assned, „du büst einen

ganz unverschamten Bengel, du stehlstmi jo vör mien eigen

Ogen all mien schöneMettwust, dei ik tau Abend eten wull!"
„Ne, Herr," säd Krischan, „dat dauh ik nich!"
„Wat, du Esel? Du wist noch leigen? Jk hew dat jo

eben mit mien Ogen seihn!"

„O Herr Dokter," säd Krischan un kek sienen Herrn weh»
leidig an, „Sei glöben jo woll gor mihr, wat Sei seihn, aS
wat ik Sei segg!"

„Dat dauh ik!"

„Sei kennen mi man flicht, Herr," säd Krischan, „ik hadd
all doräwer nahdacht, wat ik Sei tau'n Geburtstag schenken
wull, un nu kamen Sei mi so!"
„Na, 's is

t

gut — Geschenke sollst du mir aber nicht
machen!"
„Ja, Herr, dat lat ik mi nich nehmen! Jk hew Sei 'n

schönes Bierseidel taudacht un dat schenk ik Sei uk!"
„Na, du bist ein guter Junge! Jch habe aber ein schönes

Seidel und du brauchst dir keine Kosten zu machen!"
Dei Dokter kek b

i

deseWürd nah sien Wandschapp, wur
dat Seidel ümmer stund.
„Donnerwetter," rep hei, „wo is

t

denn mein Seidel?"

„Dat hew ik intwei smeten!" säd Krischan un schürt sich
mit dei Hand an sein Knei.

1*
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Dei Dokter halt hoch Lust un schüttelt mit'n Kopp.

„Alls intwei, alls intwei, un denn nimmt dei Bengel noch
Cigarren un Mettwust un wat hei süs tau saten krigt. —

Krischan ! —
"

„Ja, Herr!"
„Mit uns ward dat niks, Krischan, ik gliiw, ik jag di

man bald weg!"

Krischan stund trurig dor,

„Wi hebben uns ümmer so gaud verdrägen künnt, Herr
Dokter!" säd hei endlich, „hew ik Sei all eis wat in'n Weg
leggt?"

„Na, nu is't all gaud! Du büst 'n Schapskopp un bliwst
'n Schapskopp!" sädHerr Dokter Lembk un kekut't Finster rut.

„Willen Sei mi würklich wegjagen?" srög Krischan.
„Ne!" säd dei Dokter.

„Denn dank ik uk
— "

„Wist du süs noch wat?"
„Ja, Herr Dokter, ik wull Sei bidden, ob ik hüt Abend

nich 'n beten nah Korl Klänhamel gahn künn!"
„Mientwegen!" säd dei Dokter,

Krischan blew stahn.

„Nu gah man nah'n Stall!" säd Herr Dokter Lembk,

„odder hest du noch wat up't Gewissen?"

„Sei hebben mi all östers 'ne Cigarr spandiert, Herr
Dokter," säd Krischan, „hüt Abend is Jochen uk noch bi Korl
Klänhamel, un ik hew ehr verspraken, ehr eis uns' Nummer

roken tau laten. Wenn Sei mi drei Stück
"

Dei Dokter let em nich utreden. Hei stund von Stauhl
up, schöw dei Brill trecht un makt so'n barborisch Gesicht,
dat Krischan dat sör't best inseg, tau retirieren. —

Krischan un Korl wieren twei echteFründ un vertürnten

sich uk öster, as dat tau 'ne echte Fründschaft mit tauhürt.

Früher hadd Korl sienen Fründ eis teihn Mark leihnt,
un dat is 'ne slimme Geschicht, wenn Geldleihnen mang dei

Fründschast kümmt. As se
i

sich eis abends wedder üm Line
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Wunderlichs utschollen un gründlich vertürnt hadden, don hadd
Korl sien Geld wedder verlangt, un Krischan hadd seggt, hei
künn nich betahlen; hei süll man noch 'n beten luren. Nu

hadd Korl em verklagt, äwer Krischan hadd tau den Richter
seggt, hei hädd kein Geld von Korl kregen.
Korl hadd don tau Krischanen seggt: „Dit verget ik di

nich!" un hadd em dortau mit dei Pietsch sürchterlich dei Jack

durchhaut. As Krischan weglep, hadd hei uk seggt: „Dit ver»
get ik di nich!" un nu hadden se

i

sich dei ganze Woch nich

seihn un wieren sich ut'n Weg gahn.
Nu wier Jochen as Friedensengel twischen dei beiden hen

un her gahn un hadd tauredt: „Verdragt jug doch wedder!
Wat sall dit Mulen heiten!" — „Jk bün dorbi!" hadd Korl
seggt, „wenn Krischan man will. Jk hew em dei Jack woll

'n beten tau dull utbullert!"

Krischan hadd tauletzt uk Ja seggt, un hut Abend süll nu
dei Versöhnung sin. Krischan sreut sichmäglich dortau; denn

hei künn dat allein in sienen Pierdstall uk nich uthollen. —

As Krischan ankem, langt Korl em dei Hand hen un säd:
„Na, Krischan, wat sall dat oll Sturgahn heiten! Wi willen
wedder gaud Fründ sin! Wi willen alls vergeben un ver»

geten!"
„Ja," antwurt't Krischan, „ik will't vergeten, äwer du,

Jochen, helpst mi dor öfters eis an denken!"

„So?" säd Korl, „is d
i

so tau Maud? — Wier dat nich
niederträchtig von d

i,

dat du vör Gericht sädst, ik hädd d
i

dei

teihn Mark nich leihnt? Du weißt doch ganz genau, dat ik

d
i

dat Geld dahn hew!"

„Natürlich weit ik dat, Korl," antwurt't Krischan, „äwer
dauh mi den einzigen Gesallen, wat brukt dei Richter un sien

Zikkeltär dorvon tau weiten, wat wi miteinander astaumaken
hebben ! Wat sall dei Mann von mi denken, wenn hei tau

hüren krigt, dat ik Geld leihn? Un denn möt ik d
i

uk

seggen, dat mi dat flicht geiht. Jk bün mit mien Geldge»
schichtenbannig in dei Bruddeli kamen!"
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„Ach, ik verstah," säd Korl, „du kannst mi woll mien teihn
Mark noch nich wedder geben!"

„Ne, dor is noch gor nich an tau denken! Hür mal blot
eis tau! Jk hadd den Snider Wepstart mienen ollen laken»
schen Rock tau'n Kihren henbröcht, un du weißt jo, dat in
vörig Woch sien ganz Katen mit Hütt un Mütt asbrennt is

,

un mien Rock is uk mit verbrennt. Nu gah ik gistern heu
nah den Snider un segg tau em: Herr Wepstart, segg ik

,

wurans stecht dat mit uns' Geschichten?
— Wurso? sröggt

hei, — Jk segg, ik müßt doch mienen Rock wedder hebben,
un weißt du, wat dei Kirl säd? —

"

„Wist du uk irst 'n Stück Spickgaus eten?" ftög Korl
dormang, „odder büst du all satt?"

„Satt bün ik grad nich, Korl, äwer ik hew mächtigen

Döst!" gew Krischan tau Antwurt.

As se
i

bi't Eten un Drinken setten, vertellt Krischan wed»

der von sien Unglück.

„Dei Snider säd, dei Rock wier man 'n Daler wirt west
un hei hädd em all kihrt hatt, un sör sien Arbeit kreg hei
einen Daler un sies Gröschen

— dei sies Gröschen wull hei
mi schenken! Wi wieren nu quitt, säd dei Slus'uhr, un mat
sall ik nu dorbi maken?"

„Wenn ik dat wier," säd Jochen, „denn wüßt ik woll,
wat ik ded!"

„So? Wat denn?"
„Jk güng nah Jud Mosessen un pumpt mi einen niegen!"
„Gott du bewohr mi!" säd Krischan, „ik nehm d

i

dat

nich äwel, Jochen, äwer du büst all ümmer dämlich west! —
Von 'n Juden pumpen? Dat mößt du nie dauhn! As ik

noch tau Haw güng, hadd dei Leutnant, den dat Gaud tau»
hürt, uk eis 'n Juden anpumpt, un weißt du, wat dornah
kem? — Dei Leutnant müßt den Juden dorsör sien scheis»
beinig Dochter ftiegen! — Glöwst du, dat ik Lust hadd,
Mosessen sien swart Dirn tau heuralen?"
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„Dat is denn wat anders!" säd Jochen, „vertell man
wider!"

„Wat is dor noch wider tau vertellen! Jr möt 'n niegen
Rock hebben! Mit mienen Herrn, den Dokter Lembk, is gor
nich mihr uttaukamen! Jk krieg von em jo benah jeden
Abend 'ne Cigarr spandiert, un as ik em hüt srag, ob ik nich
gliek drei kriegen künn, ded hei mi woll des' lütt Gesälligkeit?

Füll em gor nich in! Nu kann ik as Unnebuskutscher an
kamen, äwer ik möt irst sr

i
sin. As ik mienen Dokter säd,

dat ik mi verbetern künn, don sett't hei 'ne höhnschLach up

un säd, dat künn ik jo b
i

em dauhn! Js dat nich 'ne ut»
gesöcht nichtswürdige Red? — Beten Geld hew ik noch, äwer

ik hew noch allerlei tau köpen un du, Korl, mößt d
i

mit dei

teihn Mark woll noch gedulden! Jk möt irst seihn, wur ik

tau'n Rock kam!"

Korl wier 'ne oll gaude, weikmäudige Hut un säd denn
uk: „Oll Jung, wi sünd ümmer gaude Fründ west, un ik

verdeihn jo mit Drinkgelder männigen Gröschen. — Jk will

d
i

wat seggen: Jk striek dei ein Hälst von dei teihn Mark,
denn blieben man mihr sies! So — büst du nu tausreden?"
„Ne, Korl," säd Krischan, „dat geiht nich, dat du allein

so nobel büst. Jk gew d
i

niks nah, un du sastseihn, dat ik

uk 'n anständigen Kirl bün. Wenn du dei ein Hälst von
mien Schuld strieken wist, denn striek ik dei ander Hälst uk!"
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Msere msikalischkn GenUe.

Der Weihrauch, den die Kunstrichter der Großstädte über

Konzerte, Theater u. s. w. aussäen, ersüllt meine Bericht

erstatterseelemit blassem Neide. Nicht als ob ic
h

ihnen ihre

musikalischen und anderen Genüsse mißgönne
— Gott be»

wahre! — nein, im Namen der Berichterstatter aus allen
kleinen Städten erkläre ic

h

hiermit: wir werden zurückgesetzt;
wir spielen eine armselige Rolle als Konzert»Berichterstatter;
wir vergießen Thränen, weil man von uns nichts missen
will; wir lassen die Köpse hängen, weil man unsere Em
psindungen und Lobpreisungen, die wir nach dem veredelnden

Genusse eines Tonwerks dem Papier anvertrauten, nicht
druckt. Jm Namen aller dieser meiner gekränkten Kollegen
werde ic

h Sie heute, da auch wir in der Hochflut der musi
kalischen Genüsse schwimmen, durch die letzten Tage sühren,

werde alles, was ic
h

an musikalischemEmpsinden eingeschlürst,

gewissenhast wieder ausdünsten und werde milde, aber gerecht

urteilen. Jch bin sür solchesVorhaben seit Jahren trainiert,
denn ic

h bin selbstausübender Künstler im Familienkreise aus
dem Klavier und habe schon wiederholt mit Abspielen des

Zapsenstreichs mein Dienstmädchen zur Begeisterung hinge

rissen.

„Dit wier dei Farenstreich sagte sie, „dei is 'n beten

sien — känen Sei uk den Torgelower Marsch?" —

Eines müssen Sie uns als Vorzug lassen,wir haben mehr
Musik und haben si

e

auch weit billiger. Jm allgemeinen ver
ursacht uns das regelmäßige Mittwochs» und Sonnabends»

Konzert
—
welcheTage vom Magistrat huldreichst den Dreh»

orgelspiell'in zum Einkassieren ihrer Revenuen bewilligt sind —
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eine bare Auslage von zwöls Psennig, da wir durchschnittlich
aus sechsLeierkästen rechnen können. Hervorragende Leistun

gen, z, B. : „Jch bete an die Macht der Liebe", vorgetragen
von vier Straßenmusikanten, honorieren wir auch mit süns
Psennig. Ganz umsonst werden uns das Klingeln des Milch»

wagens aus dem Nachbardorse, die Märsche aus den Weih»
nachtstrompeten der Kinder und die HarmonikaWnge des be»

nachbarten Schneidergesellen verabreicht.
Die verslosseneWoche war eine ereignisreiche; Tag sür

Tag wurden uns neue Überraschungen und Genüsse zu teil.
Am Montag Nachmittag erschienen in unserer Straße zwei
Dudelsackpseiser aus Jtalien, behaftet mit zwei Kamelen und
einem Esel, welche kostensrei besehenwerden konnten. Die

Kinder, welche sich gern an allem Großen und Guten be»

geistern, haben an diesen braven Geschöpsen ihre Freude und

vortreffliche Vorbilder, was vom Standpunkte der Erziehung

noch lange nicht genug gewürdigt ist; es bringt Abwechselung

in die sonst landläusigen Muster, die Wiederkäuer aus dem

Stalle, welche nur „mäh" und „muh" sagen können. Einer
der gebräunten Männer schlugmit den Knöcheln seiner Finger

aus ein Tamburin und schriedazwischenaus italienisch: ho —

hu — ha! Dazwischen erschollen die sinnberückenden und

herzbethBrenden beiden Töne des Dudelsacks, unaushörlich,

ohne Pause oder Erholung. Die beiden Töne waren nichi
weit voneinander entsernt — ic

h

glaube eine Terz, oder so

etwas — genug, si
e

konnten sich gut sehen, und sowie der

eine stillschwieg, setzteder andere unverdrossen ein. Jn einer
Minute zählte ic

h

einhundertundzwanzigmal dieseabwechseln
den Töne; im ganzen genommen habe ic

h

eine Stunde lang

ihnen gelauscht. Mein Nachbar gegenüber stand am Fenster
und rang die Hände; er is

t

etwas nervenschwach. Später

riß er sich mit beiden Händen die Haare aus und legte si
e

zu Häuschen geordnet aus das Fensterbrett.
Am Abend dieses Tages öffnete der benachbarteSchneider

geselle sein Fenster, um die Töne seiner Harmonika heraus
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zulassen. Er is
t

uneigennützig, der Geselle; er gönnt anderen

Leuten auch etwas. Er is
t

noch nicht Meister in seiner Kunst;
er übt noch fleißig und täglich. Er — es is

t

schrecklich,aber

leider wahr — er singt auch; er kann zwar nicht, aber er

thut es doch. Er singt, Sie können es mir glauben! Wir
Nachbarn sind schutzlos dagegen, und alles Bitten und Drohen
war bisher vergebens. Er singt: „Pflaum, Pflaum, zucker»
süße Pflaum, srisch gepflückt vom Baum."

Jch schriebgerade an einer Plauderei sür die Zeitung über

„Unsere Kausmannsläden", mit der ic
h die geneigten Leser zu

langweilen gedachte; ic
h wollte prahlen mit der Vielseitigkeit

der Läden in den kleinen Städten. Die eiseruen Nägel, Tabak,

Handschuhe und die überseeischenVerbindungen (Rügensche

Schaswolle) hatte ic
h

abgewickelt und dann geschrieben: Aus

solcheWeise wuchs das Geschäst zu ungeahntem Umsange an,

und der Besitzer erkannte mit weitsehendemBlick, daß nur noch
eins sehlte! — — „Pflaum, Pflaum, zuckersüßePflaum",

schrieb ic
h

weiter, wütend wars' ic
h die Feder aus die „Kaus

mannsläden", nahm den Hut und besuchtemeinen Nachbar
gegenüber. Er kam mir zitternd entgegen und sagte: „Gott

se
i

Dank, dat 'n Minsch kümmt!
—
Hebben Sei all hürt?" —

Jch glaubte, es se
i

ein Unglück geschehen.

„Ne," erwiderte ich, „wat is 'e los?"

„Dei Snork!"*) ries er tonlos und siel in den Lehnstuhl,

Jch sah ihn ratlos an. Dann sragte ich: „Wat meinen
Sei?"

„Dei Snork!" ries er und griff mit den Händen in die

Lust, „hüren Sei nich? — ,Pflaum, Pflaum, zuckersüße
Pflaum !

' O Gott, o Gott!" ,

Jetzt hörte auch ic
h wieder die verwünschten Töne; mir

schlotterten die Kniee, ic
h

langte nach meinem Hut und ent»

sernte mich. Sieben Stunden lang saß ic
h

im Wirtshause,

'> Abgleitet von schnarchen,
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und nach ebensoviel Seideln Bier hatte ic
h den Frieden mei

ner Seele wiedergesunden. —

Am Dienstag Mittag, als ic
h wieder an den „Kaus

mannsläden" schrieb, hörte ic
h

draußen ein Gesiedel und Ge

klingel und Paukenschläge und glaubte, die Schützeneompagnie

hätte sich in der Zeit geirrt und hielt ihre Jahresvorstellung.
Da ic

h

selbst Schützenbruder bin und der Umzug durch die

Stadt die einzige Gelegenheit meines össentlichenAustretens
ist, so lies ic

h

zornig vor die Hausthür, um den Altermann

zu schelten; aber meine Züge gewannen bald die gewohnten

nichtssagenden Linien wieder — denn es stand draußen nur
ein Kinderschwarm von sechzigbis achtzig Stück, aus dessen
Mitte ein gelber Helm mit einem ebenso gelben Bart dar
unter hervorleuchtete. Es war der Universalmusiker mit
Glockenhelm, Geige, Flöte, Pauke und Triangel, also ein
ganzes Musiklexikon in etwas abgenutztemEinband, dem nur

noch zehnMundlöcher und sechsArme sehlten, um die wenigen,

noch sehlenden Musikinstrumente blasen oder streichenzu kön

nen. Die sechzigbis achtzig Kinder klapperten vor Kälte, die

Weiber hielten die Hände unter der Schürze und traten mit

einem Fuß aus den andern, um ihn damit auszuwärmen,
aber si

e

ließen das Lexikon nicht aus den Augen. Ob die
Mütter in ihm den Rattensänger von Hameln witterten?

Jch sah, wie si
e

sich entzücktund berauscht zuniekten und hörte,

wie eine Frau sagte: „Dit is wat! Dor können uns' Mus
kanten an rüken!"

Sie ließ es zweiselhaft, woran nach ihrer Meinung die

Stadtmusikanten riechen müßten.
Als das Lexikon vor meiner Thür Ausstellung nahm und

mit Mund, Armen und Beinen zu rasen begann, wars ic
h

ihm zehn Psennig mit einem flehenden Blick zu und deutete

mit dem Daumen nach dem andern Ende der Straße. Er

mißverstand dies jedoch gänzlich, und aus Dankbarkeit sür
das glänzende Geschenk stand er eine Viertelstunde still vor

meiner Thür und holte aus seiner Vorratskammer, was
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irgend darin war: den Kalisen von Bagdad, die weiße Dame
und Pflaum, Pflaum, zuckersüßePflaum. Die Kinder sangen

natürlich mit.

Als das Lexikon verschwunden war, erhielt ic
h

von mei»

nem Nachbar einen kleinen Zettel, woraus die Worte standen:

„Sie haben ja Verbindungen mit Zeitungen; wollen
Sie nicht annoneieren, daß ic

h

eine Stelle als Leuchtturm
wärter aus der Greisswalder Oie oder aus dem Darßer Ort
oder aus Dornbusch haben möchte! Jch will den Dienst
umsonst thun. Wissen Sie vielleicht, ob in Spitzbergen
Wohnungen zu vermieten sind?"

Jch schrieb ihm zurück, daß ic
h beim Gouverneur Erkun»

digungen einziehen wollte.

Am Abend schwelgte der Schneidergeselle wieder in zucker
süßen Pflaumen, und als ic

h

spät nach Hause kam, sand ic
h

wieder einen Zettel von meinem Nachbar vor. Es stand nur

daraus:

„Wenn Sie noch nicht geschrieben haben, so telegra
phieren Sie! Jch bezahle alles!" —

Am Mittwoch traten die Leierkasten selbstverständlich in

dem Augenblick an, als ic
h

mich zum Mittagsschlas nieder

gelegt hatte. Sobald die erste Drehorgel verhallt, erscheint
die solgende aus dem Plane. Da es unklug ist, unter die

sen Umständen den Versuch zum Mittagsschlas zu machen,

stellte ic
h

mich ans Fenster und gab mich dem Genusse, den

ein Leierkasten in Begleitung von zwei anderen links und

rechts immer bietet, mit ganzer Ausmerksamkeit hin. Die

Frau des Leierkastenmannes bat um eine milde Gabe sür
einen „Jnsaliden".
„Wat sehlt em?" sragte ich.
„Hei is ganz un gor insalid, hei dreggt 'ne blage Brill !

Wenn hei dat beten Musik nich verstünd, denn müßte ik mien
Brot schnurren gahn!"
Richtig, der Mann trug eine blaue Brille; eine weitere

Verwundung konnte ic
h

nicht entdecken.
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Die nächsteDrehorgel gehörte einem Krüppel, der müh»
selig aus seinem Stelzsuß daherhumpelte. Es war aussällig,
daß der Mann ein heiteres Gesicht machte. Jch sragte ihn
nach dem Grunde.

„Dat weit ik sülwst nich," entgegnete er, „ik bün tau»
sreden un verdeihn so vel mit mien Gedudel, dat ik dat

Satteten hew!"
Wie mancher Mensch in seidenenKleidern, bei voller Tasel

und den größten Freuden des Lebens is
t

nicht so glücklichwie

dieser Armste, philosophierte ich.
Die solgende Drehorgel war sehr verstimmt und schlug

gelegentlich einige Töne über; ic
h

weiß nicht, ob si
e

später
wieder zum Vorschein gekommen sind.
Der Nachsolger ihres Jnhabers war ein Mann mit bar»

barischem Antlitz, in dem ein schwarzer Knebelbart die Haupt»
rolle spielte. Er zeigte ein großes Ölgemälde aus Leinwand,
schilderte mit männlicher Stimme eine Mordgeschichte aus

Ungarn, machte ein entrüstetes Gesicht über die Gemeinheit

seines Helden insbesondere und die Verworsenheit der Men»

schen im allgemeinen, schlug dabei mit einer langen Hasel»

nußrute zuerst aus zerhackteFleischstückeim Bilde und zuletzt
aus vier Gendarmen, die alle zu gleicher Zeit die Arme nach
dem Sünder ausstreckten, welcher seine Frau erschossenund
dann zu Beessteak verarbeitet hatte. Zum Schluß besang er
die Geschichteaus vollem Halse und sah sinsteraus die Straßen»
jugend, welche Bild und Gesang verschluckte. Sie genossen
dasselbe Vergnügen, das ihren Eltern mit der Verherrlichung

solcher Mörder in der Zeitung verabreicht wird.

Die Reihe der Ohrenschmäuse war damit noch lange nicht
beendigt; zu meiner Beruhigung hörte ic

h

aber nichts von

Pflaumen aus den Leierkasten. Jn der Dämmerstunde kamen
die Kinder in meine Stube und spielten und sangen. Die

kleine dreijährige Katharine summte vor sich hin „Pflaum,
Pflaum, zuckersüßePflaum, srisch gepflücktvom Baum" und
zeigte mir dabei ihre Puppe, die ein anatomisch unmögliches
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Dasein sührt. Zeit und Kind hatten die Sinneswerkzeuge

abgeschlissen, aus dem Schenkel des linken Beins rieselten
Sägespäne hervor, und dies Geschöps wurde mit „Pflaum,

Pflaum" in Schlas gesungen.
Das Kind bat mich, Klavier zu spielen. Jch spielte den

Zapsenstreich, aber si
e bat um die Pslaumen»Melodie. Jch

konnte nicht widerstehen und spielte die Melodie, so gut ic
h

konnte und begleitete si
e

wenigstens nach meiner Ansicht ziem»

lich richtig. Die Kinder jauchzten vor Behagen und sangen
alle mit. Jch spielte in wilder Frmde immer wieder von
vorn — als ic

h

durch Anklopsen unterbrochen wurde.

Mein Nachbar schicktemir durch sein Dienstmädchen einen

Zettel. Jch las:

„Jch verbiete Jhnen sür immer mein Haus. Jch hatte
Sie bisher sür einen halbwegs anständigen Menschen ge»
halten, aber ic

h

habe mich geirrt. Nun verklagen Sie mich,
bitte, es soll mir ein besonderes Vergnügen sein."
Da hatte ich's!
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Femerdram.

Em Burmeister m 'ne lütt Stadt, dei sien Börgers gaud

osricht't hett, ledd't se
i

so as 'n streng Schaullihrer sien Kin»

der odder 'n gauden Scheperhund sien Schap grad dorhen,

wur hei se
i

hen hebben will.
'ne Kunst is dat nich. Hei möt sich blot 'n barborischen

Snurrbort upsäuden un 'ne Brill mit recht grote Gläser up
dei Näs' setten, wenn em dat uk sur ward, dordörch tau kieken.

'n Snurrbort un 'ne Brill sünb sör 'n Burmeister gor
nich tau missen. Awer ganz notwendig is uk, dat hei nich
lacht. 'n Burmeister, dei sien Börgers törnen will, dörft
nich lachen, höchstens denn eis, wenn ein Regierungsrat dei

Stadtkass nahsnückert un dorbi 'n Witz makt.

Leider giwt dat unner dei Börgers uk 'ne tage un wedder»

dänscheOrt, dei sich dat utsetten deiht, in 'ne Schummer
stund nah den Nahwer tau gahn un up den Burmeister tau

schellen. Tau'n Glück hett nu äwer jeder richtig Burmeister
sien Apportendrägers , dei allerwegt rümrüken un em äwer

dei Stimmung in dei Börgerschast berichten möten. Wenn

hei nu so'n steinpöttigen Gast utsündig makt hett, denn kuriert
dei Burmeister em mit Fründlichkeit. Hei grüßt em up 'e

Strat 'n pormal, un wenn sich dat mit Schick maken lett,
giwt hei em uk sogar dei Hand un red't drei Würd mit em,
wurbi dei Burmeister äwer up keinen Fall lacht.
Dit Middel sleiht ümmer an, un 't hett noch keinen Bör»

ger geben, dei dorvon nich tamm worden wier, Dei Börger
vertellt tauirst sien Fru — den irsten Dag höchstens säben»
mal — „hüt trüss ik unsen Burmeister up dei Strat, hei
gew mi dei Hand un srög, wur mi dat güng, 'n slichten
Kirl is hei nich, dat möt'n em laten. Jk hew jo uk all up
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em schullen; äwer alle Stund'n sünd nich gliek; ik lat niks
up den Mann kamen!" — Den andern Dag vertellt hei dat

sien Fru noch tweimal un dei nächsten drei Wochen jeden
Dag einmal, dat se

i

dat jo nich vergen, dat dei Burmeister
em dei Hand geben hett. Sien Nahwerslüd hett hei dat all
längst vertellt, dat se

i

sich argern möten äwer sien unver»

schamt Glück.

Dat Glück is em tau Kopp siegen, un Sünndags Abends
geiht hei tau Kraug, wur dei Burmeister sien Jnkünsten in
Rotspohn anleggt. Jn sien Dämlichkeit geiht nu dei Börger
ran nah'n Burmeister un höllt em dei Hand hen. Äwer dei

Burmeister kann nich seihn, un wenn Kläterjahn seggt: „Gun
Abend, Herr Burmeister!" denn blart em dei Burmeister an:

„Wollen Sie was von mir?" un rit dorbi sien Ogen so Wied
apen, as se

i

jichtens apen tau kriegen sünd.
Denn schellt Kläterjahn nachher nich up den Burmeister;

ne, wenn hei vull Arger nah Hus gahn is un Fru un Kin»
der orig uthunzt hett, as sichdat sör desenFall gehört, denn
tippt hei mit 'n Zeigesinger von 'ne rechte Hand an sienen
Kopp un seggt tau sich: „Kläterjahn, du Dämelllas, du

wardst in dienen Leben nich klauk! Nu hest du Esel d
i

eis

wedder gründlich blamiert !" —
So'nen Burmeister hadden sich uns' Börgers uk eis ut»

söcht, odder wier hei ehr up'n Hals schickt; ik weit't nich mihr.
Hei hadd sichsien Börgers up des'Ort treckt, un dei Börgers
hadden em mit ehr Unnerwürsigkeit un Fäutschrapen un

Ogen*) nah'n Senaterposten uk upsött. Sei hadden 'ne
Heidenangst vör em, un jeder versacktam leiwsten deip nah'n
Jrdbodden rin, wenn hei sich up 'e Strat seihn let.
Wenn nu all dei Börgers so'nen Respekt vör em hadden,

wat sall ik denn irst von sien Unnergebenen seggen, dei em

nich ut'n Weg gabn künnen: von den Stadtschriewer un den

Polizisten.
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Stadtschriewer Wenzel wier all 'n öllerhastig Mann, dei
ümmer 'n swarten Rock un Slips drög. Hei stund an sien
Pult in'n Kathus; em lepen dei Sweitsdruppen dal; denn

sien Stahlsedder kratzt 'n beten, un dei Burmeister set an'n

Disch un hadd als eis nah em henkeken! Wenzel wier dat

woll gewohr worden. Wenzel trugt sich kum, dat Happen
Lust tau snappen, wat tau sien verdrögt Person un Lung'

tauhüren ded.

Hei makt 'ne lütte Paus' un kek sich verzagt dei Stahl»

sedder an.

„Warum arbeiten Sie nicht?" srög dei Burmeister, dei
dit gewohr würd.

„Jch — ic
h — meine Stahlseder!" stamelt dei Schriewer

in helle Angst.

„Machen Sie keine saulen Ausreden; Sie wissen, daß ic
h

das nicht mag. Die Rathausstahlsedern sind gut, oder soll

ic
h

sür Sie eine besondere Sorte kausen, Wenzel?"
Nu möt ik noch seggen, dat dei Burmeister siesundörtig
Johr olt wier, Aver noch nich lihrt hadd, tau ander Minschen
„Herr" tau seggen, tau dei Minschen in sien Stadt natürlich.
Wenn em 'n Eddelmann upsäuken ded, den hei mit sien Rese»
rendarkenntnisse tau'n Prozeß utstassieren süll, denn säd hei
uk „Herr".
Wenzel kratzt wedder dorup los.

Dei Burmeister les' einen Bericht dörch, den Wenzel schre»
ben hadd. Hei stellt sich, as hei dormit sarig wier, an'n
Wen un slög dei Hand' äwer'n Kopp tausam.
„Wenzel

— Unglücksmensch !" görgelt hei rut — „solche
Schmiererei! Zweimal haben Sie ein Komma weggelassen
und einmal eins hingesetzt,wo keins hingehört. — Hier —

da, radieren Sie aus! — Natürlich, Gehaltszulage wollen
die Leute haben, aber auspassen beim Schreiben können si

e

nicht! — Wenn ic
h dies nun nicht durchgelesen hätte, hätte

ic
h die schönsteNase gekriegt!— Und wer is
t

schuld daran?
—

Sie! Sie und immer Sie!"

2
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Dei Schriewer radiert dat Komma weg,

„Jch verreise morgen," säd dei Burmeister wider; „über»
morgen srüh um neun Uhr treten Sie bei mir an und sagen
mir, was hier passiert ist!"

„Übermorgen is
t

Weihnachten !
" wagt dei Schriewer tau

seggen.
„Ja, meinetwegen kann Psingsten sein; Sie treten an,

verstanden? — Und dann schickenSie mir heute Nachmittag
den Polizisten ins Haus. Jch habe mit ihm ein Hühnchen
zu pflücken!"

Hiermit güng dei Burmeister ahn Gruß as, as dat sten
olle, gaude Mod' wier.
Wenzel, dei oll asgehärmte Mann, den sien Leben dörch

dusend Kleinigkeiten verbittert wier, makt mit'n Finger drei

Krüze nah dei Dör hen, wur dei Burmeister rutgahn wier,
un brummelt wat vör sichhen, wat sichbenah as „Schinder"

anhüren ded.

Nahmiddags stünd dei Polizist vör'n Burmeister.

„Hat Er die Nachsorschung wegen des Diebstahls ge
halten, Krull?" ftög hei.
„Ja," antwurt't dei Polizist, „das hätt ich!"
„Hat Er bei Ekenbecker etwas gesunden?"
„Nein! Ekenbecker hätt nich gestohlen!"

„Woher weiß Er das so genau?" srög dei Burmeister
streng.

Jch hätt ihn gesragt, und da hätt er selbst zu mich ge

sagt, stehlen thue er nicht!"

„Krull!" rep dei Burmeister un kekden einsältigen Mann
mit sürchterliche Ogen an, s

o dat hei bewern ded,

„Hier, Herr Burmeister!" säd hei.

„Er is
t

ein Esel!" schreg dei Burmeister,
„Ja, Herr Burmeister!" säd hei.
„Morgen srüh kommt Er um sieben Uhr her und packt

meine Sachen ein! Verstanden?"
„Ja, Herr Burmeister!"
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Dei Polizist güng rut nn söt sich an dei blanken Knöp:

„'t is'n glänzend Elend!" säd hei, „äwer hübsch süht't doch
ut!" Hei Noppt verleiwt an den Säwel, dei tau Verziennig
von sien Person an'e Sied bammeln ded. — „Awermorgen
is Wihnachten," säd hei tau sich sülwst un lickmündt dorbi,
„denn giw't Swiensbraden! — Swiensbraden is dei steilst
von alle Brakens."
Den andern Morgen verreist dei Burmeister, un wil dat

tämlich warm Weder wier, nehm hei 'n apen Wagen un

wickelt sich in sien Reis'deck. Hei sührt nah dei grot Stadt,
wur hei Amtsgeschästen hadd. Sien Stadt wull sich 'ne
Jserbahn tauleggen, un hei süll dei Sak utsechten.
Wenn vel Herren tausamsitten un lange Tid äwer Jser»

bahnen reden, denn kriegen se
i

dorbi einen kaptalen Döst, un

mi is vertellt worden, dat manche Städer blot dorüm Jser»

bahnen kriegen, wil ehr Burmeisters girn nah dei velen Ver
sammlungen reisen mägen, dei dorbi notwendig sünd, un sich
denn in Brand reden, dat se

i

nachher ehren schönen Döst

nah'n Wirtshus drägen un mit Rotspohn löschenkanen. Bit
makt uns' Burmeister uk gründlich, un wischt dorbi sienen
Snurrbort un schüll gruglich up dei Hottentotten in sien
Stadt. Hei wier verraden un verköfft mang dei Gesellschast;

sien Sekertär, von den hei vele Geschichten tau'n besten gew,
wier blödsinnig dämlich, un hei wull dat sienen ärgsten Feind
nich günnen, tidslebens as Burmeister in so'n lütt pom»
mersch Stadt tau sitten.
Abends, as hei wedder up'n Wagen set un nah Hus

sührt, würd dat ein richtig Dezemberweder mit Sneidrist un

Regen. Hei un sien Kutscher wurden kläternatt, un se
i

be

hüllen keinen drögen Faden an'n Liew, Dei Fuhrmann is

so'n Weder gewöhnt, äwer 'n Burmeister nich. Em srür,
dat em dei Täbnen in'n Mund klapperten, un sien Fäut
würden isig kolt. Blot dei Backen brennten em. Hei flucht
nn schüll mit dei utgesöchtestenSoldatenfluche up dat Weder,

äwer dat hülp uk niks, dat würd nich ieter dorvon.
—
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An'n heilig Abend, as allerwegt in dei Hüser Wihnachten
siert würd mit Dannenbom un Kindergesang un Julklapp,
allerwegt bi Riek un Arm, bi Olt un Jung Lust un Fröh
lichkeit dei Harten warm makkten, kem dei Burmeister ver»

klamt un versroren tau Hus au. Hei wier so natt, as wenn

hei eben ut't Water treekt wier.

Sien Wirtschasterin müßt em 'ne Buddel Cognae bringen
un sien Bedd mit heite Kruken warm maken. — Hei nehm
pormal 'n groten Sluck ut dei Buddel, «wer dörchwarmen
ded em dat noch nich; em zitterten un bewerten dei Glieder
un dei Täbnen arbeit'ten vel düller, as wenn se

i

eten deden.

Hei güng tau Bedd; äwer inslapen künn hei nich.

Nah 'ne Tid let dei Frost nah, un hei würd warm,
mihr as nödig wier. Em gläuht dei Kopp un dei Ogen
irrten wild in dei Stuw rüm. Hei hadd all männig Johr

in des'Stuw wahnt, äwer so snurrig un srömdorig as hüt

b
i

dat matte Licht von dei Nachtlamp wier se
i

em noch nich
vörkamen. Dei Blaumen up dei Tapeten würden so munter

un lebendig, as wenn dei Wind mit ehr spelen ded; dei Bil»
der von'n König un dei Königin, dei an'e Wand hüngen,
keken sich irst verleiwt an, un nachher keken s' em grad ncch't

Gesicht rin un nickköppten em tau, so dat dei Burmeister
äwer des' unverdeinte Gnad ganz verlegen würd un 'n Die»

ner makt. Hierbi würd hei voran denken, ob hei uk woll in
so'n Putz wier, dat hei vör dei hohen Herrschasten ahn Schimp

bestahn künn, un hei langt sich den lütten Speigel von'n

Waschdisch run un bekeksich eis. Dorm seg hei denn nu 'n

süerrot Gesicht mit gläsern Ogen, un hei wull tauirst nich
glöben, dei hei dit wier, den Burmeister sien Gesicht. End»

lich sett't hei den Speigel wedder weg un säd: „Jch habe
mir ein garstiges Sehnupsensteber von der Reise geholt!"
Dat Licht von dei Nachtlamp sel grad up sienen Slap»

roek. As dei Burmeister up den Rock kek, schientem dat, as
wenn dei oll Rock lebendig wier un up'ne unheimliche Ort
hen un her bammelt. Dat meiste Leben set in dei Armel,



Land lom, StratensegelS, ll. LI

dei flackerten up un dal, so as 'ne Ent mit ehr Flüchten.
Dat düllst wier äwer, dat baben up den Kragen ein Kopp

stünd, dei sülwige Kopp, den dei Burmeister vörher in'n
Speigel seihn hadd. Dei Burmeister kek sich dat Gespenst
mit ängstlicheOgen an; hei trugt sich «wer niks tau seggen.
Dei Rock reckt Ken beiden Arm in'e Höcht, grad so, as

wenn hei eben utslapen hadd, un dat Gesicht kek irnsthast

nah den Burmeister.

„Guten Morgen, Bruder," red't dei Kopp em an.

„Guten Morgen!" antwurt't dei Burmeister.
„Hast du Furcht vor mir?" srög sien tweites Sülwst,
„Ja," antwurt't dei Fewerkranke.
„Furcht is

t

ein häßliches Gesühl, nicht wahr?" srög dat
Gespenst wedder.

„Ja," säd dei Burmeister.
„Wie gesalle ic

h dir mit dem strengenund sinstern Gesicht?"

„Nicht besonders gut!" gew dei Burmeister tau Antwurt.

„Glaubst du, daß andere Menschen gern das Gesühl der

Furcht und Angst mit sich herumtragen?"

„Nein
—

ic
h

glaube nicht!"

„Wenn ic
h

sortginge — würdest du dich denn sreuen?"
„Ja," säd dei Burmeister rasch.
„Glaubst du, daß auch andere Menschen gern von der

Furcht vor mir oder vor dir
— denn wir sind ja beide eins —

besreit wären?"

„Ich glaube wohl!"
Dei Slaprock langt nu mit einen Arm nah den Nagel,

mur hei anhängt wier, un makt sich los, un nu kem dei Er
scheinung ran nah't Bedd, dat den Burmeister vör Angst dei

Hor tau Barg stünd'n.
„Steh aus!" säd dat Gesicht hart.
„Jch kann nicht— ic

h

habe Fieber!" rep dei Burmeister,

Dei Slaprock söt nu mit sien beiden Arm den Burmeister
üm dat Liew un drög em ut't Bedd rut. Hei swewt mit
ein dörch dei Stuw un dörch't Finster rut nah dei Strat.
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Dei Burmeister zittert vör Frost un Angst,

Dörch dei stillen Straten güng dei Reis' nah'n Stadt»

schriewer sienen Hus. Sei keken beid in't Finster un künnen
düdlich seihn un hüren, wat in dei Stuw passieren ded.
Dei oll Wenzel set in'n Lehnstauhl un wischt mit dei

Hand äwer sien blaß Gesicht. Vör em stund ein Glas Punsch,
äwer dei Fröhlichkeit, dei tau Julklappsabend un tau Punsch
hürt, stund nich up den Mann sien Gesicht schreben. Sien

Fru se
t

b
i

dei Kinder un sreute sich mit ehr äwer dei Klei

nigkeiten, dei dei Wihnachtsmann hüt Abend uk in dit Hus
bröcht hadd.
Dei Fru güng ran nah ehren Mann un säd tau em:

„Vadding, sreu d
i

mit uns — hüt is heilig Abend!"
„Ja," antwurt't hei un kek ehr irnsthast an, „will'n uns

sreuen! — Jk kann man nich von den Gedanken askamen,
dat dei Burmeister mi sogor denn dei Stimmung verdarwt,

wenn hei gor nich hier is.
— Jk hew em so inständig beden,

sör mi intautreden, dat ik 'ne lütt Gehaltsupbeterung kreg;
äwer hei deiht dat nich — hei is steinhart!"
„O, Badding, denk hüt Abend nich doran!" säd sien Fru.
„Jk hadd mi so sreut, dat wi tau Nijohr 'n por Daler

mihr kregen, dei Ratsherren hebben mi dat nk verspraken;

äwer hei lett sich up niks in!"

„Wir wollen sortgehen," säd se
i

Burmeister tau sien
Schattenbild, „es is

t

kalt. Jch werde in Zukunst bessergegen
den alten Wenzel handeln!"
Awer dei Schatten hüll em sast, un nu hürten sei, wur

dei Fru säd, dei Burmeister mücht woll sülwst unglücklich un

untausreden sin, hei künn sich jo noch ändern un mild un
gaud warden.

„Dräg dat mit Geduld," säd sei, „wenn hei uk eklig
gegen d

i

is! Hei kann woll nich anders!"

„Jk möt so ost un so vel sör em arbeiten," red't Wenzel
wider, ahn up sien Fru tau hüren, „un wenn hei mi mien
Arbeit betahlt, denn smit hei mi dat Geld hen, as wenn'n
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Hund 'n Knaken hensmit, un anstatt „Danke schön" tau

seggen,mäkelt hei an lütte Fehlers rüm; gistern hett hei mi
wedder üm 'n Komma uthunzt! — Wur giern wull ik üm»

sünstsör em schriewen, wenn hei man orig un sründlich wier!"

„Du hest dat dorsör hier tau Hus beter, Baddiug, hier
hängt jo alls mit Leiw an d

i, Olling!" säd sien Fru sanst.
„Ja, Mudding, dat is so; äwer, wenn einer sien Pflicht

un Schuldigkeit deiht, so as ik
,

denn künn hei mi dochümmer

eis 'n sründlich Wurd günnen, dat kost't em niks, un ik wier
em gewiß dankbar dorsör. Hei bütt mi nich mal Dagstid,

hei hett mi noch nich eis bei Hand geben, hei röpt mi

,Wenzel', as wenn 'n Scheper sienen Hund fläut't. ,Herr'

tau mi tau seggen— so wied smit hei sich nich weg!
—

Prost, Mudding!"

„Wat makt dei Mann mi sör 'ne Wihnachtssreud," säd
hei wider, as hei drunken hadd, „anstatt mi ooder dei Kinder

'ne lütt Snurrpiperi tau schenken, dat'n sich sreuen müßt,

sall ik nu morgen b
i

em antreden as 'n Rekrut un em ver»

tellen, wat passiert is, Dat is wider niks as Schikan, wider
niks!"

Dei Kinder spälten still mit ehr Spälsaken. Dei Bur

meister bed buten an't Finster sien Gespenst, em los tau laten,

äwer dat hüll sast.
Dei oll Wenzel hadd sich inschenktun hüll dat Glas Bohl

gegen't Licht: „Prost, oll Wenzel," säd hei tau sich. „Dei Bur

meister süll dit man eis hürt hebben, wur ik äwer em denk,"

säd hei wider, „un dorbi holl ik b
i

dei Börgers noch ümmer

sien Part, wenn se
i

up em schellen un em verwünschen!"

„Hast du das verdient," srög dat Gesicht buten, „daß die

ser Mann, den du so geknechtethast, dich noch verteidigt?"

„Nein!" säd dei Burmeister un sien Ogen wurden seucht.
„Möchtest du nicht, daß dieserMann jetzt in Liebe deiner

gedächte, daß er dich segnen müßte sür das Gute, das du

an ihm hättest thun können?"

Dei Burmeister sweg still; em srür sürchterlich.
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„Bist du wirklich so schlechtund hart gegen den Schreiber,
wie er sagt?" srög dat Gespenst wider.

„Ja," antwurt't dei Burmeister, „der Mann hat wohl
recht!"

„Willst und kannst du diesem armen, gedrücktenMann
das bißchen Ehre nicht geben, die er sür seine Arbeit, seine
Gewissenhastigkeit, seine Pflichttreue so reichlich verdient?

Willst du ihm, der unter der Geißel deines sinstern und lieb

losen Wesens heute ein sreudloses Weihnachten seiert, nicht
ein Beschützer und Fürsorger sein?"

„Jch will besser werden gegen ihn und andere!" versprök
dei Burmeister, „bring mich wieder in mein Bett!"
Awer dei Schatten drög em nich nah Hus; hei swewt

mit em nah dei enge düstereAchterstrat, wur hei süs sienen

Faut nich ost hensetten ded. 'ne lütte, niedrige Stuw wier
dat, wur se

i

wedder rinkeken, un wur Krull uk mit sien Fru
set. Sei vertehrten ehr karglich Abendbrot, und Krull drünk
dortau ut'e Branwienbuddel,

„Drink nich tauvel!" bed em sien Fru,

„Wurüm nich?" srög hei, „dat Veih süpt jo uk — dat
Rindveih, dat Schap, dei Esel, dat Swien — dat sünd jo

all mien Bräuder!"

„Wat red'st du!" säd se
i

un lacht äwer ehren Mann, dei

so herzhast reden künn un süs doch man so zach wier.

„All mien Bräuder!" säd hei. „Hei seggt so tau mi un

behandelt mi uk so!"

„Lat doch hüt den Burmeister! Dei paßt hüt nich hier
her tau'n brennenden Dannenbom!" säd sei.
„Ne, dat deiht hei nich!" antwurt't hei.

Hei hadd hüt bannig Maut, dei Polizist; dat makt, dei
Burmeister wier wied weg.

Hei drauht mit ein Fust nah't Finster hen, as wenn dor

sien Feind stünd.

„Dei Satan!" säd Krull, „ik günnt em dat, wenn hei
nu b
i

dit Weder up'e Landstrat leg un natt bet up't Fell
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würd, un dat hei denn vier Wochen lang tau Hus dat Fewer
hädd!"
„O, wat drähnst du all," säd sien Fru, „dat günnst du

em lieker nich!"

„Doch dauh ik!" säd hei tapser, „ik mücht em woll eis so
up'e Landstrat sinden, wenn dei Wagen em ümsmeten hadd,

odder so up des' Ort — ik reckt keinen Finger ut, ik hülp
em nich!"

„Dat dedst du doch!" lachte sei, „du drögst em up die»
nen Puckel nah Hus, du oll gaude Kirl!"

„Wat? Jk? — Du kennst mi man nich! Jk kann ganz
verflucht niederträchtig sin!" säd hei un keksien Fru wiß an.

„Du kannst jo gegen keinen Minschen flicht sin — Franz!
Jk glöw, du drögst em doch nah Hus!" säd sei.
Hei müßt nu uk lachen. „Jk ded't doch woll!" meint

hei endlich, „natürlich
— dat güng woll nich anders!"

„Hättest du das von diesem einsachenund ehrlichenManne

geglaubt?" srög dat Gespenst.

„Hast du es verdient, daß dieser Mann dir so ergeben
und treu ist?" srög dat Schattenbild wedder, as dei Bur»

meist« nich antwurden ded.

Dei Burmeister schüttelt den Kopp.

„Wenn ik einen Minschen so recht gründlich hassenkünn,

denn wier dat dei Burmeister," so red't Krull wedder, „denn
wull ik em dat eis anstrieken. Jk würd em schön eis ut»
wischen!"

„Nu lat, Büdding, 't is all gaud, ik glöw ümmer, dei

Burmeister meint dat lieker gaud!" säd sei.
Dei Polizist würd nahdenklich.
„Mäglich is dat ümmer," säd hei taulcht, „äwer hei lett't

man keinen seibn!"

Hei schenkt sich 'n srischen Snaps in.

„Lat man, Mudding, 't is dei letzt!
— Prost, Herr Bur»

meister," rep hei nah't Finster hen, „prost !
— Ehr ergeben»

ster Esel!"
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Dei beiden lachten, un dat Gespenst bröcht nu den Bur»

meister wedder nah Hus un läd em in't Bedd.
Dei Slaprock hüng sich wedder an sienen Nagel, un dat

Gesicht würd allmählich undüdlich un verweiht as 'ne Wolk.

Dei Burmeister würd wedder warm in sien Bedd. Hei
dacht nah äwer dei ganze Reis', dei hei mit den Schatten makt

hadd, un up sien Gesicht stund ein Lachen. Nich 'n spöttsch
un höhnsch Lachen, as dei Lüd blot an em kennten un wat

se
i

nich liden müchten
— ne, 'n helles, sründliches, lustiges

Lachen.
„Eine närrische Geschichte," säd hei, „ich habe mich von

meinem Schlasrock zu den beiden guten Leuten tragen lassen,

un er hat mir gezeigt, wie si
e über mich denken.

—
Fiebre

ic
h

noch?" srög hei sich.
— „Ach was, ic

h

habe heute viel

zu thun und viel gut zu machen!"

Hiermit sprüng hei up, un as hei sich wascht hadd, kek

hei in'n Speigel. Dor kek em 'n lustig Gesicht ut an.

„Komm her, alter Schlasrock!"
Dei kem äwer nich, un dei Burmeister müßt em sichhalen.
Nun klingelt hei, un dei Wirtschasterin wundert sichnich

wenig, dat ehr Herr all tau so srüher Stund' munter wier.

„Heute is
t

vieles zu besorgen!" rep hei ehr entgegen,

„Lotte, heute wird Weihnachten geseiert!"

Hei drückt ehr dei Hand un läd 'n Goldstück dorm,

„Das is
t

Jhr Weihnachten, Lotte," rep hei, „ich habe
gestern nicht daran gedacht!

— Wollen Sie einige Gänge
sür mich machen?"
Dei oll Witsru, dei sien Wirtschast besorgen ded, wüßt

nich, ob ehr Herr krank odder narsch wier. As se
i

seg, dat em

dei Ogen vör Freud lücht'ten, sprüng se
i

in'n Höcht, un vel
hädd nich sehlt, denn hädd dei Ollsch ehren Burmeister ümsat't.

Hei schrew nu 'n Zettel un gew ehr Geld, un dei Ollsch
rönnt rüm in'n Stadt von'n Kopmann nah'n Slachter, von'n
Slachter nah'n Bäcker, un slept Körw äwer Körw nah Hus
in'e best'Stuw un packt ut, un dei Burmeister packtmit ut.
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Nu künn dei Belagerung losgahn, dit Hus wier up'n halw
Johr verproviantiert.
Hei lacht, dat em dei Thranen in dei Ogen kamen. Hei

packt in, bünd tausam, stellt irst hierhen, denn dorhen, im
wenn hei sich 'n Ogenblick verpusten ded, denn hüll hei sich
dei Hand in'e Tiden un lacht un lacht, un hei müßt man mit
dei Händ nah'n Buk griepen, dat hei nich 't Jnschott kreg.

„Der Polizist soll sosort herkommen!" rep hei dei Ollsch
tau, und dei rönnt ut'e Dör hen nach Krullen. —

Krull lep achter dei Ollsch her; hei dacht, dat brennt bi'n
Bunneister,

Hei stellt sich stramm hen vör sienen Herrn.

„Krull!" rep dei Burmeister so streng, as hei dat süs
makt hadd.
„Ja, Herr Burmeister!" säd Krnll.
„Er is

t

ein Esel, Krull!" rep dei Burmeister.
„Ja, Herr Bunneister!" säd Krull un dükert sich.
„Nein, Krull, und zehnmal nein — Er is

t

kein Esel; Sie

sind ein prächtiger, guter Mensch!" säd dei Burmeister un

sdt sienen Polizisten an einen von dei blanken Knöp,

Krull dacht— hei hett mi dat nachher sülwst vertellt —

nu kem't tau'n Swur, un hei langt nah sienen Säwel.

„Herr Burmeister!" stamelt hei rut, „wollen Sie mir zu

Fell?"
Dei Burmeister ledd't em äwer nah dei best Stuw rin

nah einen Disch.
„Hier, Franz Krull, heute is

t

Weihnachten — und hier
sind Jhre Julklappen — da, mein Junge!"

Franz Krull nehm den Burmeister dat gor nich äwel,
dat hei em up des'Ort anred't; hei hett nachher vertellt, up

so'n Manier hädd hei ruhig b
i

den gewöhnten Esel odder dat

Rindveih blieben künnt.

„Hier, Franz, Zeug zum neuen Rock sür Sie — hier,

Fränzchen: Kassee, Reis, Fleisch sür Mutter — aber mich

nicht aus der Landstraße liegen lassen, alter Freund, sondern
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hübsch nach Hanse getragen Jhren Bürgermeister hier aus
diesem Buckel!"

Hei kloppt den Polizisten up'n Puckel, un dei versiert sich

nich flicht. Nich äwer den herzhasten Slag — ne, dat bei

Burmeister sien lästerlichen Reden wüßt.
Krull lacht un rohrt in einen Atem; em kem dit as 'n

dullen Späuk vör. Hei säd: „Danke, danke, Herr Bur
meister," un drückt em sien Hand, „mit die Landstraß, das
wär nich so slecht gemeint

— das käm von den Snaps, un
die Frau hätt mir ausgehetzt— ic

h war doch 'n Esel, Herr
Burmeister!"
Nu drög Krull as, un Fru Krullen kem un bedankt sich

un rohrt un säd, se
i

hädd 't all lang wüßt, dat hei doch 'n
gauden Mann wier.
Klock nägen kem dei Sekretär an, dit sull irst 'n Spaß

werden, hadd dei Burmeister sich vörnahmen.

„Jch wünsche Jhnen ftöhliche Feiertage!" säd dei oll

Wenzel.

„Schön!"
— dei Burmeister drecht sich üm b

i

dese
Würd — „haben Si? gestern Jhre Arbeiten sertig gemacht?"
„Ja," antwurt't dei Oll.
„Auch wieder verkehrte Kommas gesetzt?"

„Jch glaube nicht, Herr Bürgermeister, ic
h

habe leider keine

solcheSchulbildung gehabt, daß ic
h

ganz sehlersrei schreibe!"

„Das is
t

schlimm, sehr schlimm, Wenzel!"
Dei Burmeister hadd em noch ümmer den Rücken tau»

drecht un lacht; hei künn sich kum vör Lachen holle».

Wenzel sweg still.

„Mir kommt es so vor, als wenn Sie gestern zu viel
geseiert hätten; Sie mögen ja nicht sprechen, Wenzel!"
„Geseiert habe ic

h

sreilich, aber
"

„Aber, Herr Wenzel" — dei Burmeister lacht em hell in't
Gesicht, as hei sich umkihrt — „aber, Herr Wenzel, ic

h

ver»
derbe Jhnen das Weihnachtssest! Kommen Sie, alter, guter
Herr Wenzel, die Hand her! — So — hierher in dieseStube!"
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Dei Oll kreg vör Awerraschung kem Wurd rut.
„Hier, mein alter Sekretär, acht Jahre lang haben Sie

schon sür mich persönlich gearbeitet und ic
h

habe Jhnen nicht
gut gedankt— ja, sehenSie mich nur an! Jch habe Jhnen
schlechtgelohnt. Hier is

t

ein bißchen Abschlagszahlung — es

is
t

noch nicht genug, ic
h

habe aber selbst nicht mehr! —

Was? Sie wollen das nicht nehmen? Glauben Sie, daß

ic
h

ein Rothschild bin? Mehr kann ic
h

aus den Augenblick

nicht geben — 's is
t

mir unmöglich!"

Hei let den Ollen nich tau Wurd kamen un drückt em

'n Kuwert in'e Hand, wur hei Papiergeld rinleggt hadd^
hundertunsöstig Mark.

„Das is
t

zu viel!" säd dei Sekretär.

„Nicht genug!" säd dei Burmeister, „ich bleibe noch in

Jhrer Schuld. Und dies hier nehmen Sie auch an! Hier
eine lange Pseise — dies sür Jhre Frau, Herr Wenzel —

dies sür die Kinder! Jch schickeJhnen alles ins Haus! Und
nun wünsche ic

h

Jhnen auch ein sröhliches Fest!"
Hei nehm den ollen Mann unner'n Arm un sett't sich

mit em up't Sosa un vertellt em nu, dat hei sien Rats

herrn woll dortau kriegen wull, dat se
i

em tau Nijohr all

Gehalt tauleggen deden, hei süll em dat man nich äwelneh»
men, wenn hei sien ollen Rücken mit dei Growheit un dat

harte Wesen wedder kreg; dat wier nich licht, dat mit eis

astauleggen, un tau Abend kem hei dochwedder her un drünk

mit em, hei wull sich noch 'n por Börgers tau inladen, dat
dei Lud doch tau weiten kregen, dat hei nich so'n slichten

Minsch wier, un wat hei in dei ander Stuw seihn hadd —

all dei Appel un Päpernät un Spelsaken, dor wull hei hüt
Abend arm Kinder mit beschenken.

„Sie sind so gut, lieber Herr Wenzel, und schreiben mir
die Namen der Bedürstigen aus, und Krull trommelt si

e

dann zusammen."

Wenzel wier ersreut un gerührt äwer dese Sinnesände»

rung, un dei Börgers in'e Stadt kregen't rasch tau weiten
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un künnen't nich begripen, wur so'n harte Mann mit einmal

so vel Leiw wiesen künn.

„Wat hett em dit Wihnachten sör'n Stück Geld kost't!"
säd Schauster Schult.

„Un dat hei einen gor nich mihr anranzen deiht!" wun»

dert Snider Möller.

„Jk glöw," säd Bäcker Dreier, „hei hett 'n Gesicht seihn!"
„Ach drähn," meint Smid Kuuth, dei bi so'ne Gelegen»

heiten ümmer den Utslag gew, „dei oll Wenzel is morgens
bi em in'n Hus' west, un den hett dei Burmeister jo ümmer
am meisten triwweliert; Wenzel hett stiewe Knaken, dei ward

em woll eis orig Klascht hebben!"
Dat best wier, dat dei Burmeister, dei des' Reden natür»

lich all tau weiten kreg, dor düchtig äwer lacht, un dat dei

Anderung bi em vörholden ded, Sien Börgers drägen em

dorsör up Händen un würden sör em dörch't Füer gahn,
wenn hei't verlangen ded. Awer so wat verlangt hei nich!
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Ein billig« Shlixs.

Herr Bauer — und da es nötig ist, daß ic
h meinen

Gegenstand gründlich behandle, so bemerke ic
h

von vornher
ein, daß ic

h

nicht weiß, ob sein Name von der Sucht eines

Vorsahren, Häuser zu bauen, oder von einem Vogelbauer
oder von einem Landbauer herstammte, und jedensalls wußte

Herr Bauer es selbst nicht — Herr Bauer war ein schlich»
terner Mann.

„Lieber Mann," sagte seine Frau, „ich denke, wir reisen
am Dienstag nach Demmin!"

Herr Bauer gab mit einem schwachenLächeln seine Zu
stimmung, Es wäre dies nicht unabänderlich notwendig ge
wesen, weil die Reise in jedem Falle doch am Dienstag vor

sich gegangen wäre, ob Herr Bauer nun gewollt hätte oder

nicht. Er war es gewöhnt, sichden Entschlüssen seiner Frau
zu sügen und si

e in vielen Dingen sür sich denken und han
deln zu lassen.

„Und da wir," suhr seineFrau sort, indem si
e

ihren Mann
überlegen anblickte und mit dem Zeigesinger nach der Kom

mode hindeutete, als ob dort Demmin läge, „sie dort über

raschen wollen, s
o steigenwir in Krugs Hotel ab, legen un

sere Reisekleider ab und kommen dann im Gesellschastsan
zuge zu Stichlings. Es wird eine vollständige Überraschung!"
Herr Bauer machte ein ergebenesGesicht, und als seine
Frau verschwunden war, nahm er einen Zettel Papier und
entwars eine Liste von allen Sachen, die er sür eine große

Reise als unentbehrlich ansah: eine Kiste Cigarren, eine Bries

taschemit Papiergeld, Geschenkesür Herrn Stichling und die

kleinen Stichlmge, z. B. ein Spazierstock, ein Schaukelpserd,
einige Baukasten, mehrere Puppenstuben sür die Mädchen.
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Beim Nachdenken über andere Dinge, die noch notwendig

sein konnten, flog ein leichtes Lächeln der Freude über sein
gutes Gesicht. Es war seine erste größere Reise, die ihm be»

vorstand. Zwar hatte er die benachbarten Dörser der kleinen
Stadt, in der er als Aentier lebte, schon der Reihe nach aus
seinen Spaziergängen besucht— aber jetzt nach Demmin!
Da gab es gewiß viel zu sehen! Und all die Ulanen! Ein
wenig zitterte er auch vor der großen Stadt, wie das natür

lich ist. Man liest ja so viel von Einbrüchen und Taschen
dieben. Aber dagegen schütztman sich durch eine Briestasche
mit Papiergeld, die man unter dem zugeknöpsten Überzieher
in der Brusttasche des Rockes trägt.

— Die goldene Uhrkette
brauchte er ja nicht mitzunehmen; wozu soll man unehrliche
Leute geradezu zum Diebstahl heraussordern? Das Gold
geld würde er in einer Tasche aus bloßer Brust tragen. So
eine Tasche macht der Sattler in einer Stunde — lächerlich,
in einer halben Stunde sertig.

Herr Bauer ließ sich die Geldtasche sür Gold machen und

erzählte dem Sattler, daß er eine größere Reise zu unter

nehmen gedenke. Er zwinkerte dabei so psissigmit den Augen,
daß der Sattler sosort verstand, es handle sichum eine große
Reise. Er kauste ein Schaukelpserd, ohne seiner Frau vorher
etwas davon zu sagen, da er ihr zeigen wollte, daß er wohl
ein praktischer Mann sei. Der praktischeMann mußte aus
Besehl seiner Frau das Schaukelpserd wieder zu dem Kaus
mann tragen, weil man mit einem solchen Ungetüm nicht
reist, und weil in Demmin auch Schaukelpserde zu haben sind,

wenn es durchaus ein Schaukelpserd sein muß.

Frau Bauer packteein; zwei größere Reisekörbevoll Wäsche
und Kleidung, einige kleinere Koffer, drei Hutschachteln und

sechs Pakete Handgepäck in Zeitungspapier, mit Bindsaden
verschnürt. Man setztesich aus den Wagen; nach zweistün
diger Fahrt war alles aus der Bahn verladen, und nach einer
weiteren Stunde Bahnsahrt kamen Herr Bauer mit seinem
Geld und Fran Bauer mit ihren Schachteln bei Krug an.
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„Ein Zimmer!" sagte si
e

so surchtlos, daß ihr Mann sich
darüber wunderte

Der müde Kellner, der dickeHausknecht und einige Mägde

liesen mit dem Gepäck sort.

Als Herr Bauer sich aus seinen Umhüllungen heraus»
wickelte und seineFrau ihn musterte, sagte si

e

tonlos: „Du
hast keinen Shlips!"

„Nein?" sragte er verzagt.

„Jch hatte deinen besten Shlips zu zwei Mark sünszig

aus den Tisch gelegt!"

„Jch habe ihn wohl vergessen!"

„Das scheint mir auch so!"

Jhr Gesicht nahm bei diesen Worten einen etwas mil»
deren Ausdruck an.

„Es is
t ja gerade kein großes Unglück," suhr si
e

sort, „du

kannst dir einen neuen Shlips kausen. Shlipse sind in den
großen Städten billig; alle großen Städte zeichnensichdurch
billige Shlipse aus, und Demmin is

t

der Stapelplatz sür
billige Shlipse. Jch weiß es ganz genau von Frau Kräppel,
deren Sohn einen Bekannten hat, welcher sichhier in Demmin
einen guten Shlips zu dreißig Psennig und einen sehr guten
zu sechzigPsennig gekaust hat. Der zu dreißig Psennig war
aus Rips und der zu sechzigPsennig aus Atlas, sagte Frau
Kräppel. Kause dir also einen aus Atlas zu sechzigPsennig!"

„Liebe Marie!" stotterte Herr Bauer, „wolltest du nicht
den Shlips kausen?"

„So? Jch? — Du hast ihn zu Hause vergessenund ic
h

soll dir dasür einen neuen kausen? Daraus wird nun wohl
nichts, Lieber. Frage den Kellner, wo ein gutes — nein,
wo das beste Geschäft sür Shlipse ist, und dann kause dir

einen zu sechzigPsennig! Kennst du Atlas?"

„Nein!" gestand er.
„Nun, dann sage nur, aus Atlas!"

Herr Bauer wußte jetzt, daß er den Shlips kausenmußte
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und er ging in die Gaststube, um den Kellner nach der besten
Shlipsquelle zu sragen.
Der Kellner stand am Buffett und versolgte Herrn Bauer

mit seinen Augen. Als er sich niedergelassen hatte, trom»
melte er mit der rechten Hand leise aus den Tisch und be

sah sich nebenher die Decke oben. Der Kellner machte ein

übermenschlichgleichgültiges Gesicht. Wenn er nur gekommen
wäre und nach seinen Wünschen gesragt hätte.

Herr Bauer hustete.
„Sagten Sie was?" sragte der Kellner.
„Nein!" entgegnete erschrockenHerr Bauer.

„Ah — ic
h

dachte, Sie wünschten etwas von mir — ent»
schuldigen Sie!" sagte der Kellner.

„Jch möchte wohl — wenn Sie — können — oder viel
mehr, wollen Sie mir ein Glas Wein geben?" sagte Herr
Bauer mit einiger Beklemmung, aber doch in der Absicht,

sich Hochachtung zu verschaffen.
Der Kellner drehte Herrn Bauer den Rücken zu, nahm

mehrere Flaschen der Reihe nach zur Hand und guckte hin»
durch, als ob es Vergrößerungsgläser wären, wars seinem

Gast einen Seitenblick zu, wobei Herr Bauer that, als ob

er es nicht merkte. Dann hörte man eine Flasche glucksen;
der Kork winselte, als er in sein Loch gedreht wurde; wieder
kollerte es aus einer Flasche und ein Kork ächzte

— der
Kellner blickte mit einem Gesicht voll Weltschmerz nach der

Seite zu Herrn Bauer
— noch einmal siel es wie Wolken

bruch aus einer Flasche und ein dritter Kork wand sich und

rang die Hände — dann brachte der Kellner seinem Gaste
das Glas Wein.
„Bitte sehr!" sagte er.

Herr Bauer stellte sich, als ob er von dem Mischen nichts
wüßte, schmeckteden Wein, sah wieder an die Deckeund trank
die Mischung aus. Dann schüttelte er mißbilligend den Kops
und aus seinem Halse kam ein verdrießlicher, trockenerTon.
„Sagten Sie was?" sragte der Kellner wieder.
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„Nein! — oder eigentlich ja!" Herr Bauer saßte sichein

Herz. „Jch möchte einen Shlips kausen; können Sie mir
ein Geschäst empsehlen?"

„Sehr gern! — Sind Sie schon in Demmin gewesen?"
erwiderte der Kellner mit schlasserMiene.

„Nein! — ic
h

möchte in ein großes — in das größte

Geschäst hier am Ort gehen! Wo is
t dies?"

„Rechte Hand um die Ecke und dann geradeaus bis zu
dem Hause mit den Barbierschildern; dann wieder rechts die

Straße herunter und aus der linken Seite das — eins —

zwei, drei, vier, süns — das sünste oder sechsteHaus!"
Als der Kellner dieseRede gehalten hatte, sielen ihm vor

Ermattung die Augen zu.

Herr Bauer ging rechteHand um die Ecke und sand die

Barbierschilder, ging rechts weiter die Straße hinunter, sand

aus der linken Seite, soviel er auch zählte, kein Kausgeschäst

und griss also einen Knaben von der Straße aus, der gegen
eine kleine Vergütigung sich geneigt zeigte, Herrn Bauer nach

der entgegengesetztenSeite der Stadt zu sühren und ihn vor
einem großen Kaufladen stehen zu lassen.

Kaufläden können einen achtunggebietenden, surchtein»

flößenden Eindruck aus das Gemüt des Menschen machen.

Herrn Bauer klopste das Herz nur wenig, als er seine Hand
aus den schweren Griss der Ladenthür legte; er war schonost
genug in den Läden seiner Stadt gewesen, wenn er Käse oder
Hosenzeug oder Samen sür den Kanarienvogel geholt hatte,

und er hatte dieseWagnisse beherzt bestanden; ja, einmal war

er in ein neu begründetes Geschäst gegangen und hatte als

erster Käuser dort Cigarren gekaust, und er hatte, obwohl er

den Kausmann vorher noch nie gesehen hatte, ihn doch sest
angeblickt und ihm gesagt, wenn er keinegute Sorte bekäme,
dann käme er vielleicht nicht wieder! Es war ein wahres
Husarenstück gewesen, und er that sichhin und wieder wichtig

damit, wenn seine Frau ihm Mangel an Mut vorwars.
Herr Bauer klinkte arglos die Thür aus und machte eine

3*
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entschlosseneMiene; er schrak aber sosort zusammen und griff
mit den Händen nach den Beinen, als er den Laden betreten

hatte, und das that er darum, weil er sestaus den Fußboden
getreten hatte und sein Schritt doch nicht zu hören war.
Der Fußboden war nämlich mit Läuserstoff belegt, und dieser
dämpfte jedes Geräusch ab. Es ging überhaupt geisterhast
geräuschlos in diesemLaden her. Die Kunden flüsterten unter
sich, und die jungen Kaufleute flüsterten auch, so daß nur ein
beängstigendes Summen zu hören war.

Herr Bauer nahm seinen Hut unter den Arm, drücktedie

Thür zu und suhr zusammen, als dies mit solchemGeräusch
geschah,daß — wie es ihm wenigstens schien — alle Leute
im Laden zu ihm nach der Thür blickten und ihn anstarrten.
Als er an den polierten Ladentisch trat, kam ein Ladendiener
mit schwarzem Kotelettbart und tadellos weißer Wäsche aus
den Zehenspitzen zu ihm heran, und unter dem unterthänigen

und doch so sicherenBenehmen des Kausmannes knickteHerr
Bauer völlig zusammen. Er hätte um alles in der Welt
nicht gewagt, in einem so voruehmen Laden, vor einem so
mannhasten Kausmann, in Gegenwart einer so erlesenen
Kausmndschast einestso

nichtigen Gegenstand wie einen Shlips
aus Atlas zu sechzigPsennig zu sordern.
„Womit kann ic

h dienen?"

Als diese Frage zwischen den Koteletts hervorgequetscht
war, irrten Herrn Bauers Augen ratlos in dem großen Laden
umher, um einen Gegenstand zum Kausen aussindig zu machen.
Er deutete— und es is

t

ein bemerkenswerter Umstand, daß
er hierbei recht bleich aussah, und daß seine Haare sich an

schickten, sich steil auszurichten
— mit zitterndem Finger in

eine entsernte Ecke, als wenn er die Absicht hätte, diesesLaden
viertel auszukausen. Der Kausmann versolgte die Richtung
des Fingers, strich dabei ein Kotelett glatt und sragte ver

traulich: „Teppich?"

„Ja!" hauchte Herr Bauer erleichtert.
„Bitte, kommen Sie mit!"
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Der Rentier ging stumm neben ihm her; er war etwas
verwirrt und etwas sassungslos, obgleich er jetzt ja wußte,
was er kausen wollte. Er hatte zu Hause sreilich genug Tep»
piche in jeder Stube; aber, so dachte er, aus einen mehr
kommt es ja nicht an.
„Holländer, Velours oder Brüssel?" sragte der Kausmann

in ermutigendem Tone.

HerrBauer raffte sichzusammenund antwortete: „Brüssel!"
„Ah — Brüssel! Sie haben seinen Geschmack!— Wir

haben gerade in Brüsseler Teppichen das gediegenste durch
unsere direkten Beziehungen. Hier! — Rokokomuster! Groß»
artig, nicht wahr? Stilvoll! Sechsunddreißig Mark, Oder

wünschen Sie mit Phantasieblumen?"
Herr Bauer lehnte bescheiden ab, besühlte tollkühn das

stilvolle Rokokomuster und zog aus seiner Briestasche einen

Hundertmarkschein hervor.
Der Kausmann sah bei dieser Gelegenheit noch eine Reihe

anderer Scheine, und da si
e

ihm begehrenswert erschienen,

wehrte er die Zahlung mit dem sreundlichen Andeuten ab,

es habe ja noch keine Eile; der Herr möge doch erst „die
anderen Sachen" aussuchen.

Herr Bauer hätte am liebsten Reißaus genommen; aber

er durste sich nicht den Anschein von Feigheit geben. Er
nickte deshalb und wischte sich den Schweiß vom Gesicht.

„Wünschen Sie vielleicht einen ganz seidenen Sonnen»

schirm?" sragte der Kausmann, als er des Rentiers Blicke

aus den Schirmen hasten sah,

„Ja!" sagte er, als ob er aus seideneSonnenschirme be»
sonders erpicht wäre.

„Hier! Englischer Promenaden »Entouteas! Sehr leicht
und dünn; wollen Sie modesarben oder changeant?"
Da der Aentier nicht wußte, was changeant ist, so sagte

er: „modesarben!" und der modesarbene, sehr leichte und

dünne Schirm wurde aus den Teppich gelegt, während der

Kausmann eilsertig den kleinen Zettel, aus dem „dreizehn
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Mark sünszig" stand, abschnitt und einen neuen Zettel mit
den Worten „sünszehn Mark" aus den Schirm legte.
„Sie sind wohl nicht aus Demmin?" sragte sreundlich

der Kotelettmann.

„Nein!" entgegnete Herr Bauer,

„Hab's mir gleich gedacht," meinte der andere, „man
gewinnt mit der Zeit so einen Blick, verstehen Sie. Sie

sind hergekommen, um größere Einkäuse sür Jhre Häuslich
keit zu machen. — Sachen, die notwendig sind und wieder
andere zum Komsort, Luxus! Sie sind bei uns an der rechten
Quelle. Wollen Sie nicht weiter besehlen, mein Herr? Jch
kann Jhnen unser Leinengeschästbesonders einpsehlen. Unsere
Leinenwaren sind weit und breit berühmt — wir versenden
bis nach — nach —

"

„Wohin sagten Sie?" sragte Herr Bauer, als der Kaus
mann den Schluß seiner Rede weggemurmelt hatte.

„Nach Verchen und Hohenmocker! Hier Handtücher vom

Stück, besteweißgarnige Gerstenkorndrelle ans rein Leinen,

das Stück nur sechzigPsennig. Soll ic
h ein Dutzend ab

schneiden?
— Wie? Sagten Sie vier Dutzend? Sie sind ein

praktischer Mann, daß si
e

von dieser herrlichen Ware gleich

größeren Borrat nehmen — das wäre ein Dutzend — ic
h

werde mir erlauben, Jhnen später unsere Nähmaschinen»Ab»
teilung zu zeigen zwei Dutzend

— Jhre Frau besitzt eine

Nähmaschine?
— Jst es aber auch neues amerikanisches Sy

stem, wovon wir . allein die Niederlage sür Deutsch!
drei Dutzend — sür Demmin haben; Sie sollen sich selbst
überzeugen, wie kinderleicht dieseneuen Maschinen arbeiten —

vier Dutzend gleich achtundvierzig Stück mal sechzigPsennig

gleich
"

Der Kausmann rechnetemit dem Blei aus einem Stück
Packpapier.

„Achtundzwanzig Mark achtzig.— Nun bitte zu den Näh
maschinen!" ' .
Der Kausmann legte sich wie ein Alpdrücken aus den
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Rentier, und, dieser kauste noch eine Nähmaschine zu neunzig
Mark, einen Sammetkragen sür seine Frau zu vierzig Mark,
einen Winterüberzieher sür sich zu zweiundsiebzig Mark, und
alle dieseHerrlichkeiten wurden aus einer Ecke des Ladentisches
ausgestapelt. Die Rechnung belies sich aus zweihundertachtzig
Mark und achtzig Psennig.
Mit Herrn Bauer war während der letzten Einkäuse eine

kleine Veränderung vorgegangen. Sein Gesicht strahlte rot
vor Ausregung und innerer Lust über die gelungenen vor

teilhasten Einkäuse und vor Vergnügen, einmal selbständig
mit dem Gelde wirtschasten zu können und den Leuten der

großen Stadt zu imponieren. Seine Augen hatten einen heiß
hungrigen Ausdruck angenommen, als er durch den Laden

hin und her schoßund Gegenstände suchte,die er kausenwollte.

Als er seine Rechnung bezahlte, nahm er mit einer Würde
und Hoheit, die er sonst an sich nicht kannte, die tiese Ver
beugung des Kausmanns entgegen und ersuchte um Zustel
lung der Pakete nach Krugs Hotel. Dann stolperte er zur
Thür hinaus, stülpte draußen seinen Hut sest in den Nacken
und wollte sich soeben ausblähen wie ein Lustballon, dem

Lust zugepumpt wird, als er an seine Frau dachte. Er suhr
wieder zusammen, biß die Zähne auseinander und drückte

seinen Hut nach vorn in die Stirn.
Dies verhinderte ihn aber nicht, die Ausschrist „Restau

rant und Weinstube" vor sich aus einem Schilde mit gol
denen Buchstaben zu lesen, und um das Ungewitter, dessen

Nähe er schon an seinen schlaffen Beinen und einem rätsel

hasten Mißbehagen im Magen empsand, möglichst lange von

sich seru zu halten, betrat er das Weinhaus und setztesich
still und sromm an einen kleinen Tisch.

„Eine Flasche Wein!" sagte er sanstmütig.
„Bordeaux oder Rheinwein?" sragte der höfliche Kellner.

„Rheinwein!"

„Wünschen Sie eine besondere Marke?"

„Marke?" sragte der Rentier verwundert, „ich will keine
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Marke, ic
h will Wem, und wenn er einen Thaler kostet!—

Von Marken habe ic
h

nichts gesagt!"
Der Kellner verzog sein Gesicht zu einem leichten, gering»

schätzigenLächeln und brachte eine Masche.
Als der Gast das erste Glas getrunken hatte, machte er

ein Gesicht, als hätte er Zahnschmerzen. Nicht insolge des

ungewohnten Wemgenusses, sondern insolge seiner trostlosen
Stimmung. Es überkam ihn ein Haß gegen die große Stadt,
gegen die Kaufläden, gegen die Frauen und gegen Shlipse.

Er grübelte über Flucht nach. Aber allein mit lauter srem»
den Menschen aus der Eisenbahn —

„Sehr bedenklich !
" murrte er und trank das zweite Glas.

Er dachte mit Neid an das Glück der Klosterbrüder und
der Einsiedler, von denen er gelesen hatte; er wünschte, jetzt

wie Robinson leben zu können
— weit weg von der entsetz

lichen Großstadt und verborgen vor allen Menschen.

„Das soll nun ein Genuß sem," überlegte er und trank
hestig ein neues Glas, „in einer solchenWeinstube sitzenund
trinken — du lieber Gott, weinen möchte man."
Als der Wein ansing, den Kops leicht und die Beine

schwer zu machen, legte sichseine Melancholie, nnd zwar gleich

so gründlich und sest, daß si
e

hente nicht wieder ausstehen
konnte. Herr Bauer wurde munter, langte dreist nach den

„Fliegenden Blättern" und lachte sogar laut über einen Scherz
aus dem Eheleben. Es stand darin, daß jemand sich nach
der Frau eines alten Freundes erkundigt habe. „Jch kenne

si
e

auch nicht genau," sagte der andere, „aber vor längerer

Zeit is
t

ein Bär in ihre Wohnung eingebrochen, der is
t ab«

nach kurzer Zeit schrecklichzugerichtet und kreuzlahm wieder

herausgekommen und hat das Weite gesucht, nachdem er mit
einer Psote drei Kreuze gegen das Haus gemacht hatte."
„So is

t

meine denn dochnoch nicht!" dachteer und lachte
dabei, trank seinen Rest aus, sah den Kellner ziemlich aus
drucksvoll an, als er bezahlte, und ging sort. Sem Hut hing
aus dem rechten Ohre.
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Er wanderte durch die Straßen, um selbstseinen Gasthos
zu sinden und wurde dabei von solchemJnstinkt geleitet, daß
er sämtliche Straßen zu sehen bekam und doch sein Hotel

nicht sand. Nach einer Stunde sragte er höflich einen Knaben
um Auskunft, und dieser zeigte mit dem Finger nach einem

Hause in der Nähe, vor dem ein Rollwagen mit großen Ballen
und Paketen stand. Herr Bauer hatte schon vorher gesehen,

daß hier Kisten und Pakete ins Haus geschlepptwurden und
hatte gedacht— eigentlich gar nichts, da sür ihn das Ab»
laden von Paketen ein wirklich gleichgültiges Ding war.
Und so strauchelte Herr Bauer zu dem Rollwagen, ver»

mied glücklich einen Zusammenstoß mit ihm, sand die Haus

thür und schritt die Treppe hinaus. Da nun in einem Hotel
eine Thür genau so aussieht wie die andere, bettat er natür

lich eine sremde Stube, in der eine Dame gerade Toilette
machte, wobei si

e dem Rentier und der Thür den Rücken zu
drehte. Sie glaubte, daß ihr Gemahl zurückkomme, und er
glaubte, daß dies seine Gemahlin in Unterröcken sei, und da
er immer ein guter Ehemann gewesen war, näherte er sich
ihr, klopste aus ihre Schultern und kniff leicht in ihre Backen,
Sie war an derartige Liebkosungen nicht gewöhnt, drehte sich
um und schrie laut aus. Auch er schrielaut aus, wir müssen
es zu seiner Ehre sagen, denn er war entsetztüber das alte,

runzlige Gesicht.
„Diebe, Mörder!" kreischtesie.
„Feuer!" ries er.

„Hilse. Hilse!"

„Feuer!"

„Hier sind Einbrecher!"

„Feuer!"

Aus dem Flur wurden Stimmen und Schritte hörbar;
Männer, Frauen, Kinder und Dienstmädchen kamen mit

Waffen herbei, die si
e in der Eile erwischt hatten, und Herr

Bauer hatte soeben einen Hieb mit einem Spazierstock von

dem rechtmäßigen Eigentümer der Frau und einen Stoß mit
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einem Villardqueue von dem Kellner, der eben ausgewacht

war, davongetragen, als er am Arm gepacktund vom Schlacht»
selde sortgeschlepptwurde.

Wer Bindsaden, Packpapier, Kisten und Kasten wurde er

sreundlich von seiner Gattin geleitet. Als Herr Bauer die

Nähmaschine und die übrigen Herrlichkeiten aus dem Shlips»
laden sah, lachte er wie ein Straßenjunge aus, und alles,

womit er an der Seite seiner Frau viele Jahre hindurch
gesäugt war: hochdeutscheSprache, seine Umgangssormen,
Selbstbeherrschungsübungen — alles ging in dieser Stunde
in die Winde.

„Einmal sünd wi man jung! Mudding, mak nich so'n
dwatschGesicht. Du sübst ja ganz bamelkatbolschut!" ries er.
„Kumm, giw mi 'nen Kuß!

— Wurüm kikst du mi un dei

Neihmaschin so an? Wi bltben hier wahnen in Demmin!
Lat't 'ne Kauh kosten, wi hebben jo kein! — Kellnerl — Ein
Buddel Wien! Von dei witte Ort! Wur is dei Slüngel? —

Kumm, Mudding, wi willen eis danzen!"
Frau Bauer war sprachlos über dies Benehmen. Dann

versuchte sie, ihn mit ihrem Blick zu zähmen, vor dem er

sonst so viele Furcht hatte, und von dem er behauptete, daß
er vorn hinein» und hinten wieder hinausgehe. Heute drang

der Blick nicht durch, Als Herr Bauer nun mit dem Fuße
das Packpapier sortstieß und Platz zum Tanzen machte, ma»

növrierte si
e

so geschickt, daß si
e

seinen Arm zu sassen be
kam und ihn aus einen Sessel niederziehen konnte. Und weil

Herr Bauer in seliger Freude über den weichen Platz die
Beine hochhielt und sang, entledigte si

e

ihn geschicktseiner

Stieseln und Strümpse, und nach halbstündiger Anstrengung
war es ihr gelungen, ihn auszuziehen und ins Bett zu brin»

gen, das alsbald von einem gesunden Schnarchen erschüttert
wurde.

Frau Bauer entwickelte jetzt eine sieberhaste Thätigkeit.
Der Hotelwagen suhr eine Menge verschnürter Pakete, Kisten,

Schachteln und Koffer nach dem Bahnhos, Sie selbst blieb
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als sorgende Gattin bis spät in die Nacht am Lager ihres
schwerkrankenMannes sitzen; als dieser am nächstenMorgen

mit seuchten Hamen und gläsernen Augen beim Kaffee saß,

überreichte si
e

ihm zwei Bahnbillets, bezahlte die Hotelrech
nung und hals dem treuen Gesährten ihres Lebens in den
Hotelwagen, der dann schleunigstzur Bahn sortrasselte. Wenige
Stunden später saß Herr Bauer wieder zu Hause, und einige

Wochen lang ging er seiner Frau aus dem Wege, wo er
nur konnte; namentlich hatte er dann immer plötzlich tristige

Gänge und Besorgungen, wenn si
e

sich mit ihm über Tep<

piche und Nähmaschinen unterhalten wollte.
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Krischan un iiei DrinKgeldtt.

„Krischan," säd Herr Dokter Lembk tau sienen Kutscher,

„nn bring des' drei wullen Decken un dei Flinten, dei dei

Herren gistern nah dei Jagd hier laten hebben, wedder hen
nah den Rekter, den Apteiker un nah Herr Keller. Dei Herren
kennen ehr Saken un känen sichsülwst dat Ehrige utsäuken.

—

Übrigens muß ic
h

dir doch endlich einmal sagen, daß ic
h es

wohl bemerkt habe, daß die Cigarren aus meiner Kiste in
aussälliger Weise verschwinden— ich weiß das also! Du

versteihst mi doch, Krischan !
"

„O Herr, wat sall dat bedüden? Sei hebben doch woll
keinen Verdacht up mi? Wat sall ik dorvon denken?"

„Denk du, wat du wist!" säd dei Dokter.

Krischan haust't, treckt sich dei West dal, schürt sich an

dat Kinn un säd nah 'ne Tid: „Herr Dokter!"
„Wat wist du noch?"
„O, ik wull man seggen, mit dei Cigarren is dat woll

grad so, as wat Line Wunderlichs ümmer von den Zucker
tau ehre Fru seggt!"
„Wat seggt dei denn?"

„Line seggt, dei Zucker vertehrt sich sülwst, kein Minsch
weit, wur hei bliwt. Dat srett sich ineinander up, un wür
aus dat taugeiht, dat weit kein Minsch. So möt dat mit
dei Cigarren uk woll stn!"
„Ja," säd Herr Dokter Lembk, „un mit dei Mettwust

nn dat Bier un mit allens, wat gaud smeckt,ward dat woll
ebenso sin! Nu besorg dien Gäng!"
„Jk wull noch eis wat sragen !" säd Krischan.
„Na, wat denn nu noch?" srög dei Dokter.
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„Wurans möt ik tau Herr Kellern seggen? — Segg ik

einsach ,Herr Keller' odder hett hei uk noch so'n Ökelnamen
as Rekter odder Konrekter odder Apteiker un so wat? Wat
is Herr Keller eigentlich?"
„Herr Keller is

t

ein Schriftsteller; du redestihn mit .Herr
Keller' an!"

„Wat is'n Schriststeller?" srög Krischan.
„Je," meint dei Dokter, „das verstehstdu dochnicht! Ein

Schriststeller is
t

ein — na, um es kurz zu sagen — ein —

ein gebildeter Mann, welcher selbst viel gelesen hat und Ge»

schichtenzusammenstellt!"

„Ach so," antwurt't Krischan, „aus diese Ort! Un mit

solche Menschen bemengen Sie sich?"
„Wur! Du dummer Bengel, wist nu mal dauhn, wat

ik d
i

heiten hew?" rep dei Dokter. —

As Krischan dat letzteGewehr up dei Schuller nehm, säd
hei blot noch: „Nu geiht mi dat grad so, as den Jung, dei
up dei Dal 'n por Uhrsigen un vör dei Dör 'ne Dracht
Släg kreg! Dei säd uk wider niks as: dat sammelt sich!"
Dormit güng Krischan as.
„Hier, Herr Rekter," säd hei, as hei mit sien Drucht an»

kem, „wollten Sie woll so gnedig sein und sichJhre Sachen
hier herausmengelieren?"
Dei Rekter söcht sich sien Saken rut, un as Krischan as»

gahn wull, drückt hei em ein Föstigpenningstück in dei Hand.
„Hier is

t

ein kleines Doueeur!" säd hei dorbi.

Krischan bedank sich höflich un güng wider.

„Wur säd hei man noch?" red't Krischan tau sichsülwst,
„Dußör? Ja, so heit't. — Dußör: dat sünd söstig Penning.
— För einen Dußör Brannwein — hier hebbenS' ehr Dußör!
— Ja, dat hurt sich 'n ganz Dell beter an, as wenn einer
ganz gewöhnlich söstig Penning seggt."
Bi des' Awerlegungen wier hei bi'n Apteiker ankamen;

dei let em uk nich ahn'n Drinkgeld gahn un säd: „Hier is
t

ein kleines Servis!"



Bond lom, StratensegelS, ll.

Krischan bekk sich up dei Strat dit Geld un säd: „Haha!
Dat sünd man ftesuntwintig Penning! För twei Serwiß
krigt einer so vel, as sör einen Dußör!"
Hei rem nu bi den Schriststeller Keller an.

„Guten Tag!" säd hei, ic
h

sollt mir vielmals empsehlen

und hier wären die Reis'deck und das Gewehr, un was mein

Herr Dokter ist, der lett sragen, wurso Jhnen die Jagd gestern
bekommen ist?"
„O, danke, danke vielmal. Bitte, den Herrn Doktor

Lembke zu grüßen. Jch besinde mich sehr gut!"

Hiermit makktHerr Keller 'ne gnädige Handbewegung, as

wenn hei seggen wull: „Nu gah man!" Awer Krischan
Mg nich.
„Sollen Sie sonst noch etwas bestellen?" srög Herr

Keller nu.

„Ne," säd Krischan, „ik mein man blot, wenn mien Herr
mi nu sragen deiht, wurvel Drinkgeld ik von Sei kregen hew,
wat sall ik denn seggen?"

Herr Keller dreiht sich üm un stekdei beiden Dumen in
dei Westentaschen un grawwelt dorm rüm. Dor sünd hei
nich, wat hei söcht. Nu versöchthei dat mit dei Hosentaschen.
Dor seg dat ebenso trostlos ut. Hei dreihte sich nu etwas
verlegen nah Krischan üm un säd: „Mein lieber Freund!
Jeder Mensch hat seine Grundsätze. Jch gebe zum Beispiel
grundsätzlich keineTrinkgelder. Sie sind aber" — hier schöt
em mit eis 'n gaud Gedanke dörch'n Kopp — „ein vorzüg
licher Mensch; wenn ic

h

nun auch, meinen Grundsätzen getreu,
kein bar Geld gebe, so will ic

h Sie doch mit Besserem be»

schenken. Hier" — hei söcht up n Schriewdisch rüm un hän»
digt Krischanen ein gräun Blatt in dei Hand — „hier is

t

ein Achtellos von der Dombaulotterie — ic
h

wünsche Jhnen
viel Glück und großen Gewinn!"
Krischan kratzt mit dei Beinen, makt einen groten Bück

ling un güng as.
„Dit hädd uns eis wedder glückt!" säd hei tau sich, „wat
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nu sör Not! — Wenn ik nu dei ganze Kirch gewünn! Denn

müßt Korl Klänhamel Köster dortau warden un ik güng mit
den Klingbüdel rüm. Jk will Korl doch tau rechter Tid
wohrschugen, dat hei sich all 'n betern Gesang angewöhnt!"
-As dat Abend wurd, güng hei nah Kopmann Lurenzen
hen, wur hei ümmer mit sien Fründ tausam kem,

„Jk hew hüt 'n gauden Aust hatt," säd Krischan, „Gewehre
utdregen is dat best Geschäft. Dat bringt mihr in as dat
Schriftstellergeschäst. Schriftsteller Keller hett mi nich mal

'n Dußör geben!"
„Wat is'n Schriststeller?" ftög Korl.

Krischan hadd up dese Frag grad lurt. Hei richt't sich
in't End' un säd, so as hei sienen Dokter verstahn hadd:
„'n Schriststeller is'n ingebildten Minsch, dei vel lesen deiht
un denn Geschichten tausamstehlt!"
„Ach so, up dei Ort," säd Lurwig Wuls, „wat sädst du

irst von Dußör? — Wat meinst du dormit?"

„Herr Lurenz," säd Krischan, „geben S' uns sör einen
Dußör Brannwein un sör einen Serwiß Cigarren! Hier
sünd twei Dußörs, nu krig ik noch einen Serwiß wedder rut!"
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Ansere Ovation.

Der gesürchtetsteMann unserer kleinen Stadt ist, wie sich
von selbst versteht, der Bürgermeister, weil in seiner Person
alle Macht und alles Ansehen vereinigt ist, weil er selbstden

Polizisten gebändigt hat und weil wir heute nicht wissen, ob
er uns nicht morgen eine Polizeistrase an den Hals hängt.
Wir schweben vor ihm in beständiger Unsicherheit; denn
schließlichhat jeder Mensch seine kleinen Schwächen und Sün
den, und er, der Bürgermeister, sührt Buch darüber. Er
weiß, wer im Winter bei Glatteis nicht streut; er weiß, wer

im Frühling vergißt, das Frühlings»Kreuzkraut (ssnevio ve»
ns,Iis) trotz seiner Warnung im Wochenblatt auszureißen;
er weiß, wer im Sommer zu schnell aus der Straße sährt
oder seinen Gartenzaun nicht vorschriftsmäßig geschnittenhat;
er weiß, wer im Herbst zu viel Ubermut und Thatendurst
ausströmt, daß er des Nachbars Hausbank nachts in einen
Baum hängt oder aus dem Fensterladen eines unbescholtenen
Bürgers eine Sänste bereitet, um einen von Wein» oder

Bierkramps Besallenen nach Hause zu bugsieren und alsdann

mit dem Laden die Rathauslaterne zu behängen; er weiß —
kurz, er weiß alles; er kennt alle Ubelthäter, er kann alle

sassen, er kann allen etwas am Zeuge flicken, uns auss Rat
haus sordern und Protokolle unterschreiben lassen. Auch uns,
den Zeitungsreporter, hat er im Magen und er bekommt

Sodbrennen, wenn er an uns denkt. Es gelang uns näm
lich, unsere Stadt in den „Kladderadatsch" zu bringen, meil
wir die harmlose Bemerkung machten, der Magistrat habe
beschlossen,daß das alte Rathaus abgebrochen und alsdann
weiter darüber besunden werden solle, ob man es ausbessern



Bandlow, Stratensege», ll. 49

oder neu ausbauen wolle. Der „Kladderadatsch" knüpste

hieran die boshaste Frage, ob es nicht vielleicht zu spät sei,
das Rathaus auszubessern, wenn es abgerissensei. Seit die

ser Zeit versolgt er uns etwas und lastet aus unserer Schrist»

stellerei mit sieben Atmosphären Druck. Ein besreundeter
Ratsherr, der uns manchmal in die Mysterien der Rats»

beschlüsseeinweiht, damit wir mit einigen Zeilen Zeitungs»

bericht unser täglich Brot erschwitzen können, warnt uns
regelmäßig vor allzu wilden Reseraten.

„Recht vorsichtig!" bittet er dann, „wenn mal wirklich
etwas passiert, was nicht ganz in Ordnung ist, dann müssen
Sie entweder stillschweigen oder die Sache doch so übertuschen,

daß es unbedenklich aussieht. Was haben Sie nun wieder
gemacht! Jn der Zeitung stand, daß ein Kind sich am
Pumpenschwengel einen Finger geklemmt habe. Das geht

nicht! Was denkt man oben von unserem Pumpensystem!
Er will Sie jetzt beim Präsidenten anzeigen!"
Da wir keineAhnung haben, was sür ein Präsident dies

ist, so haben wir 41 Grad Fieberangst und getrauen uns
nicht, volle Breitseiten abzuseuern, die uns in den Knochen
liegen.

Ahnlich so geht es auch den übrigen Bürgern. Sie möch»
ten wohl mal selbständig handeln, aber es geht nicht; er

leidet's nicht, und er hat zu viel Macht in den Händen, er

streicht es ihnen gelegentlich an.
—

Vor einem Vierteljahre hatte er in einer Ratssitzung so
nebenher und ganz absichtslos bemerkt, daß er nun bald zu

heiraten gedenke.

„Es is
t

noch eine alte Liebe von der Universität her,"

sagte er lächelnd, „Sie werden sehen, eine schöne Dame!"

„An welchem Tage is
t

denn die Hochzeit?" sragte ein

Ratsherr.

„Am 10. Juli!" antwortete er rasch, „am 15. Juli abends
tresse ic

h

hier wieder ein, und zwar um 7 Uhr mit der Post!"
Die guten Herren nickten ihm hieraus sreundlich zu, und

4
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der Bürgermeister konnte als Abschlagszahlung schon einen

Hausen Glückwünsche einsacken, die er überaus gnädig ent»

gegennahm.

Nach Verlaus von einigen Wochen erkundigte er sichunter

der Hand bei dem allwissenden Stadtschreiber, ob ihm schon

zu Ohren gekommen sei, daß Vorbereitungen zu seinem und

seiner künstigen Frau Empsange in der Stadt getroffen wür»
den, wie er dies wegen seiner zweijährigen Verdienste um das

Gemeinwesen eigentlich erwarte.

Dem Stadtschreiber war nichts zu Ohren gekommen; er

beteuerte seine Unschuld. Der Gestrenge machte ein Gesicht,

als ob nach seiner Meinung eine Schraube in der Welt»
, ordnung losgegangen sei.

Nach einigen weiteren Wochen nahm er die Gelegenheit

wahr, von einer Vermählungsseier eines beliebten Bürgers
in seiner Vaterstadt zu sprechen, als das Gespräch im Wirts»

hause aus die Eröffnungsseierlichkeiten irgend einer Ausflel»
lung kam. Er entwars ein reizendes Bild von dem Fackel
zug, den man jenem Manne dargebracht habe, sprach von
Ständchen, Kanonenschüssen und ähnlichen Dingen. Seine

Zuhörer ließen es sichnicht nehmen, den Mund etwas weiter
als gewöhnlich auszureißen und Ausruse der Bewunderung
entschlüpsen zu lassen:

„O!" '

„Ah!"
„Ne, wur 's

t

mäglich!"

„Ne, so wat! Orig Fackeltog! — Wur süht eigentlich
'ne Fackel ut?"
Der Bürgermeister ging aus die Frage ein und beschrieb

Fackel und Fackelzug aussührlich.
Die Bürger gingen voll Entzücken über dieseUnterhaltung

und über ihren leutseligen Bürgermeister nach Hause, er

zählten ihren Frauen von Hochzeiten, Fackelzügen, Reden und
Musik, nahmen ihrerseits die mit „Rümmerdriwer, Lieder»
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jahn, Sössel" u. s. w. ausgestatteten Gardinenbemerkungen

der lieben Gattinnen entgegen und krochen dann ins Bett.

Acht Tage vor seiner Abreise zu seiner Hochzeit hielt er

beim Polizisten Nachsrage, ob die Stadt ruhig sei.
„Ganz ruhig!" sagte stramm der Polizist.
Ob man nichts von sestlichenAuszügen mit Fackeln rede?

„Nicht die Spur!"

„Jch hatte geglaubt," sagte der Gestrenge, „daß man mir
einen Empsang bereiten würde."

„Gott bewahre," entgegnete der Polizist, „ich würde es

den Betreffenden anch gehörig eintränken und mit der Klinge

dremschlagen, wenn die Leute wirklich so verrückt wären!"

Der Bürgermeister sah seinen Untergebenen mit einem
Blick der grenzenlosestenVerachtung an, unter dem dieser

sichtlich zusammenbrach.

„Sie sind ein Rindvieh!" schrie er ihn an, „jetzt holen
Sie mir den Klempnermeister Zinkhahn! Der is

t

ja wohl

Vorsitzender des Turnvereins?" —

Zinkhahn, ein behäbiger Klempner mit Anlage zur Fett»
sucht, stand bald vor ihm.
„Zinkhahn," sagte er, „können Sie schweigen?"

„Awer dei Maßen!" entgegnete dieser.

„Gut. Zink—hahn!"
„Wat besehlen Herr Burmeister?"
„Zink —hahn — , wol— len — Sie — mir — einen —

Ge— sal— len — thun?"
Der Ernst und die Wuchtigkeit dieser Frage, deren ein»

zelne Silben wie Keulenschläge trasen und jeden anderen

Menschen auch in Schrecken gesetzthätten, erschütterten auch
den Meister. Er nickte zustimmend.
„Gut, ic

h werde Jhnen das nicht vergessen,Zink—bahn!"
Der Klempner glaubte aus diesenWorten die Zusicherung

aus die Herstellung einer neuen Dachrinne am Spritzenhause

oder einen Senatorposten herauszuhören und wartete mit Er»

gebung aus die weiteren Eröffnungen des Gewaltigen.

4*
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„Zinkhahn, am IS. Juli komme ich abends mit meiner
Frau hier an. Es sollen mir, wie ic

h

höre, einige Über

raschungen bereitet werden. Jch weiß, daß Sie, Herr Zink»
hahn" — der Angeredete machte eine Verbeugung — „ein
guter Bürger sind, und ic

h

säheSie gern unter den Gratu
lanten. Jch weiß zwar nicht genau, was Sie mir zuliebe
veranstalten wollen, aber meine Ahnung sagt mir, Sie den»
ken an einen Fackelzug! Habe ic

h

recht?
— Nun sehenSie!

Schütteln Sie nur nicht mit dem Kopse, Sie haben doch
daran gedacht! Sie wollen mir mit einem Fackelzuge eine
unvermutete Freude machen!"

„Ganz gewiß nich!" wars der Klempner schwachdazwischen.

„O doch! Streiten Sie nur nicht! Sie sind ja Vorsitzen
der des Turnvereins, Zinkhähnchen"

— Zinkhahn lächelte
glückselig und machte wieder eine Verbeugung

— „Sie wollen

ja heute Abend den Turnverein zusammenrusen und die Vor

stände der übrigen drei Vereine auch dazu einladen, um die

Sache zu beraten! Sie sehen, ic
h

weiß alles! — Hier, bitte,

rauchen Sie eine Cigarre!"
Der Meister kratzte sich hinter dem Ohr und hustetever

legen. Dann steckteer die Cigarre an.

„Jch weiß alles und vergesseJhnen das nicht, Meister!
Natürlich schweigenSie darüber, daß Sie heute bei mir ge
wesen sind! Und dann die Hauptsache! Sie sollen keine
Unkosten davon haben, wenn Sie morgen srüh abreisen, um
die Fackeln einzukausen. Sie wollen, wie ic

h

hörte, hundert
sünfzig Stück kausen. Das genügt ja auch. Sie wollen ja

auch die Musik bestellen! Gut. Jch bezahle alles, und Sie
geben mir später die Rechnung. Mit sünszig Mark werden
Sie reichlich auskommen! — Also heute Abend kommen Sie
nur mit den übrigen Vereinen wegen dieserSache zusammen —
verstanden?"
Der Meister versprach es.

„Man bekommt unter der Hand alles zu wissen, Mei
sterchen. Jch habe schon längst gewußt, daß Sie dieseUber»
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raschung mir zugedacht haben; aber es is
t

besser, man ver»

ständigt sich vorher. Nicht wahr?"
Ms der Meister gehört hatte, daß der Bürgermeister alles

bezahlen wollte, hatte sich sein Gesicht ausgeklärt; er ließ es

sich jetzt gesallen, daß er Überraschungen nachgegrübelt habe
und war entschloffen, alles zu thun, was der Bürgermeister

ihm diktiert hatte.

„Jk will Sei des' unverhoffte Freud woll maken!" sagte er.
Das Stadtoberhaupt ließ sich seine Pläne nun von dem

dicken Vorsitzenden wiederholen, billigte hier, verbesserte da

und entließ ihn endlich überaus gnädig.
—

Kurze Zeit daraus betrat der etwas geizigeStadtmusikus

Kastenbein die Wohnung des Gewaltigen. Er sah ein wenig
grämlich aus, weil er nicht genau wußte, was die Ladung

vor den Bürgermeister, die immer etwas Schreckliches au sich
hat, zu bedeuten hatte.
„Kastenbein," sragte er sreundlich den Eintretenden, „kön»

nen Sie schweigen?"

„Dorsör bün ik bekannt, dat ik dat Mul hollen kann,"
sagte der Künstler.

„Wollen Sie mir einen Gesallen thun?"
Kastenbein sah mißtrauisch aus den Bürgermeister,

„Wenn dat in mien Kräst liggt un dat niks kost't, wurüm
nich," sagte er dann langsam.

„Jm Gegenteil! Sie sollen noch Geld dazu verdienen!
Jch weiß, daß man mir einige Ausmerksamkeiten bei meiner

Ankunft mit meiner jungen Frau erweisen will, Fackelzug
und sonst noch allerlei. Dazu gehört natürlich Musik, die

Jhnen von Zinkhahn bezahlt wird, soviel mir bekannt ge
worden ist. Um nun die Sache vollständig zu machen, kön

nen Sie am 16. Juli morgens 6 Uhr unter meinem Fenster
ein Ständchen bringen. Meine junge Frau wird sich sehr
dazu sreuen, auch meine Schwiegereltern, die jedensalls mit

Herreisen werden. Jch bezahle natürlich, was Sie sür das

Ständchen zu beanspruchen haben!"



„Dat känen wi maken!" memte der Kapellmeister.

„Schön! Wieviel Stücke würden Sie wohl spielen?"

„So as Sei willen! Mien Muskanten känen siesStücke
spälen un den Tappenstreich noch baben in. Sälen wi den
Tappenstreich uk spälen?"

„Um Gottes willen
— nein! — Jch denke, zwei Stücke

sind genug!"

„Ganz as Sei willen!"

„Was bekommen Sie dasür?"
„Twei Daler!"

„Gut! Hier sind zwei Thaler. Reden Sie nicht über
die Sache, es soll eine Überraschung werden, und üben Sie
fleißig Jhre Stücke ein!"

„Dat versteiht sich," sagte der Musikant und verschwand.
Der Bürgermeister ging in seiner Stube aus und nieder

und rauchte hestig.

„So hölzern und unbeholsen," brummte er vor sich hin,

„so schwersällig und tölpelhast wie diesePommern, sind wir
im Süden denn doch nicht. Kein Mensch hat hier soviel
Zartgesühl, mir einige Ausmerksamkeit zu erweisen. Da muß

ic
h

denn selbst alles ordnen und einrichten, wie ic
h es haben

möchte. Nun — die beiden Leute werden den Mund halten,
denke ich. Manchmal is

t

es auch eine gute Eigenschast, wenn

man den Mund nicht ausmachen mag. Meine Frau wird

sich sreuen. Jch bin es ihr schuldig, daß si
e

mich in einer
angesehenenStellung kennen lernt, und erst recht die Schmie
gereltern. Hoffentlich bleiben si

e

zu Hause! Wenn si
e aber

doch mitreisen und vier Wochen hier bleiben wollen, wie sie

schreiben (Gott se
i

mir gnädig), so setzenmich die Ovationen

in das beste Licht. Und das is
t

nötig; vielleicht zapse ic
h

dann den Alten an, daß er in seiner Freude meine alten
Schulden bezahlt. Wollen sehen!"
Jn ähnlicher Weise wie die beiden in Blech arbeitenden

Herren Zinkhahn und Kastenbein wurde ein der Dichtkunst
beflissenerMitarbeiter des Wochenblatts ausgesordert, zu den
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Überraschungen durch ein Carmen im Wochenblatt etwas bei

zutragen; ein redegewandter Kausmann wurde instruiert, recht»
zeitig eine Ansprache auswendig zu lernen und s

ie am Fackel
zugabend wieder von sich zu geben; Guirlanden und Kränze
wurden bestellt. ,

Und alles ging programmmäßig, Zinkhahn und Kasten»
bein schwiegen aus Leibeskräften. Der eine kaufte Fackeln;

der andere übte mit seinen drei Lehrlingen ein „Es is
t

im

Leben hätzlich eingerichtet" und einen Schützenmarsch; der

Dichter raufte sich die Haare beim Suchen von passenden

Reimen aus „Bürgermeister" und „Frau", der Redner blät
terte in einem Kalender, um einige Gedanken zu sammeln.
Die ganze Stadt vermummte sich in undeutlichen und ge

heimnisvollen Anspielungen von noch nie gesehenenEreig

nissen und erstaunlichen Wundern. Alles, was männlich
heißt, wollte Fackeln tragen, und man kleisterte zu Hause
Papier zusammen und steckteein Endchen Wachsstock hinein.
Keiner wollte zurückbleiben aus Besorgnis, daß es dem

Bürgermeister später hinterbracht, und daß ihn dieser dann

gelegentlich die Schwere seines Arms sühlen lassen würde.
Und darum sagte einer zum andern, es se

i

einsach Pflicht
eines guten Bürgers, dem Bürgermeister die Liebe zu er

weisen und mitzulausen.
Der Tag kam heran; der Bürgermeister tras mit seiner

Frau ein unter dem Schutz ihrer Eltern. Musikanten —

Fackelzug — Volksmenge.
Vor dem Hause des ersten Dieners der Stadt hielt der

Zug an, und der Kausmann verabreichte, wie es uns vor
kam, dem Paare seine Rede ratenweise. Wir hörten aus dem
Wirrwarr und dem Gesumm nur solgende Worte: „Denk
würdiger Tag — späteste Geschlechter — Erschaffung des

Menschen — Adam und Eva — Einigkeit und Treue —

Mauern unserer Stadt — ergebene Bürgerschast — aus

Händen tragen
— Hoch, hoch, hoch!"

Der Geseierte konnte, als er am offenen Fenster diesen
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Weihrauch verschluckthatte, nach seiner eigenen Aussage keine

Worte sinden sür diese schmeichelhasteAnerkennung seiner

Person und seiner, wie er hoffe, nicht sruchtlosen Thätigkeil

(„Bravo!" unten). Er se
i

wie aus den Wolken gesallen; es
se
i

den Bürgern seiner alten, guten, getreuen Stadt („Bravo,

bravo!") gelungen, ihn, den Ahnungslosen, völlig zu über

raschen. Er bitte um Entschuldigung, aber er se
i

zu verwirrt,

um viel zu reden. Er danke herzlich allen, die seiner gedacht
und ihrer Liebe in so schöner und erhabener Weise Ausdruck
gegeben. Er bitte die Herren vom Rat und die Vereinsvor
stände, aus einen Augenblick sein Heim zu betreten. Jm
übrigen gelte sein Hoch seiner guten Bürgerschast!

Zusällig stand eine Bowle aus dem Tisch, ganz zusällig

waren auch rasch Gläser bei der Hand, und der Herr Bürger

meister stieß mit den Herren an: „Prosit, Herr Senator!"
„Prosit, Herr Bürgermeister!"

„Dars ic
h

vorstellen: Herr Senator Heinicke — Herr
Senator Büchling — mein Schwiegervater, Herr Kommer»

zienrat Lindenkohl
— Herr Altermann Haas — Herr Kaus

mann Lederhose, der Redner — Herr Kommerzienrat Linden

kohl — hier mein wackerer Freund, Herr Klempnermeister

Zinkhahn
-"

„Herr Burmeister!" sagte der wackere Freund, „dörs ik
ein Wurd seggen?"
„Natürlich, besterFreund!

— Bitte, meine Herren, einen
Augenblick Silentium sür Herrn Zinkhahn !

"

„Herr Burmeister !
" — der Angeredete richtete sich kerzen

gerade aus, steckteeinen Daumen in die Weste und blickte

wohlwollend aus den Mann, der zwar gewiß kein Redner mar,
aber doch seinem übervollen Herzen in biederer, einsacher
Weise Lust machen würde — „Herr Burmeister, ik bün mit
söstigMark sör den Fackeltog lang nich utkamen. Dei Fackeln
allein kosten siesunsäbentigMark, äwer dei Mann säd, menn
Sei se
i

nu nich mihr bruken künnen, wull hei't Stück sör
twintig Penning wedder annehmen. Hier is dei Reknung;
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ik süll Sei dei jo geben. Wi hebben in'n Turnverein uk'n
Achtel Bier upleggt. Jk denk, dat werden Sei uk betahlen!
Mi deiht dat led mit dei Fackeln, dat süht hübsch ut, «wer
dat kost't Sei doch 'ne Heidenmasse Geld!"

Jetzt waren wirklich alle überrascht und am meisten der

Bürgermeister. Er hatte während der Rede des Meisters die
sem zugezwinkert und ihm wütende Blicke zugeworsen, aber

es hals nichts, er ließ sich nicht stören.
Die Herren verdufteten sacht nach dieser Ansprache, und

der Bürgermeister besand sich allein mit Frau und Schwie
gereltern.

„Was sagte der Mann?" sragte der Kommerzienrat, der
der plattdeutschen Sprache wenig mächtig war.

„Er schien etwas getrunken zu haben," entgegnete der
Schwiegersohn, „er saselte etwas von den Kosten sür die

Fackeln, jedensalls etwas tölpelhaste Art und Weise, wenn's

auch nicht böse gemeint ist. Das meiste habe ic
h

selbstnicht

verstanden. Wollen wir jetzt nicht zu Tisch gehen? Jn der
andern Stube is

t

alles hergerichtet. Bitte, Mamachen!"

Aus der Straße hörte man mitten durch die Musik respekt»

widriges Lachen. Der Herr „Rat" schüttelte den Kops; es
dämmerte etwas in ihm aus, und als er später noch einmal
von dem Klempner ansing und keine besriedigende Auskunst
erhielt, murmelte er vor sich hin: „Etwas blechern kommt
mir die Geschichtevor!"
Am nächsten Morgen Punkt sechs Uhr schmetterten vor

dun Fenster des glücklichenEhepaares vier Trompeten: „Es

is
t

im Leben häßlich eingerichtet." — Alles sprang aus den
Betten, riß die Fenster aus und schaute aus die Musikanten.
Als das Lied zweimal durchposaunt war, kam der Schützen»
marsch zu seinem Rechte, und als auch dieser abgewickeltwar,

packten die Leute ihre Hörner unter den Arm und wollten
abtrotten.

„Halt, ihr guten Leute!" ries der Schwiegervater, „einen

lustigen Tanz müßt ihr noch ausspielen!"



bö »and low, StratensegeiS, II,

Der Bürgermeister ries ebensalls: „Herr Direktor Kasten»
dein, noch einen lustigen Tanz

—
Walzer oder so etwas!"

„Ja, Herr Burmeister," sagte der Stadtmusikus, „Sei
hebben mi jo man twei Daler sör dat Ständchen geben,
dorsör kann ik nich drei Stück uspelen! Sei möten denn woll

noch 'n Daler tauleggen!" —

Zwei Fenster wurden zugeschlagen.
—

„Willst du eine Cigarre rauchen, Papa?" sragte der
Schwiegersohn.

„Nein, danke!" erwiderte er schwül, „du hast ja so genug

Kosten gehabt!" —

Am nächsten Tage war in der Bezirkszeitung solgendes
Meisterreserat zu lesen, mit dem wir die „Kladderadatsch"»
Assaire wett machten und unseren schriststellerischenRus be»

gründeten:

„(Ehrenerweisungen.) Einen glänzenden Beweis der

Liebe und Verehrung, welche der Herr Bürgermeister unserer
Stadt sich in der kurzen Zeit seiner hiesigen Wirksamkeit er»
worden hat, brachte ihm in diesensestlichenTagen die Bürger

schaft dar. Gestern in später Abendstunde, als der genannte

Herr von seinen Vermählungsseierlichkeiten hier eingetroffen

war, ordneten sich die zahlreichen Vereine der Stadt, denen

. sich noch viele andere Bürger anschlossen, die es bisher leider

verschmäht haben, einem Verein beizutreten. Der sestliche
Zug bewegte sichunter Vorantritt der städtischenMusikkapelle
unter persönlicher Leitung des weiteren Kreisen wohlbekannten
Direktors Herrn Kastenbein mit Fackeln nach dem Hause des

verehrten Stadtoberhauptes, woselbst Herr Kausmann Leder

hose eine schwungvolle und begeisternde, die Verdienste des

Herrn Bürgermeisters in zündenden Worten schilderndeAn»
sprachehielt. Die Wirkung des Fackelzuges und der Rede mar
nm so gelungener, als beide völlig überraschend kamen. Der
Herr Bürgermeister dankte und war sichtlichergriffen von der
treuen Gesinnung, die in den sestlichenVeranstaltungen ihren
Ausdruck sand. Jn seiner Wohnung, woselbst die Honora»
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tioren und Borstände der Vereine kurze Zeit verweilten, nahm

Herr Klempnermeister Zinkhahn Veranlassung, in kurzen,

markigen Worten aus die Bedeutung dieses Tages hinzu»

weisen und die junge Mutter der Stadt zu begrüßen. Am

nächsten Morgen überraschte der Kapellmeister das Ehepaar

mit einem Ständchen, das von der ganzen Kapelle ausge»

sührt wurde, und zu dem er sinnige Lieder und Weisen aus»

gewählt hatte. Die Schwiegereltern des Herrn Bürgermei

sters, welche ansangs beabsichtigthatten, längere Zeit hier zu
verweilen, wurden schon am nächsten Tage durch dringende

Geschäfte wieder sortgerusen. Dieselben sollen sich sehr an»

erkennend über die Bauart unserer Stadtthore ausgesprochen
haben. Leider blieb ihnen keine Zeit, unsere Molkerei zu be»

sichtigen."
Vier Wochen später erhielt der Klempner von der Polizei

ein Strasmandat, weil am Sonntag in seiner Werkstätte ge

hämmert worden sein sollte, und der Musikdirigent wanderte

nach einem Jahre aus, weil er den ewigen Nachstellungen und
Nörgeleien der Polizeibehörde nicht anders entfliehen konnte,



so

Dei sulmrn Mus.

Tau jeden Pott sünd Köster Külp,
So as man seggt, dei richtig Stülp.

Manch einen hett hei all versiert
Un em gehürig asbalbiert.

Dei Predigt un dei Kirch was ut,

Don kümmt ein rike Fellenjud
Un seggt: „Herr Külp, ic

h
hab gehört,

Sie hätten Sachen hier von Wert

Noch aus das Alte Testament.
Wenn ic

h

mer die besehen könnt,

Dann wollt ic
h

wohl erkenntlich sein
Und in die Büchs' was legen ein!"

Oll Külp, dei nehm 'ne srische Pries',
„Dat Wenige, wat ik Sei wies',
Dor's Ms besonders Rons an. —
Kamen S' hier mal her — man dichting ran,
Wat denken S' sich b

i

dit Stück Holt?"

„Ja, wenn ic
h

dieses sagen sollt,"

Säd Jtzig, „das is
t

nich ersindlich,

So'n Holzstück is
t ja unergründlich

Und raten konnt ic
h niemals recht!"

„Dat hett all männigein versöcht,"
Säd Külp, „doch bet up dese Stund'
Hett noch kein Minsch dat rutesund'n.
Dat is 'ne Trahm von dei oll Ledder,
Worup dei Engel up un uedder
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Spazierten, un dei Jakob seg,

As hei in'n Drom eis buten leg!"

Jud Jtzig kratzt sich achter't Uhr l
Un sien Gesicht würd essigsur:

„Erzvater Jakobs Leitertrahm,

Die er im Traum zu sehn b.ekam?
Hm, hm!" — hier snappt dei Jud nach Lust
„Herr Külp, mit diese Leiterstust
Das glaub ic

h

nich, das is
t

ßu stark!"

Külp seggt: „Dat kümmert mi 'nen Quark,
Ob Sei dat glöben! Doch seih 'k in,
Dat würd Sei 'n ganz Deil leiwer sin,
Wenn ik künn wisen un vertellen

Bon Jakob siene Hamelsellen,
Wurmit hei siene Fründ ansührt.
As Lämmer wier'n se

i

kridenwitt,

As Hamel hadden s' swarte Farw: —

So'n Kunst sleiht jo in Ehr Gewarw!"

„Gott nü, Herr Külp, was sein Sie witzig!
Was haben Sie noch sonst?" srög Jtzig.

Külp slöt nu up 'ne lütte Dör
Un holt ein snurrig Ding hervör:
'ne lütte Mus ut Sülwer wier't,

„Nu kieken S' sich mal an dit Diert!"

„Gott's Wunder! Das is
t jo 'ne Maus!

Was thut denn die im Gotteshaus?"

„Ja, dat is eine narr'sch Geschicht,
Jn uns' oll Chronik stechtbericht't,
Dat hier vor vele Johr dei Müs'
Eis hus'ten up 'ne gruglich Wis'.
Jn Hus un Gorden, Feld un Wisch
Blew sör den Bur niks up den Disch,



Dat Land würd plündert un rungniert,
Dei Landmann müßt von sienen Hird,

Un Snurrers gewt in alle Hüs',
Man arbeit't blot noch sör dei Müs'.
,Wur schaffen w' uns dat Tügs von'n Hals?
So grüwelt un so ratslagt alls. —

Sei stellten Fallen, läden Gist —

So stechtdat in dei olle Schrist —

Mit Katten gäugen s' ehr tau Liew,
Dei sreten in dei Müs' sich stiew.
Dei Hund'n würden up ehr hetzt.—

Hülp allens niks! — Tauletzt, tauletzt
Kem ein studierter Mann nah Hus,
Dei säd, wenn hier 'ne sülwern Mus
Upstellt würd, denn würd mit den Dag

Bestimmt vörbi sin dei oll Plag.
Na, dit würd makt — un sonderbor:
Dei Mann hadd recht un't wier all wohr;
Denn würklich wier'n von dese Stund'
Dei utverschamten Müs' verswund'n!"

Dei Jud säd: „Ne, das is
t

zu doll,

Als ob es jemand glauben soll,

Daß man mit eine silbern Maus
Die Mäuse jagt aus't Feld heraus !

Herr Külp, Sie als ein kluger Mann,
Sie glauben doch nich etwa dran?"

„3 Gott bewohr! — Wenn so wat hülp

Säd uns' oll dröge Köster Külp —

Denn hädd 'k dit Middel längst versöcht
Un 'n sülwern Juden hierhk bröcht.-
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'De schrecklichk Dacht.

Nich wied von'n Strand achter dei Dünen ligt dat See»
dörp. Vele, vele Lüd kennen dat oll leiweDörp; denn in'n
Sommer, wenn dei Schippers up See sünd, kamen Dusende
von Minschen nah dat weltentlegene Flag, üm an den snei»
witten Strand tau spazieren, in dei See tau baden, üm in
bei herrlichen Bänken tau lustwandeln, üm in dei Dünen
rümtauklattern, wenn dei Dünenmeister dat nich süht, üm

hier von dat Hasten un Jagen nah Glück up'n por Wochen
uttaurauhn un 'n por Gröschen von dei Erspornisse hier tau

vertehren. Wenn dei Reisende denn wedder nah Hus kümmt,
denn weit hei nich naug tau vertellen von den herrlichen
Strand un dei reine Lust un von dei gauden Lüd, dei hier
noch in olle Einsachheit un Natürlichkeit leben, un hei seggt,
dat 'n dor nachts dei Dören nich tautausluten brukt, denn

Stehlen un Bedreigen is bi desen pommerschenMinschenslag

nich begäng, un bi des' ihrlichen Lüd is einer so gaud up»
haben, as 'n Kind bi sien Mudder.

Dei Mann, dei so vertellt, hett vüllig recht. 't giwt niks
Herrlicheres, as dei Rauh un den Freden von so'n Strand»

dörp in'n Sommer. Jn'n Winter äwer süht dei Sak 'n
beten anders ut. 't is grad so'n Unnerscheid as twischen 'ne

smucke junge Brut un 'ne oll verdreitlich Fru. 'n jung
Mann, dei sich 'n schönes, stilles Mäten in ehr Jugendbläut

dörch dei gesarwte Brill von Leiw ankikt un ehr Bild ümmer
in sienen Harten rümdrägt, schuddert tausam, wenn hei 'n
oll pultrig un anolmt Wiew süht un em ward grugen, wenn

so'n Rummeltasch den Mund upmakt un tau klatschen an

sängt. Un 't sünd doch beides deisülben Minschenkinder, ein
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jung — ein olt, ein in smucke Kleder, dei kum dei vullen

Formen un dei strahlende Jugendlust versteken känen, dei

ander in ehr flackerig Oltsrugenskled, dei nu all is
,

wat dei

ander uk warden möt.

Jn'n Winter hett uns' Dörp uk 'n Oltsrugenskled an.
Dat Dünengras is brun un schrumpelig, dei Bänken stahn
kahl, dei Straten sünd still, dei Strand is verlaten un dei
See brüllt. Dei Schippers sünd tau Hus, un mönnigein
von ehr sitt Dag un Nacht in't Wirtshus un verbringt hier
sien Tid un sien schönes Geld.
Dei Sommergast, dei dei Kapteins ut schöne Seeromane

kennt, stellt se
i

sich as den „alten Kommodore", as 'n Jdeal
von wackere, beherzte un verwegene Helden vör, un '

t giwt
nk naug so'n düchtige Kapteins, dei sich jeder tau'n Muster

nehmen kann, wenn hei grad kein ander Bispill von Löwen
maut un Pflichtgesäuhl tau Hand hett.
Awer ein oll slimm Fehler hackt so vele an'n Liew: dat

is dat Supen, un dei Redensort: „Dörch dei Kehl geiht vel,

sad dei Schipper, don hadd hei sien Fregatt versapen!" paßt

up vele Schippers. Un dei Seesohrers sünd grad so'n Min»
schen, as dei andern, un wenn ander Minschen dörch dat

Supen verdorben warden un lichtsinnig un trag, strietsüchtig
un brutal warden un gegen Fru und Kinder flicht sünd, denn

is dat mit dei Schippers ganz genau so.

Jehann Herling wier uk ein Schipper von des'Ort. Hei
wier 'n hübschen Kirl mit 'n swarten Vullbort un seltene
Körperkrast. Hei makt dat öster sien Wirtshussründ vör, mit

'n Centnergewicht Ball tau spälen, un wur hei mit sien isern
Fust henhauen ded, dor wüß kein Gras. Wenn Jehann
nüchtern wier, künn einer mit em upstellen, wat hei wull,
hei wier sründlich un geduldig gegen jedermann, un sien Fru,
dei hei irst twei Johr lang hadd, künn em mit ehr Ogen
regieren. Awer wenn hei in'n Winter von See kem, un fien
Schipp in Winterlag wier, denn blew hei tau Hus man drei
Dag vernünstig — nachher güng dat dulle Leben mit Supen
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wedder los, un dei Thränen von sien jung hübsch Fru
rührten em wenig odder gor nich. Hei wier denn hart
un roh, un sien arm Wiew hadd am meisten von em

tau liden. —

Den ganzen Dag hadd ein surchtborer Storm weiht, so
as hei nich ost erlewt ward. Kolt un isig kem hei äwer't
Water un nehm in sien Wut ganze Waterbarge mit sichun

smet se
i

gegen dei Dünen un den Deich, dei tau'n Schutz
um dat Dorp upsührt wier. Dei Orkan stödd gegen dei
lütten Hüser in't Dörp, dat se

i

bewern deden, hei ret junge

Böm ut dei Jrd un drög se
i

mit sich surt, bet s
e
i

Schutz

hinner irgend einen Gegenstand sünden, dei sien Gewalt

wedderstahn küim; in 'n Holt knickt hei olle Böhm üm, un 't

wier gesährlich, «wer dei Straten tau gahn, denn dor knallten

dei Stein von'n Dak. An'n Himmel jagten dei Wolken in

Dodesangst vor den Storm her; hei let ehr nich Tid, sich
tausamtauballen un ehren Regen un Snei tau entladen, un
wenn eis 'n por Regendruppen süllen un 'n Minschen in't

Gesicht flögen, denn hadd hei dat Gesäuhl, as wenn em

einer mit 'n Stein smeten hadd. Wer gegen desen Storm
ankämpsen müßt, stund schreg vor em un hüll den Kopp

vör sich dal un söt dei Mutz mit ein Hand sast.
Bi so'n Weder bliwt jeder tau Hus, dei nich rut möt.

Gegen Nahmiddag müßten dei Schippers nah'n Strand;
'ne finnische Bark wier up'n Strand segelt, un dat Rettungs
boot süll flott malt werden. Dat Boot würd uk äwer dei
Dünen bröcht; äwer dormit in See tau gahn gegen desen
Storm, wier helle Wahnsinn west, un dei ollen Schippers
segen sich dat nu mit an, wur dat Wrack Stück sör Stück

wieder brök, un wur Minsch sör Minsch sien Graw in dei

wütende See sünd.

Jehann Herling wier nich mang dei Schippers, hei wüßt
uk gor nich, wat sör'n Unglück an'n Strand gescheihnwier.

Hei hadd dat uk b
i

dit Weder nich in'n Hus b
i

sien Fru
uthollen künnt; hei set in'n Kraug un drünk ein Glas Grog

5
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nah't ander rm flucht dormang un makt Larm mit sien Sup»

genossen.

„Hier, Oestreich," rep hei, „noch ein Glas Grog, «wer
kein Water dormang!"

Dei Wirt lep mit dat leddig Glas as, un Jehann Her»
ling stütt't sienen sweren Kopp in 'e Hand.
Schipper Jring süng an tau singen:

»GebetFeuer,
DaS allerbesteFeuer!

Der so brav gesossenhat!"

Herling stimmt mit in in desen Gesang, un as dei Wirt
dat vulle Glas Kröcht, drünk hei't in einen Tog ut. Hei
lacht mit heischeStimm np un schicktden Wirt wedder rut.

„Wur geiht dat denn dienen Vadder?" srög Peiter Mönnik.

„Dei süpt uk!" antwurt't Jehann Herling, „wi supen all,
dei ganz Familie, blot dei Wiwer nich!"
„Jk hew hürt, dien Oll süll krank sin?" ftög Mönnik

wider.

„Dat geiht woll bald tau End mit em!" sädGustav Jring,
„O, wat süll hei! — Wi sünd 'ne tage Ort, Gustav —

so'n beten Drinken schad't uns niks! Kiek mi an," säd
Herling, „hest all so'n Muskel seihn?"

Hiermit ströpt hei dei Ärmel von sien blag Jack up un

wiest dei harten Muskel.

„Dit is Herlings Ort!" so redt hei wider „so is mien
Vadder uk west, un inien Brauder Heinrich is uk so— so'n
Kirls halt dei Düwel nich so rasch!"
„Wur is dien Brauder Heinrich nu?" srög dei Wirt,

dei eben 'n srisch Glas Grog bröcht.
„Hei sührt up'n Finländer!" gew Herling tau Antwurt,

„hei kümmt von Helsingsors nah Rostock, wur se
i

denn in
Winterlag gahn; hei kann in wenig Dag hier sin — denn
ward'n lustig Leben - in jug Kirls sitt kein Blaut!"
„'T is'n sürchierlich Weder buten." säd Oestreich, ..dor
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ward männig Schipp koppsheisen! Dei Storm ward ünuner

slimmer!"

Peiter Mönnik stünd up.

„Jk will nah Hus gahn!" säd hei, „mien Fru lurt; se
i

ängstigt sich b
i

so'n Weder!"

Jehann Herling lacht lud up.

„Dit's allerleiwst, Peiter, lop man nah dei Wiewer un

verstek d
i

achter ehr Schörten. — Wat büst du sör'n jä,n»

merlichen Kirl! — Jk lat mi von mien Fru niks vörmakenl
Wenn s' nich will, as se

i
sall, denn giwt eis räwer!"

Hei flog swer mit sien Fust up'n Disch, dat dei Gläser
sprüngen.

„Dat Wiwervolk möt'n in Ordnung hollen; dat wiert 't

Letzt, dat ik mi von so'n Pack unner 'n Tüffel krigen let. —

Lebe, liebe, trink un schwärme
"
süng hei, don sacktsien

Kopp up'n Disch, Hei wier vüllig duhn.
Mönnik un Jring güngen weg, un Oestreich söt den

Schipper an dei Schuller.
„Jehann," säd hei, „'t is spät worden — dei Klock is

all twei, un dat Unweder is
t

sürchterlich
— gah uk nah Hus !

"

Herling kek den Wirt mit blöde Ogen an, un as hei be»
grepen hadd, dat hei gahn süll, langt hei nah sienen Haut
un tummelt ut dei Dör.
Dei Storm ret em sienen Haut von'n Kopp un drög em

wiet weg. Herling güng ahn Haut wieder, sien Hor flögen
em um den Kopp, un as hei unverseihens gegen einen Stein
anlep, süll hei dal un schrammt sichdat Gesicht up dei scharpen
Stein, dat dat Blaut piplings dallep. Hei wischt sich mit 'e

Hand äwer't Gesicht un strek dormit dat Blaut äwer dei
beiden Backen.

Hei richt't sich nu wedder mäuhsam up un arbeit't lang

sam vörwarts. Jn sien Hus seg hei dörch dei Finstern Licht
schimmern un hei knirscht vör Wut up dei Tabuen, dat sien
Fru noch nich tau Bedd wier.
„Dat Aas lurt wedder up mi!" murmelt hei, „na, täuwl"

5,"
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As hei mit swere Tritte ringüng nah sien Hus un nah
sien Stuw, set sien Fru mit 'n angstvull Gesicht up'n Stauhl,
„Herrgott, Jehann, büst du dit?" ftög sei, as se

i

sien
bläudig Gesicht seg.
„Ja, dat bün ik — dien Jehann, wurüm geihst du nich

tau Bedd?" srög hei.

„Ach
— b

i
dit Weder — ik hew so'n Angst, dat dei See

dörch dei Dünen breckt un dat wi 'ne Stormflaut krigen!"
„Bi Nurdwind?" rep hei spöttsch, „du büst tau dumm!

Marsch in't Lager!"

„Dien Mudder hett uk schickt," säd se
i

wider, „Vadder
ligt sihr krank. Dei Doktor is dor, du süst uk henkamen!"

„Wurüm lettst du mi dat nich ihre weiten," rep hei mit

sunkelnde Ogen, „häddst du nich nah Oestreich kamen un mi

dat seggen künnt?"

„Dat dörs ik jo nich," säd se
i

lies', „gah man eis hen,

Hanning — sall ik mitkamen?"
Sei kem ran nah em un wull em an'n Arm saten.
„Denkst du, dat ik duhn bün!" schreg hei ehr tau un

stört't as'n Raubtier up ehr los un slög ehr mit dei Fust up
dei Schuller, dat se

i

tausamsacken ded.

Dei arme Fru leg an'n Bodden, un Herling güng rut ut
den Hus' nah sien Vadders Hus hen.
Dei oll Schipper Herling, Jehannen sien Vadder, leg in't

Bedd in'n Süperwahnsinn. Hei hadd all östers so'n Ansälle
halt, un hei hadd't äwerwund'n. Dei Dokter, dei 'ne Tid
lang an't Bedd seten hadd, hadd dei oll Fru Trost inspraken.
Dat würd woll wedder äwergahn, sei süll man ruhig bliben
und nah ehren Sähn schicken,dat hei ehr b

i

dei Nachtwach
aflöken süll. — Sei hadd uk schickt; äwer Jehann wier nich
kamen.

Nu set sei allein un hürt dei Jrrreden von ehren Mann
mit an.

„Noch drei Dag," säd hei lies vör sich hen, „denn kann

ik tau Hus sin — wenn 'e Wind so bliwt, wenn 'e Wind
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so bliwt! — Jk glöw, dat bliwl — Jehann sall doch Schipper
warden, hurst du? — Jk will't, hei is'n Kirl as'n Eikbom
— red mi nich dormang, ik will't so hebben— hurra!" rep
hei nu mit lude Stimm, „säbenteihn, ik hew dochgewunnen
— Steffen, du kannst nich wörpeln, kiek hier — war? Du
wist dat nich glöben? Jk hew bedragen? — täuw!"
Dei Kranke richt't sich up un kek sien Fru wild an. As

hei wedder trügg süll in sien Küssen un'n Ogenblick ruhig

legen hadd, srög em sien Fru: „Sall ik di Water tau drinken
geben?"

„Water — ja Water," säd hei; äwer as se
i

em dat Glas
henbröcht, wehrt hei as.

„Jk möt surt — wi möten tau See — lat mi doch los;

se
i

winken, ik sall kamen. Lat mi los, Fru! — Hei, wur dei
Wind blöst, dit is'n Leben. — Sühst du den Damper? —

Dor is Steffen Karges Stürmann up, dei mi ümmer up dei

Hacken sitt!
— Jk hew em nich dull slagen, nich dod — wat

wist du, Steffen? — Wisch d
i

dat Blaut as!"
Dei Kranke leg wedder 'n Ogenblick still, up sien Gesicht

stünd 'ne gräßliche Angst vör sienen ollen Feind Steffen, den

hei vör vele Johren bi't Wörpelspill tau Schand' slagen hadd,
Sien Fru weint still vör sichhen; ehr ganzes Leben güng

an ehre Seel voräwer, mit all dei srohen Hoffnungen, as se
i

den hübschen Kapteihn heiraten ded, as se
i

mit ehre lütten

Kinder spelt,' as dei Mann tauirst so orig un solid wier — un
denn mit all den Kummer, as hei dat Drinken ansüng un mit

sien Bispill dei Kinder versührt, as hei den schönenVerdeinst
nah dat Wirtshus bröcht— un nu tauletzt mit all dei Not!
Ja, se

i

hadd all versöcht, wat Hunger heit, denn dei Reeders

wullen ehren Mann nich mihr as Kaptein nehmen, wil hei
untauverlässig worden wier. Hei hadd don dei Fischeri an»

songen, un dar bröcht nich vel. Un doch kekdei Fru mit ehr
trüben Ogen vull Leiw up den Mann. Wenn hei dochman
wedder beter wier! Sei seg sich uk üm in ehr ärmlich Stuw
un dacht doran, wur se

i

ein Stück nah't ander von ehr schöne
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Utstüer heimlich versösst hadd. Un nu söp ehr Sähn Jehann
uk! Sei wischt sich dei Ogen un horcht up den sürchterlichen
Storm, dei mit vulle Gewalt dörch dei Lust hult.
„Jk kann nich mitkamen," so phantasiert Herling wieder,

„sei sühren weg, ik allein kann dat Boot nich regieren! —

Büst du all wedder dor, Stessen Karges?"

Hei süszte up. Awer dei Däl tappten swersällige Schritt,
un as dei Fru dei Dör upmakt, wmmelt Jehann ri>
Sien Mudder kreg'n surchtboren Schreck, as se

i

em tau

seihn kreg.

„Herr Gott," schreg sei, „mien Sähn, wat bedüd't dit?"

„Wat sall des' Larm?" srög hei verdreitlich.
Sien Vadder richt't sich in't Bedd up un kekmit entsetzte

Ogen up sienen Sähn.

„Dat is Steffen !" rep hei in sürchterlicheAngst un sprüng
ut dat Bedd rut.

Jehann Herling söt sienen Vadder krästig an'n Arm un
wull em wedder in't Bedd bringen.
„Kümmst du endlich?" rep dei Oll mit röchelnde Stimm,

,,o — ik stah mienen Mann! — Kumm an!"
„Wat redst du all!" säd Jehann ruhig, „legg d

i

tau

Bedd!"

Hei läd einen Arm um sienen Vaddern sien Liew un söt
em mit dei anner Hand sast an.

„Kumm an!" rep dei Oll un makt sich mit Riesenkrast
sri. As Jehann up sienen Vadder taugüng un em packen
wull, lep hei ut dei Dör rut in dei Nacht rin.

Jehannen sien Mudder lep em nah; dei Dal wier düster,
un dei Mudder rep nah Licht.
Jehann nehm dei Lamp und lücht't.
„Wur is hei bleben?" srög hei.
„Hei ward nah'n Bahn rupgahn sin!" söd se

i

ängstlich.
Awer de oll Herling wier nich nah'n Bähn rupgahn, hei

wier ut dei Dör stört't und lep in't Hemd dörchdei Dörpstraten
un äwer dei Dünen nah'n Strand. Dei Storm zaust in sien
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Hor, dat dat wirr um den Kopp slög, sien Hemd flattert in'n
Wind, un jeder, dei desenMann in deseNacht begegentwier,
hädd sich woll bekrüzigt und vertellt, bat dat dochGespenster

gew. Dei schrecklicheAngst un dat Drinksewer dreben em vör»

warts. As hei von dei Dün runsteg nah'n Strand, smet deiSee
em den schümendenGischt up'n Liew — hei acht't dat nich —

ümmer wieder, ümmer surt, weg von sienen Feind mit dat

bläudig Gesicht! Hei stört't rin in dei See, un dei schüdd't
mitleidig 'ne grote Well äwer den unglücklichen Mann uu
begröw em dorunner.

Jehann Herling un sien Mudder söchten noch ümmer

nah den Ollen.

Jehann wier hierbi all'n beten nüchtern worden, ein beten

Scham äwer sienen Taustand sieg in em up, un hei güng bi
dat Säuken meist so, dat sien Mudder sien Gesicht nich tau

seihn kreg.

Hen un her söchten sei, von dei Käk güng't nah'n Bähn,

denn nahn'n Stall, denn süngen s' wedder von vorn an.

„Wur is hei blot!" säd dei arme Fru, „Jehanning, wi
will'n noch eis nah/n Bähn gahn, wi hebbennochnich taukekeu,
wur dat Holt ligt!"

Jehann steg still wedder rup; dei Storm pust't dörch dei
Backstein, un Herling müßt dei Hand vör dei Lamp hollen,

dat se
i

nich utpust't würd. Hei güng in dei Eck, wur dat

Holt un oll Stroh leg, un as hei grad dei Hand vör't Licht
hüll, stödd hei mit einen Bein gegen ein Holtklaw un süll
hen. Dei Lamp flög em ut dei Hand, se

i

güng in dusend
Stücke und sett't dat Stroh in Brand.
Bel rascher als Johann wedder up dei Beinen wier, hadd

dat brennende Petroleum dat Stroh un Holt tau grote Flamm
anstickt, un dei beiden Lüd, Mudder uu Sähn, flögen mit

Holtstücken dorup un rakten tausam, üm dei Flamm tau

sticken. Awer dat gelüng nich,

„Hal Water!" rep Jehann, un sien Mudder lep dal.
As se

i

mit'n Emmer rupkem, stünd Jehann mit verschränkte
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Arm dor un kek tau, wur dat Füer üm sichgrep un nmr dei
Storm dortau flietig hülp.

„Dat nützt niks mihr!" säd hei un göt dat beten Water
dorm.

„Nu man rasch run un redden, wat tau redden is!"
As dei Flammen ut dat Dack flögen, hadd Jehann dat

nieiste von dei wemgen Habseligkeiten all in Sicherheit bröcht.
Hei arbeit't mit Löwenkrast, un sien Mudder rüng dei Händ un

jammert un schriegtnah ehren Mann. Nah ehrenMann, dei
in dei See Kg un mit den dei Wellen ehr Spill dreben.
Jn wenig Stund'n wier dat lütt Hus dalbrennt, un
Jehann bröcht sien Mudder nah sienen Hus, wur se

i

sichstill
up'n Stauhl sett't un up niks antwurt't.

Jehann versocht,sienMudder tau beruhigen. Vadder mücht
woll nah einen Nahwer lopen sin. Sei sweg still un kekstarr
vör sich hen. Uk dei jung Fru red't ehr tröstend tau, un dat
wier sonderbor, Jehann wehrte sien Fru nich, un süs künn hei
doch nich liden, dat sien Fru vel Redensorten makt. Hei hadd
sien Gesicht rein makt un dei Unrauh drew em von ein Stell

nah dei ander. Hei künn sien Mudder in ehr Unglück un
Trostlosigkeit nich anseihn un makt sich in'n Hus' tau schaffen.
Am Morgen, as dei Wut von'n Storm sich leggt hadd,

un dat ganze Dörp an'n Strand güng, um dat Unheil tau
seihn, wat dei Orkan anricht't hadd, güng uk Jehann weg —

nich ut Niglichkeit. Hei wull blot horchen, ob einer wat von
sienen Vadder seihn hadd. Awer keiner säd wat von em, un

keiner wüßt wat von em.

An den sneiwitten Strand wimmelt dat von Miüschen;
dei meisten stünden b

i

dat Barkschipp un bröchten dei Liken

b
i

Sid, dei von dei See answemmt würden.
Jehann läd uk Hand mit an. Hei wier in grote Upregung,

as em vertellt würd, dat dat'n Finländer wier, dei dor vör

ehr in Stücken up't Sandriff set.
As hei den Strand entlang güng un bei einen Minschen»

hupen ankem, dei eben einen Doden wegdrögen, güngen em
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dei Lüd schu ut'n Weg, un as hei srög, ob sien Brauder

Heinrich sund'n wier, nickköpptem ein oll Schipper trurig tau.

„Bringt em nah mienen Hus'!" säd hei.
Hei schicktsich an, dei Lüd tau solgen, don hürt hei sienen

Namen raupen.

Hei güng hen, wur hei henwinkt würd, un dei Miuschen
makten em Platz, so dat hei den Doden seg, dei in't Hemd
up den Sand leg,
„Dat is dien Vadder, Jehann!" rep em einer tau.

Jehann bet dei Tähnen tausam — hei hädd ludhals' up»
schriegen mücht.
„Drägt em nah mienen Hus'" bed hei, „ik help jug eis

wedder! — Peiter Mönnik, wist du vörut lopen un mien
Mudder un mien Fru dat all seggen?— Jk kann dat nich!"
Dei Schippers un Fischers güngen as, un Jehann sett't

sich up ein Bank baben up dei Dün un blew hier woll 'ne
Stund lang. Hei nehm den Haut as un dei Wind spält mit

sien Hor. Hen un wenn wischt hei sich den Sweit as von't
Gesicht, un 't wier doch isig kolle Lust.
Nu stund hei up, ein ander Mann. Fast un isern wier

sien Gesicht, so as ümmer. Hei güng nah Hus un söt sien
Mudder leiw üm.

„Vel hest du verloren, Mudder," säd hei, mi hestdu be»
hollen, un an mi sast du alls hebben, wat du verloren hest.
— Kumm, richt den Kopp up!"
Sien Mudder kek em mit Thränen an.
„Mien Sähn, mien leiw, leiw Jehanning!" säd se

i

blot.

As dei Liken beirdigt wieren, güng sör Jehann Herling
ein nieg Leben an. Sien Mudder blew b

i

em, un hei ded

Alls, wat hei ehr an dei Ogen asseihn künn. Dorbi wier hei
still un irnst un geduldig, un mit sien Fru lewt hei noch hüt
as 'n Brutpor.
As nah Johren hei dei Seesohrt upgew un in sien Dörp

'ne grot Rökeri inricht't, un as hei tau groten Wollstand
kamen wier, blew hei ümmer dei irnste, stille Mann, dei nich
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lachen kunn. Awer sründlich un tautrulich is hei noch hüt

gegen jederein, un jederein hett den Mann leiw, blot nich dei
Wirtslüd, dei niks von em verdeinen. As sien Fru em den
Jungen schenkt,dat einzig Kind, war se

i

hebben, leg hei b
i

ehr
up'e Knei vör't Bedd un bed ehr, all 't Süchte tau vergeben

un tau vergeten, war hei ehr andahn hädd. Don hett sien
Fru em mit ehr witten Händ awer dat Hor un dei Back

strakt un em äwerglücklich taulacht.

„'T is jo nich dei Red wirt, Olling!" säd sei.
Sien Mudder schalt't noch ümmer b

i

ehr rüm, un is nu

'ne olle Fru worden. Sei lewt gaude Dag b
i

ehren Sähn,
blot ein Wamen hebben se

i
stillswigends troffen: in ehren

Hus' dörst dei schrecklicheNacht, in dei Water un Füer ehr

so vel Leiws nahmen hebben, nich mihr erwähnt warden.
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Krischan un bat Telephon.

„Krischan," säd Herr Dokter Lembk tau sienen Kutscher,

„du kannst im von Gastwirt Pagels dei ,Ponimersche Volks»

rundschau' halen; ik holl se
i

mit em tausam. Nachher geihst
du nah Meister Dreilepelvull un erkundigst d

i,

wurüm hei
dat Brennholt nich schickt,wat ik all lang bestellt hew. Du

mußt in sein Kontor gehen; wenn du nicht weißt, wo es ist,

dann erkundige dich unterwegs. Aber halte dich unterwegs

nicht zu lange mit anderen Geschichten aus, verstehstdu?"
„Bong," säd Krischan, „was war man noch das erste,

was ic
h von Pagels holen soll?"

„Dei Pommersche Volksrundschau! Dat wardst du doch
behollen känen?"

„Natürlich, Herr, dat is' jo man licht tau behollen!
Pommersch, dat is jo uns' Land, tau't Volk hür ik uk, un

Kopmann Lurenz, b
i

den ik abends öster mit Korl Klänhamel
sitt, herr noch vör'n por Dag tau mi seggt, ,an so'n Volk

as ik künn einer sichHänd un Fäut an warmen.' — Kennen
Sei Korl Klänhamel, Herr Dokter?"
„Ne, mien Sähn," säd dei Dokter, „beholl em uk man

sör di! — Wat sast du von Pagels halen?"
Arischan kratzt sich in dei Hor un antwurt't nich.
„Dei Pommersche Volksrundschau, du Schapskopp!" säd

dei Dokter.

„Richtig, so wier't jo uk," rep Krischan. „Pommersch
un Volk is licht tau behollen, un rund uk. Rund is jo vel
in dei Welt: dei Kohlkopp, dei Knöp un uk uns' Mops. Dei
Mops, Herr, hett hüt morgen wedder 'n groten Bors stahlen,

ik weit nich, wur dat noch mit dat Undiert warden sall; un

as vörig Woch dat End Mettwust wegkem, don hebben Sei
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mi in Verdacht hau, Herr Dokter, «wer wiß un warastig,
ik hew't nich upfteten, dat hett dei verfluchtige Hund dahn!
Un denn man noch ihrgistern

"

„Nu seggmal eis, wist du mi Geschichtenvon unseru Hund
vertellen odder wist du besorgen, wat ik di updragen hew?"

„Ach so, herrje, dat hädd ik bald vergeten!"

Krischan stek dei Händ in dei Büksentasch un fläut't dei
Strat entlang.
As hei up'n Markt ankem, stund dor'n gräun Kemedi»

wagen. „Kunstarena" baukstabiert Krischan von den Wagen as.

„Wurüin se
i

nu woll ,Kunstarena' schriben," säd hei,

„wat's dat sör'n tages Wurt! ,Kemedi' — dat's dochdütsch—

dat kann einer doch verstahn. Na, mientwegen känen se
i

so

vel Kunstarena maken as se
i

willen!"

Krischan kek niglich in ein Wagensinster rin; dor stund
ein Frugensminsch in 'n recht pultrigen Antog.
„Du, Ollsch", rep Krischan, „kum nich tau dicht nah dei

Wand ran; du bliwst daran hacken!"

Hierbi kloppt hei an ein Finster un kekdei Künstlerin ver»

gnäugt an.

„Will er unverschämter Bengel mal machen, daß er sort
kommt!" rep se

i

argerlich.

„Nanu," säd Krischan, „so olt un noch so kettelig? Jk
kam hüt Abend uk her, wenn ji Kunstarena spelen, natürlich
blot, wenn ik un mien Dokter nich «wer Land möten —
Dunnenvetter — mienDokter! Jk hewjo nochvel tau besorgen."
Krischan güng wider. „Tauirst sall ik nah Meister

Dreilepelvull wegen dat Holt gahn un denn nachher nah
Pagets," äwerled hei, „wenn Pagels mi man nich wedder

rutsmitt as tau Pingsten, as ik von em 'n Swewelsticken hebben
wull, Dei kann hei nich missen! 'T is'n narschen Minsch !"

„Guten Morgen, Herr Kristjan," kreiht 'n 'ne Stimm ut
ein Husdör, „ümmer so vertiest in den Gedanken?"
„Jk hew kein Tid, Jud," säd Krischan, „ik hew vel tau

besorgen!"
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„Nü — wü haißt besorgenl Wirste doch können alls
besorgen!" säd dei dristige Kopmann, „Herr Kristjan, wo

siehst du aus mit deinen Anßug — gor nich as'n Dokter»

kutscher—bab ic
h

dir schonlang einen neien Anßug szugedacht!"
„Wat, Moses?" rep Krischan, „ich seh dich zu schäbig

aus? Willst du mich mit deine glattmülig Reden wieder

'ne Jack ansnacken?— Ja, kuck du man, ic
h kann dich auch

aus hochdeutschden Stoff aswischen. Mein Dokter hat mich
schon belernt!"

„Wo willst du denn hin?" srög dei Jud niglich.
„Jch bin aus'n Sweinhandel," säd Krischan, „Gastwirt

Pagels hat 'ne sette Säg geflacht, un nu soll ic
h

sür meinen

Dokter Schinken un Mettwust — wur wist du mit eis hen?"
Moses ret ut. Hei wier'n ollen gauden, sramen Jud,

dei von dei Christen ehr Gröschens vel leiwer wat hüren

mücht as von ehre Swien.
Krischan kem b

i

den Timmermeister an un trüff em uk

richtig in't Komtur.

„Meister," säd hei, „was mein Herr ist, der Dokter Lembk,

läßt mir empsehlen und Jhnen bitten, was Sie nich die
Gesälligkeit besitzen wollten, und ihm nächstens ein bißchen
mit das Holz unter die Ogen gahn!"

„Ach so, Krischan, ja — nu ward sich dat woll bald
maken laten. Täuw einen Ogenblick; ik will mienen Bauk»

holler sragen, ob dor all so vel Holt vörrätig is!"
Dei Meister güng mit dese Würd an dat Telephon un

srög bi sienen jungen Mann, dei buten up'n Holtplatz wier,
an. Hei Keg uk gliek Antwurt un säd tau Krischan: „Sagen
Sie Jhrem Herrn, daß ic

h

noch heute das Brennholz schicken
will. Mein Buchhalter hat mir eben gesagt, daß reichlich
Vorrat aus dem Holzplatz ist!"
Krischan hadd mit dei Händ' in dei Hosentasch dorstahn

un wier nu brunrot in't Gesicht vör Arger.
„Wat?" rep hei, „glöben Sei, dat ik mi tau Narren

ollen lat? Un ik sall dat glöben, dat in den lütten Kasten
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Ehr Baukholler sitt? Ne! — För tau dämlich möten Sei
mi denn doch nich hollen!"
Un Krischan güng sihr unhöflich ut dei Dör un smet se

i

hellschen salsch tau.

Sien Arger hadd sich noch nich leggt, as hei b
i

Gastwirt
Pagets ankem. Hei stellt sich in dei Gaststuw hen.
„Wat wust du, mien Sähn?" srög Herr Pagels.
„Jk sall — ne, so wier't nich; — ik möt mi irst besinnen!"
„Wust du woll'n Snitt Bier drinken?"

Krischan nickköppt.

„Uk 'ne Zigarr roken?"

Krischan säd ängstlich „Ne!" Hei dacht doran, dat tau
'ne Zigarr Swewelsticken hüren, un dormit künn einer slichte
Ersohrungen b

i

Herr Pagels maken. Krischan drünk Bier
un äwerled sich, wat sien Herr seggt hadd.

„Wat süll ik doch noch halen?" säd hei tau sich— dat
irst is jo dat, wur wi wahnen, richtig, so wier't: Trepto'sch;
dat ander wier jo woll so as ik bün? Wier dat Kutscher
odder Knecht? Na, 't is ja tämlich egal! Un nachher kem
wat Runds, wat wier dat sör'n unklauk Wurd? Kohlkopf,? —

Ne, mi dünkt, hei säd von Knöp! Ja, so möt't sin. Dat
letzt wieren Schauh, dat hew ik beb,ollen!"

„Herr Pagels," säd hei nu, „mien Herr lett sragen, ob

Sei nich so gesällig sin wullen un schickenmienen Herrn den
Trepto'schen Knecht sien Knöpschauh!"

Dei Gastwirt kekKrischanen 'ne Tid lang von baben bet
unner an un güng in ein Eck,wur 'ne Meng' Krückstöckstünden.
As Krischan dit Manöwer seg, drünk hei rasch sien Bier

ut un makt sich ut'n Rok.

Hei kem tau Hus an, un Herr Dokter Lembk srög em,
wur hei dei Zeitung hädd."
„Wette Zeitung?" srög Krischan.
„Na, dei Pommersche Volksrundschau, dei du von Pagels

halen süst?"
„Ach, Herr Dokter." bed Krischan, ,.dor schickenS' mi
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nich wedder hen; ik hadd kum dat Mul apenmakt, don langt
hei all nah 'n Krückstock— ik künn gor nich si

x

naug ut dei

Dör kamen!"

„Du hest woll wedder Dummheiten makt, Krischan, —

wur is dat mit dat Holt?"
Krischan «ertellt, wur dei Timmermeister emmitspelt hadd.

„Alls geiht dorup ut mi tau schikanieren!" säd hei.
Wat hadd Herr Dokter Lembk tau erklären un tau predigen,

üm sienen Krischan 'ne Jdee von dat Telephon bitaubringen.

„Jch selbst werde in diesen Tagen auch eine Leitung er»
halten," säd hei, „dann will ic

h
dir alles genau auseinander

setzenund zeigen.— So, nu gah hen un waschden Wagen as!"
Krischan makt 'n verdreitlich Gesicht.

„Jk dacht, Herr," säd hei, „dat wull ik morgen maken!"
„Ach was, du Schli.,gel, kennstdu nicht das Sprichwort:

Morgen, morgen, nur nicht heute, sprechenalle saulen Leute?"
„Jh, Herr," gew Krischan tau Antwurt, „wat geiht mi

dat an, wat dei sulen Lüd seggen?"
Dei Dokter bröcht sienen Kutscher up'n Draw. —

Nah einige Dag würd uk dat Telephon bröcht, un as
dat in Gang wier, kem uk Krischan un kek dorm un rök

doran, un dei Dokter wiest em Bescheid dormit, dat hei uk

dormit ümgahn künn.

As dei Dokter eis sienen Krankenbesäuk in dei Stadt makt,
hürt Krischan dat Klingeln in dei Stuw. Hei künn sichnich
verkniepen, dei lütt Schachtel an dei Uhren tau Hollen, un em

summt dei Frag nah sienen Kopp rin: „Jst mein Regenschirm
gestern bei Jhnen stehen geblieben?"
Krischan versiert sich dägern, let dat Ding sallen un lep

in dei Stuw rüm un söcht Regenschirms.
Jn ein Eck stünden drei Stück. Hei nehm einen, dei am

slichtsten utseg, un von den hei annehm, dat hei am ihrsten
tau missen wier, hüll em viir den Telephonkasten un srög:

„Js hei dit?"
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Anstt Uen.

Uns» Osen war noch nie widerspenstig gewesenund wurde
es im wunderschönen Monat Mai, als alle Knospen bei
7 Grad Wärme sich sest einwickelten und sprangen, um die

Kälte aus den Beinen zu vertreiben. Wir hatten eine Woche
lang der Torsersparnis wegen nicht geheizt, hielten uns die

Glieder mit Filzschuhen und Reisedecken warm; aber jetzt

mußten wir doch einheizen. Und nun war der Osen bock»
beinig und rauchte; den Grund konnten wir nicht ermitteln,
und doch mußte er seine Gründe sür sein Benehmen haben.
Der Osen zieht sonst besser als unseres Nachbars Pserd,

und zwar am besten bei Nordwind. Und heute war Nord»

wind und er qualmte aus voller Lunge nicht aus dem Schorn»
stein heraus, wie ein gesitteterOsen thun sollte, sondern aus

dem Zugloch in der Thür, aus allen Ritzen und Fugen.
Meine Frau verließ das Zimmer, ic

h

aber össneteThüren
und Fenster, ließ etwas mehr Nordwind hinein und den

Rauch heraus. Zuerst sah ic
h dem interessanten Schauspiele

mit ganzem Behagen zu; denn der dichteRauch wirbelte sich

zu seltsamen Wolkengebilden zusammen und zog dann wie ein

langer, grauer Schleier aus den Fenstern hinaus. Jch setzte
mich an den Schreibtisch, um ein Gedicht über den rauchenden

Osen zu schreiben, aber die Finger zitterten vor Kälte, die

Zähne klapperten ein wenig im Mund, der Rauch biß in die
Augen, und so ließ ic

h

die Feder und den Mut sinken, und
das Thermometer ließ auch die Nase hängen und krochnoch
einen Grad tieser hinab.
Mein Sohn versuchte, die Sachlage etwas günstiger zu

gestalten und streichelte die Kugel unten am Thermometer
liebreich mit den Fingern. Das Thermometer wurde lebendig
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und stieg eine Menge Stusen in Eilzuggeschwindigkeit hinaus;

aber trotzdem klapperten die Zähne emsig weiter. Der Osen

rauchte unausgesetzt, ohne Erholung, ohne auch nur den Ver»

such zu machen, nicht zu rauchen.

Natürlich dachte ic
h über Abhilse nach. Zuerst versuchte

ic
h es mit List. Als gerade eine mächtige, schwarze Wolke

hervorquoll, näherte ic
h

mich vorsichtig und blies dann mit

voller Lungenkrast in das Osenloch, um Zug zu schaffen.

Jch bekam dasür eine volle Ladung Qualm ins Gesicht, der
alle meine Grundsätze in einen unangenehmen Dunst hüllte.

Nunmehr ging ic
h

ernstlich dazu über, den Fall mit meinen
Hausgenossen zu beraten. Ein Lehrer der Naturkunde schien
mir der geeignetste in der Behandlung des Osens, und ic

h

ries ihn ins Zimmer. Er saßte die Sache sosort beim rich»
tigen Ende an.

„Haben Sie ein Lexikon?" sragte er.

Jch überreichte ihm statt der Antwort mein Lexikon der

Tanzkunst, das ic
h

einmal angeschaffthatte, um danach Polka

tanzen zu lernen.

Er schüttelte verächtlich den Kops und suchtesichaus dem
Bücherbrett ein kleines Handlexikon hervor, blätterte mit einer

Hand darin herum und wischte mit der andern die Augen,
in welchen der Torsrauch zu wüten begann, und las dann
mit Thranen in den Augen Folgendes vor: „Rauch is

t

das

aus brennenden oder stark erhitzten Körpern in Nebelsorm
aussteigende Gemisch von Gasen und Dämpsen mit unver

brannten oder halbverbrannten sestenStoffen. Er bildet den
Ruß. — Warten Sie einen Augenblick," sagte er weiter,

„ich will nur erst den Artikel Ruß nachlesen!"
„Danke," entgegnete ich, „es hat keine Eile. Es hat mit

dem Nebelgemisch schon seine volle Richtigkeit; der Nebel is
t

ausgezeichnet gemischt. Man riecht Tors und Hobelspäne
und Papier alles zu gleicher Zeit. und die sesten Stoffe im

Osen sind alle halbverbrannt. Es stimmt alles!"
Der naturbeslissene Herr legte jetzt einen nassen Lappen

6
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vor Nase und Mund, um seine Seele vor Russtsizierung zu
bewahren, wie er scherzendsagte, und ging nun dem Osen

selbst zu Leibe, und zwar so beherzt und kühn, wie ic
h es

ihm nicht zugetraut hätte, das muß ic
h

sagen. Er stießmit
einem Feuerhaken i

n den Tors und bekam als Antwort eine
Feuergarbe, die hell aus dem Osenloch die Zunge ausstreckte
und ihm die Hand verbrannte.

Er ließ sich aber nicht abschrecken,sondern schloß jetzt die
Osenthüren. Als aus diesen noch mehr Rauch als vorher
herausströmte, legte er den Finger an die Nase und sagte,

indem er den Mund srei machte: „Bevor ic
h

Abhilse schaffe,

beantworten Sie mir die Frage: Hat der Töpser dieseThüren
als lustdichte verkaust?"

Jch bejahte.

„Gut," quetschte er unter dem nassen Lappen hervor,

„Dann is
t

Jhnen sosort geholsen. — Berklagen Sie den
Töpser!"
Er richtete sich stolz aus und verließ dann mit sesten

Schritten das Zimmer.

Also ging ic
h

zu einem zweiten Hausgenossen, einem

Theologie»Kandidaten und trug ihm die Sache vor.

Er eilte sosort aus meine Stube, sah entzüekt in den Dunst
und Rauch und holte sein Notizbuch hervor, um zu schreiben,
indem er von Zeit zu Zeit in den dichten Qualm blickte.

Jch dachte ansänglich, daß er im Besitz alter Zauber»
sormeln wäre und si

e nur notierte, um si
e

ohne Anstoßen
hersagen und damit den Rauch beschwören zu können. Als
er aber ausstand und sich breitbeinig und begeistert vor mir
ausstellte, las er solgendes vor, indem er die rechteHand in

der Lust herumschwenkte:„Der Rauch is
t

ein Bild des mensch
lichen Lebens. Was is

t

das Leben? Ein Hauch, ein Rauch!
Was is

t

Rauch? Ein Nichts, eine Seisenblase, ein Psiffer.
ling". —

„Erlauben Sie," wars ic
h

ein, „dieses Nichts riecht aber
äußerst unangenehm, und diese Seisenblase beißt ziemlich
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stark in die Augen, als wenn si
e

von grüner Seise her»

stammt — —
"

Er ließ sich nicht stören.
„Wie viele Menschen," suhr er sort, „jagen aus Erden

dem Rauch, dem Stichts nach
"

„Jch habe si
e

nicht gezählt," sagte ich, „ich bin selbstkein

Jäger und gehenicht aus den Anstand, um Rauch zu schießen;

ic
h

habe ihn hier gratis und sranko!"
Da er noch weiter las, und der Rauch trotzdem mit immer

erneuter Krast dem Osen entquoll, so ging ic
h

sort und holte
den Schornsteinseger, Unterwegs benachrichtigte ic

h die Polizei,

daß es unnötig sei, die Feuerwehr zu belästigen, da die Sache
bis jetzt noch unbedenklich sei. Der Polizeidirigent gab mir

den Rat, auch den Töpser zu Rate zu ziehen.
Der Schornsteinseger sagte, so etwas se

i

noch nicht da»

gewesen, es se
i

unerhört, es se
i

eine sonderbare Erscheinung,

man müsse die Natur walten lassen. Er wälzte die Schuld
aus den Wind und die Wärme draußen, billigte vollkommen
meine Maßregeln wie das Offnen der Thüren und Fenster
und versprach gelegentlich zu segen.
Nun kam der Töpser. Er behauptete, daß er einige

Kacheln unten herausnehmen und den Osen bei seinen Ein»

geweiden sassenmüsse. Nach geschehenerUntersuchung der»

ordnete er eine Schutzwand von Blech oben neben dem

Schornstein, sowie ein Blechrohr aus demselben. Da er ganz
zusällig beides besitze, so wolle er es mir sür einen billigen

Preis lassen.
Weil auch der Schornsteinseger zu diesem Vorschlage ein

weises Gesicht machte, pries ic
h den Zusall, daß der Töpser

gerade das Heilmittel vorrätig habe, nahm das Anerbieten

dankbar an, und ein Klempnermeister hatte nach Verlaus
vou zwei Stunden den Schornstein verlängert nnd geschützt.

„Wieviel müssen Sie sür diesen Kram an den Töpser

zahlen?" sragte er.

„Nur siebzehn Mark." sagte ich, „es is
t

sehr billig!"

«*
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Der Klempner drehte seine Schnurrbartspitze und sagte
dann langsam: „Jch habe ihm das Rohr und die Wand vor
einem halben Jahr sür sünszehn Mark sertig auss Dach ge
stellt. Jch sagte ihm gleich, daß es nicht helse; aber er wollte
es ja nicht anders. Nach einem Vierteljahre hat er alles
wieder heruntergerissen, weil der Rauch in seiner Küche davon

noch schlimmer wurde, und seitdem liegt das nutzlose Zeug

aus seinem Hose. Jch bekomme drei Mark."

Jch zahlte aus.
Der Osen rauchte, wie der Klempner völlig richtig, aber

leider nach seiner Arbeit gesagt hatte, munter weiter, nicht
oben aus dem Schornstein, wie ic

h

ihm nun doch ziemlich
klar angedeutet hatte, sondern unten in die Stube hinein
und so unverschämt diek und grau und obne Rücksicht aus
unsere alten Beziehungen sreundschastlicherArt, daß ic

h

einen

Bries an eine Annoneenexpedition mit einer Schilderung
aller Vorzüge meines Hauses entwars und das ergebeneAn»

suchen beisügte, den Verkaus dieses seltenen Grundstückes noch
im Sommer zu inserieren.

Jch ries meine achtjährige Tochter, diesen Bries sogleich
nach der Post zu tragen.
„Puh," ries sie, als si

e

eintrat, „wie raucht es hier! —
Warum machst du denn die Osenklappe nicht aus?"
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Srischan und d
e
i

Mtient.

„Krischan," säd Herr Dokter Lembk tau sienen Kutscher,

„ik hew 'n por Gäug tau maken, du kannst up't Hus passen.—

Wenn Leute kommen, die mich konsultieren wollen, dann sage,

si
e

sollen warten. Namentlich gilt dies von Landleuten! Jk
denk, du hest mi verstahn!"

„Dieses hab ic
h

gewissermaßen!" antwmt't Krischan.

„Red gesälligst plattdütsch mit mi — wenn ik nu weg
bün, denn unnersteihst du d

i

nich, in min Stuw tau gahn.
Dei Likörbuddel is all wedder halw leddig un ik hew irst twei
lütt Gläs' dorvon tau'n Kaffee drunken."

Krischan kratzt sich mit ein Hand an'n Knei un sädd:

„Wenn dei Buddel man kein Bost*) hett!"

„Red d
i

nich s
o

damlich rut
— ik weit ganz genau, dat

dei Likör dörch dien Bost**) lopen is."

Hiermit güng dei Dokter as, un Krischan hadd nu Tid,

sich in sien Stuw eis wedder ümtauseihn. Dat Jrst, wat hei
makt, wier natürlich, dat hei dei Likörbuddel an'n Mund sett't
un 'n groten Sluck darut nehm.
„Dokteri," säd hei vör sich hen, „is 't bestGeschäst, wat

smitt dat nich as! Wer kann woll alle Dag so'n Likör drinken

as wi? — Un dorbi is dat Geschästnich mal swer. Stillen
un Suchtenbreken is gaud und helpt meist ümmer — äwer
mien Dokter gütt beten ut des' Buddel un denn beten ut

dei Buddel, un denn 'n beten umgerührt un dat Magazin

is sarig un 'n krank Minsch brukt dat blot runtausluken. —

Natürlich summelt hei jo uk männigmal mit 'n Metz an '
n

Liem rüm, wenn alle Sträng riten. Awer —
"

"> Abgeleitetvon bersten,
") Brust,
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Krischan hädd woll noch wider red't, äwer dat kloppt an

dei Dör, un ein Dagelöhner von 'n Land kem in dei Stum.

„Sünd Sei dei Dokter?" srög hei.
Krischan richt't sich in't End, süng an mit 'n Hals tau

kränichen*) un säd: „Ja, dei bün ik!"
„Känen Sei mi 'n Middel gegen dei Hilg geben?" srög

Daglöhner Grothinrich,

Krischan güng nah den Dokter sienen Disch ran, sett't 'ne

Brill up sien Näs', blädert in 'n Bank un srög: „Wnr sitt sei?"
„Sei sitt achter'nAben un stopptStrümp!" sädGrothinrich.
„Wat? Dei Hilg?"
„Ne, mien Fru — ik dacht, Sei redten von mien Fru."
„Nehmen Sie Jhren Bregen bißchen zusammen und

halten Sie Jhre säben Sinne aus'n Hümpel, wenn ic
h

srag,"

säd Krischan un sett't sich so wichtig hen as uns' Breisdräger

Brinkmann, wenn hei „Beglaubigt. Brinkmann" unner

'ne Gerichtsladung schriwt, „sagen Sie mich, wo dieHilg sitzt!"
„Jn dei Beinen!" antwurt't dei Mann.
„Sehn Sie — in die Beinen, da sitzt si

e
meistens! Jch

will ihr sneiden!"
„Ne!" säd Grothinrich, „dat will mien Fru nich — dn

will niks von Sniden weiten! Giwt dat kein ander Mittel?"

„Was?" rep Krischan, „die Frau? das geht die Frau
den Deuwel was au!"

„Jh, dat wier jo snurrig," meint dei Daglöhner, „mi dünkt,
dat geiht ehr vel an!"

„Jch will mit Sie hier nich lang prekademussen," säd
Krischan un güng nah dat Minschenskelett hen, wat in ein
Eck stund un süng an, mit einen Bein von dat Geriw tau

klappern.

„Hier sitzt es woll!" säd hei un wiest den Daglöhner ein
Bein, „dies is

t

der Hilgknochen! Hier
— wo diese gele Os'

is
t — wenn die entzwei geht, denn giebt's Hilg!"

kratze„<abaeleitetvom Geschreider Kraniche),
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Krischan nehm nu dat Waterglas, göt dat halw vull

Likör un halw vull Cognae un gew dese Hilgmischung den

Daglöhner.

„Wat sall dit?" srög dei.
„Utsupen! — Nein, austrinken!" rohrt em Krischan an.
Dei Mann wull nich.
„Wurtau fall ik drinken?" srög hei.
„Dunnerlüchting," rep Krischan, „bün ic

h Dokter oder sünd
Sie Dokter!"

„Dat is doch kein Gift?" säd Grothinrich vull Angst un
hüll dat Glas, in dei Hand.
„Jh du olle Brus'bort — d

i
sall doch gliek

— "
Krischan

haust't un säd, „nu sausen Sie das rin in die Kaldaunen!"
Dei Arbeitsmann prauwt gehorsam dei Medizin, hei ver»

dreiht dei Ogen, as dat so schön kratzt un drünk dat Water

glas vull ut. As hei dat Glas wegsett't, thranten em dei Ogen.
„Na?" srög Krischan, „is dat nich beter, as wenn dei

Voß an'n Haunerwiem lickt? Wat?"

Grothinrich nickköppt. Hei srög: „Wurvon kümmt eigent
lich dei Hilg?"

„Dei Hilg? — Wurvon dei Hilg kümmt? — Wen geiht
dat wat an! Jk verbidd mi so'n dämlich Fragen! Dat sleiht
in't Dokter» un nich in't Daglöhnergeschäst— hebben S' mi
verstahn?"

„Nehmen S' nich äwel, Herr Doktor," säd Grothinrich,
„ik hew mi mit Dollen doräwer streden. Dei seggt, dat
kümmt dorvon, dat dei Minschen ut Jrd makt sünd, un so'n
Minschen, dei ut Leim tausambackt sünd, dei krigen licht
dei Hilg. Dei Hilg rückt nah Leim, seggt hei, un wenn 'n

Minsch 'n leimigen Geruch krigt, denn kümmt uk bald dei

Hilg! Js dat so, Herr Doktor? Fängt dei Hilg mit'n
leimigen Geruch an?"
„Ne," säd Krischan langsam, „sei sängt mit 'ne H an?"

„Nu kiek eis einer," säd Grothinrich, „dat hädd ik mi „k

eigentlich gliek denken künnt!"
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Hei schüddeltden Kopp doräwer, dat hei nich gliek up so'ne
Gedanken versollen wier, un Krischan süllt dat Glos vull
Cognae. Dei Arbeitsmann müßt dat rundrinken, hei mücht
willen odder nich; hei kreg dorbi dat Upstöten un Slucken

und sett't dat Glas as.
„Gnad, Herr Dokter," bed hei, „hebben S' Erbarmen

mit mi — ik krieg dat nich run — so'n stramme Wor
bün ik nich gewennt!"

„Run dormit!" kommandiert Krischan, „denkst du —

Sei — denken Sei, dat ik umsünst dei Dokteri lihrt hem?"
Grothinrich kreg dat Glas vull runnerwörgt un dei Wir»

Kmg wiest sich rasch; hei sett't sich up'n Stauhl un stütt't
den Kopp in ein Hand!
„So," säd Krischan, „nu noch 'ne Cigarr, denn ward dei

Hilg woll wedder Muten gahn!" Hei nehm ut sienen Herrn
sien Kist 'ne Cigarr un gew se

i

den Daglöhner.

„Wat soll mien Fru dormit?" srög dei.

„Sien Fru? — Ehre Fru? Wat willen Sei ümmer
mit Ehre Fru?"
„Jk wull jo 'n Middel gegen dei Hilg," säd Grothinrich,
„Dat hew ik Sei jo geben — nu roken S' dei Cigarr

tau, denn is dei Hilg zum Deuwel!"

„Wenn ik dei Cigarr rok?" srög dei Mann.
„Ja, natürlich!" säd Krischan.
„Na, so wat lewt nich," säd Grothinrich, „ik saU 'ne

Cigarr roken un dorvon sall mien Fru ehr Hilg weggab,n!
Jk ward dor nich klank ut!"
„Wat?" rep Krischan. „Ehre Fru hett dei

"

Dokter Lembk kem in dei Dör rin un seg den duhnen
Daglöhner mit 'ne Cigarr in dei Hand.
„Wat bedüd't dit all wedder, Krischan?" srög dei Dokter

— „wat is mit den Mann los?"
„Er sagt, seine Frau hat die Hilg, Herr Dokter. Er is

'n ollen versoffenen Swinegel von's Land und kam hier cm
mit'n Kopp so dick wie 'ne Bottertunn! Jch hab mich mit
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ihm was von Rematismus und die andern Krankheiten erzählt,

aberst er kennt nich Kuh oder Kals. — Jch muß unsern Boß
Wasser geben, Herr Dokter, er hat noch nichts gekriegenhabt!"

Hiermit güng Krischan rut, un dei Dokter künn ut den

Daglöhner sien konsuse Reden nich klauk warden. Hei säd,
dei groten Gläs vull Gist süngen mit 'ne H an un dei Boß
müßt an'n Hilgknaken licken un hei wull nich up sien Fru
ehr gel Ös' roken un ähnlich so'n unverständlich Geschichten.
As Grothinrich ut dei Dör tummelt, säd dei Dokter, hei

süll man eis wedderkamen, wenn hei nüchtern wier. Grot»

hiurich lacht den Dokter äwerglücklich tau un säd, dat hädd
nu all sien Richtigkeit. As hei up dei Strat wier, swenkt
hei sienen eiken Krückstockin dei Lust, sett't sien Mütz in'n
Nacken un süng: „Un denn drinken wi noch einen, un denn
drinken wi noch einen, un dei Ollsch, dei sängt denn mächtig
an tau brummen: Wur kümmst du her, versap'ne Bütt,
wur sühst du ut

"

Wider kem hei nich in sienen Choral. Hei süll up'n

Markt üm un slep sacht in. —

As dei Dokter dei leddigen Buddels seg, rep hei Krischanen
in sien Stuw. Krischan güng mit Zittern un Bewern rin
un kem mit rode Uhren un 'ne dick Back wedder rut.
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Das DunderKmd.

Am 1. Oktober haben wir eine neue Nachbarin bekommen,

welche ein Wunderkind hat. Da ic
h

nun ein großer Freund
von Wundern und von Kindern und also erst recht von

Wunderkindern bin, so bat meine Frau unsere Nachbarin —
als diese am 2

.

Oktober uns besuchte, um ein Lot Kassee
bohnen, ein Töpschen voll Milch, ein Viertelpsund Butter
und sieben Stückchen Zucker zu leihen

— uns das Wunder»
kind vorzustellen und am Sonntag zum Kaffee zu kommen.

Obwohl ic
h

sonst Kaffeebesuche sürchte, s
o war ic
h

doch
jetzt wegen des guten Zweckes mit dieser Festlichkeit einver

standen. Das interessante Kind, welches nach Angabe der
Mutter weit über sein Alter hinaus entwickelt und ausnahms»
weise klug und kunstsertig war, erschien in einem gelben
Kleidchen, aus dem oben ein wallnußgroßer Kops in die Lust
ragte, während unten zwei Beinchen hervorbaumelten. Um

Hals und Leib und anderwärts besand sichallerhand Flitter
werk von Bändern und Schleisen in den verschiedensten
Farben und Längen.
Als ic

h

vorgestellt war, zog ic
h

mich in meine Schreibstube
zurück, unterließ aber nicht, die Thür etwas offen zu lassen,
damit ic

h

unbeachtetZuhörer sein und am SchreibtischProtokoll

sühren konnte; denn nach meiner Meinung gehören Wunder

kinder in die Öffentlichkeit.
Die Nachbarin sprach, aus welchem Grunde weiß ic

h

nicht,

meist hochdeutschund im Konjunktiv, nur in Fällen der Er
regung bediente si

e

sichder plattdeutschen Sprache. Die Kleine
hieß, wie die Mutter vorbuchstabierte, Cäeilie, welchen Namen
wir natürlich sür recht sein und vornehm erklärten.
„Zieling, setzdir aus'n Sosa!" besahl die Mutter, „oder

wo wolltst du sonst sitzen?"
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„Bei'n Kuchen!" antwortete das liebe Kind.
Die Nachbarin jauchzte vor Vergnügen aus über diese

kluge Antwort. „New!" sagte si
e

(sie hätte auch ebensogut

„Ja" sagen können), "nein, wie war dochdas Kind klug! —

Hier, Zieling, hättest du ein Stückchen Kuchen !
"

„Da is
t

noch ein größeres mang!" sagtedie Kleine i
n be»

stimmtem Tone.

„Das könntest du ja nachher kriegen," meinte die Mutter.
„Nein, Ma, das will ic

h

jetzt haben!"
Der Umtausch sand aus Veranlassung meiner Frau statt,

und es begann eine zwanglose Unterhaltung.

„Wir leben Rentier," so äußerte si
e

sich über ihre Ver
hältnisse, „mein Männing wollte erst bei die Eiserbahn, aber
er war durch dem Examen durchgesallen, und nun hätt
Vadding uns soviel Zinsen gegeben, daß wir's Arbeiten nicht
nötig hätten. Vadding is

t

Schlächter in der benachbarten
größeren Stadt — saß den Kuchen nicht mit beide Finger an,
Zieling, du rackst dich sonst so ein. Zieling, du sitzt all

wieder krumm!"

„Jch kann nicht gerader sitzen," sagte das Kind, „es sticht

mich sonst in die Mag!"
„O, was red'st du all!" sagte die Mutter und lachte, „du
könntst ja sonst ganz stur sitzen!"

„Jch will aber nicht, Ma!" erwiderte das Wunderkind,
„Ja, was ic

h

vorher erzählte, mein Männing liest vor
mittags Romanen und wenn er denn Mittag geessenund ge
schlasenhätt, denn liest er wieder Romanen" — hier lachte die
kleine dick?Frau — „er will selbstRomanen schreibenund hätt
auch schon Papier gekaust— Zieling, du mußt den Bein
nicht aus dem Stuhle legen, das is

t

nicht anständig — ein
mal hätt Männing aber gelesen, daß zu's Romanschreiben
auch Gedanken gehören, und Gedanken will er sichnich machen,
sagt er — leg — leg den Bein runter, Häuning ! — — Nu
mach auch, Zucking! hörst du?"
Die gehorsame Tochter that ihr nicht den Gesallen
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„Leg deinen Beining aus meinen Schoß!" verhandelte
die Mutter.

„Jch mag nicht! Ma!" war die Antwort.
Wist du Farken gliek dienen Bein dallaten?" schalt jetzt

die Nachbarin.
Das machte Eindruck und hatte den gewünschten Ersolg,
„Ein bißchen unnütz sind alle Kinder," entschuldigte sich

die Mutter, "sonst is
t

Zieling aber ein kluges und artiges
Kind, nicht, Zieling?"
Das kluge und artige Kind gab keineAntwort. Der Kaffee

wurde weggetragen, und nun begann dieHauptsache, dieSchau
stellung, zu der auch ich herheigezogenwurde.

„Zieling, sing eins!" bat die Mutter.

Zieling war gerade beschästigt, eine Troddel von der

Tischdeckeabzureißen und, da dies nicht gelang, si
e

zuzerpflücken.

„Was soll ich singen?" sragte sie, ohne auszublicken.
„Sing mal: Jm Grunewald is

t

Holzauktion!"
„Das kann ic

h

nicht mehr!" erklärte si
e

sest,

„Na denn eins: Mutter, derMann mit dem Coaks is
t

da!"

„Das kann ic
h

auch nicht!"
„Ach, was sollst du man nicht!" sagtedie Nachbarin, und

zu uns gewendet suhr si
e

sort: „Nein, was si
e

zu Hause
alles singen kann, das glaubt kein Mensch!"

Jch versicherte, daß ic
h

dies sür richtig hielte, und bat,
das Kind nicht weiter zu quälen.

„O, ic
h

quäl' ihr gar nicht," meinte sie, — „willst mal
eins singen!"
Das Kind antwortete nicht, sah die Mutter aber ver»

wundert an und bekam etwas Furcht vor dem geröteten Ge

sicht derselben.

„Sali ik d
i Aas irst eis dörchkalaschen?" ries die Mutter

nun laut und ärgerlich.
Da sing die Kleine an zu zirpen:

„Aderbohrtau Neste
Bring mi 'n ne lütte Smefter,"
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Die Mutter und wir lachten laut und meine Frau sagte:
„Laß nur, Kleine!"

Diese aber sang ungestört weiter:

„Aderbohr,du Langebein,
Bring mi 'n lütten Stangelbeinl"

„Das hätt das Kinding aus der Straße gelernt," sagte
die Mutter und lachte, daß ihr die Thränen herabliesen.
„Zieling behält das allens, si

e

is
t

ein zu kluges Kind!"
Das Kind hatte jetzt eine Troddel abgedreht und schwenkte

si
e

hoch in die Lust, wobei ihr Gesicht vor Freude erglänzte.
Die Mutter nahm ihr aber, von richtigen Erziehungsgrund

sätzen geleitet, die Troddel ab und gab si
e

meiner Frau,

„Die gehört dir nicht Hühning!" sagte sie, „ja nichts
nehmen, was dir nicht gehört!"

Die Kleine begann zu heulen, lies in der Stube umher
und wischte mit den Händen in den Augen. Die Mutter

suchte si
e

zu beruhigen und gab gute Worte. Das Kind heulte
aber unverdrossen weiter, bis endlich die Mutter wieder er
regt wurde, die Troddel vom Tisch nahm und ihr gab, in

dem si
e

sagte: „Dor hest dei oll dämlich Troddel, du Hakel»
dama, war du dor woll mit wist! Nun l,at das Gerohr —

süs ward ik d
i

eis dörchwalken! Nun erzähl uns mal eine

Geschichte— so'ne, wie Onkel si
e immer erzählt, von Rot

käppchen."

„Unkel is mall!" sagte die liebe Kleine, „er wollt mich
gestern keinen Groschen geben."

„Dann is
t

er ein schlechterOnkel," sagte die Mutter und

suchte im Portemonnaie — „hier hast einen. Nun erzähl
auch von Rotkäppchen!"

„Jch weiß nicht, wie's ansängt," sagte das Kind.
Meine Frau und ic

h

versicherten, das uns die Geschichte
bekannt wäre und baten, das Kind zu verschonen.

„Sie kann's sonst aber ganz gut!" gab si
e

zur Antwort,

„ich weiß nicht, was ihr in'n Kops gestiegenist, Häuning,

magst du heut nicht?"
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„Nein," antwortete das Kind.

„Sie is
t

manchmal grad so wie mein Männing, der thut
das auch nicht, was er soll," sagte die Nachbarin, „gestern
Abend bat ic

h

ihn, er solle mich beim Tischabräumen helsen,
da sagt er, das wollt er nicht!"
„Nein," wars das Wunderkind dazwischen, „er sagte, du

hätt'st 'n Vogel!"

„Du imsamte Ekel!" schalt die Frau und gab dem Kinde
einen Klaps, daß es heulte und ans Fenster lies, wo es aus
einen Stuhl kletterte und sich gärtnerischen Studien hingab,
indem es mit einer Schere meine Blumen beschnitt, und

zwar wenig kunstgerecht,aber dasür gründlich. Jch ersuchte
die Mutter, dem Wunderkinde dies zu verbieten, und si

e

that
dies auch, indem si

e das Kind vom Stuhl herabsetzte.
Die Kleine, welche noch immer weinte, bald lauter bald

leiser, je nachdem .sie mehr oder weniger an die erlittenen

Kränkungen dachte, wurde sich nun selbst überlassen, und

unsere Nachbarin unterhielt uns von den Tugenden ihres
Männing, von den Fähigkeiten ihres Kanarienvogels sowie
von der Lasterhastigkeit ihres Dienstmädchens. Das Kind

hatte sich auch beruhigt, und die Unterhaltung war in vollem
Flusse, als plötzlich ein lauter Schrei dieselbe unterbrach.
Das Kind hatte unbemerkt mit der Schere meine Noten»

heste zerschnitten und dabei versehentlich auch einen Finger
getroffen.
„Komm, mein Püpping!" sagte die mitsühlende Mutter,

„wie kommst du bloß zu die dwatsche Schere!"

Hierbei wars si
e

mir einen zornigen Blick zu,

„Das geht dir 'n Dreck was an!" sagte die liebe Kleine.
„Komm, putz Näsing!" bat die Mutter,

Es wurde ein Notverband angelegt. Dann entsann sich
die Nachbarin, daß ihr Männing Abendbrot haben müsse
und nahm Abschied, indem si

e

die Bemerkung machte, daß
ich, salls ic
h

jemals Kinder bekommen sollte, nicht streng ge»
nug dieselben überwachen könnte, namentlich dürse man Km»
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dern keine Scheren geben, wenn si
e

gut erzogenwerden und

ihren Eltern keine Schande machen sollten. Sie versprach,
bald wiederzukommen, und dann sollte ihr Zieling mal tanzen
und ihren Namen aus die Tasel schreiben, zwei Kunststücke,

zu deren Vorsührung es heute leider an Zeit gebreche. Vor»

her müßten wir aber Gegenbesuch machen.
Nach Beendigung dieser Rede verschwanden Mutter und

Kind und ic
h

that das Gelübde, den Gegenbesuch nicht zu
machen, aus die Genüsse des Tanzen» und Namenschreiben»
Sehens unter allen Umständen zu verzichten und das Haus

zu verschließen, wenn Wunderkinder in der Nähe wären.

« n d «.
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Krischau up dm Jahrmarkt.

„Krischan," säd Herr Dokter Lembk tau sienen Kutscher,

„ik will di hüt girn 'n por Gröschen Geld geben, dat du np'n

Johrmarkt di 'n gauden Dag maken kannst,
— Aber gleich

sechs Thaler — das scheint mir doch etwas viel, wozu willst
du denn all das Geld gebrauchen?"

„Jch wollt mich Lackstiebel Kusen!" antwurt't Krischan.

„Wozu willst du denn neue Stieseln haben?" srög dei

Dokter, „mir scheint, deine alten sind noch gut genug!"

„Jch wollt mir damit aus den Johrmarkt sehen lassen!"

säd Krischan.

„Warum willst dn denn überhaupt aus den Jahrmarkt
gehen?" srög dei Dokter noch eis.

„Jch wollt meine neuen Lackstiebel da weisen. Da sollt
sich Korl Klänhamel über ärgern!"
„So, so," säd dei Dokter, „dal is denn wat anders.

Hier sünd twintig Mark von dienen Lohn. Mak keinedummen
Streich, besup di nich, lat di nich ansmeren un kumm tau

rechter Tid wedder nah Hus!"
„Woll!" säd Krischan, „ich werd mich allens merken."
Krischan güng in'n sachten Paßgang up höltern Tüffel

imb'n Markt, wur dat larmt nn kriescht un trummelt un
dudelt. Dit wier köstlicheMusik in Krischanen sien Uhren.
Sin Ogen Mnkerten vör Lust und Freud.
Bi dei irste Baud stund hei still. Buten wieren grugliche

Naturwunder upmalt: Frugenslüd mit Fischswänz, ein Kalw
mit twei Kopp, ein Frngensminsch mit'n groten Bort, Riesen
un Zwerge.

1*
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„Dunnerlüchting," säd Krischan, „mit so'n Kalw — dal
lett'n sich uk noch gesallen! Mit ein Mul kann dat Diert
sreten nn mit't anner gliek supen! — Herreje! ne, nu kiek
einer dit Wiew mit den Bort an! Dat möt ik nu beseihn!"
„Die größten Wunder derWelt," snarrt 'n langen dünnen

Kirl mit grawe Stimm sör sich hen, „der merkwürdigste
Zwerg der Welt, die einzige Dame mit dem Bart, alles sür
20 Psennig, jedes Stück is

t

allein das Doppelte wert!"

Krischan dacht nich wider äwer des' letzte rätselhaste An
kündigung nah; hei künn jo uk nich weiten, dat dei Mann

srüher Utrauper b
i

'ne ander Johrmarktsbaud west wier, wur

hei ein Potmonneh mit'n gollen Siegelring un 'ne Damen»

brosch sör twintig Psenning verkost hadd.

Krischan güng in dei Band, wur 'ne Person in'n langen

Bort un mit Frugenskleder an'n Disch set un 'n Spickaal

vertehrt. Hen un wenn nehm se
i

'n Sluck dortau.

Krischan güng ran nah ehr, nickt ehr sründlich tau un

srög! „Krig ik sör mien Angtreh hier uk wat tau eten?"
„Ne," rohrt em dei Person mit recht kirlscheStimm an,

„ich bin in Dräsen keporen von gans kewenigliche Eldern;
als ic

h 'n Mächen von siebzehn Jahren war, sing der Bart
an zu wachsen; jetzt bin ic

h

dreißig Jahr,"

„Büst du all versrigt, Ollsch?" srög Krischan.
„Ne," säd sei, „dieses nicht!"
Krischan güng rup nah den Platz, wur se

i

set un be»
grawwelt den Bort nn knep ehr dorbi so verluren in dei
Backen.

„Nich ansassen!" säd sei.
„Na, na," meint Krischan, „kein Zeg' is so olt, sei lickt

girn Soll — lat di man ruhig eis straken, Ollsch!"
Dat Minsch makt äwer mit dei Hand, dei so dickun grot

wier as 'ne richtige Daglöhnerhand, 'ne Bewegung, as menn

se
i

grote Lust hädd, sich mit Krischanen sien Back tau ver»
srigen, un Krischan hüll dat sör't Richtigst, ehr lostaulaten,

„Wur is dat Kalw?" srög hei.
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„Das is
t

vorgestern gestorben und gestern begraben!" säd
ein Kirl.

„Wat büst du sör einer?" srög Krischan.
„Jch bin der größte Zwerg der Welt," säd dei, „über süns

Fuß groß, kleine Zwerge giebt's genng, so große wie ic
h

g
e

hören zu die größten Raritäten!"

„Also so ein büst du!" säd Krischan verwundert, „ja dit
is't Beseihn wirt un twintig Psenning is gor kein Geld sör

jug beid!"

Ein lütt Kind spelt up'n Fautbodden. Krischan gew dat

Jöhr 'n Kauken un srög: „Dei Ollsch mit'n Bort is woll
dien Mudder?"
„Ne," säd dei Lütt, „das is mein Badder!"

Krischan schüddelt den Kopp.

„Dit ward ümmer düller," säd hei, „nu is dat Frugens»

minsch gor all 'n Vadder! Wnt der Düwel doch all in dei
Welt trecht krigt!"

Hiermit güng hei a
s un stellt sichmidden mang 'n Drümpel

Minschen, dei üm einen Mann mit 'ne rode Mütz rümstünden.
Hei hüll 'ne lange Red, vel länger, as Eugen Richter in'n

Neichsdag, denn dei Mann red'te von morgens bet abends
in einen Ritt weg un kein Minsch künn begripen, wnr hei
dor all den Pust un Aten tau herneehm. As Krischan ankem,

hüll dei Mann grad 'ne lütt grise Kugel hoch un säd: „Hier,
meine Herrschasten, is

t

Fleckseisedie beste Fleckseise der Welt

und kostetnur sünszig Psennig, die Zuthaten kostenmich das
Dubbelte; daß es so teuer ist, macht das Öl, ^Wenn nun
einer kommt oder es is

t

einer dabei und er hat e Fleck, er

möge sein, wie er will, wo er will, was er will, denn nehme
er ein bißle Brunnewasser aus einem Brunne, er möge sein,

wie er will, wo er will, was er will, reibt von der Seise
dazu, der Fleck is weg, das Zeug wie neu, die Farbe keinen

Schaden ; komm mal her mein Sohn," — hier kreg dei Kirl

Krischanen b
i

'n Kragen un rew em sien blag Jack mit dat

Tügs in, „siehst du, mein Sohn, hier nehme ich ein bißle
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Fleckseise und ein bißle Brunnewasser, reibe den Fleck ein,

der Fleck is weg, das Zeug wie neu, die Farbe keinen Schaden.
Wenn nun einer kommt, oder es is

t

einer dabei und er hat
e Fleck

"

„Lat mi los," säd Krischan.

„Er möge sein, wie er will, wo er will, was er will — ,"

hier schreg hei mit eis lud up. Krischan hadd em in'n Bein
knepen — , „du insamter Bengel, gieb sünszig Psennig her,

sonst hol ic
h die Polizei,"

Krischan büdelt ut un kreg 'ne lütt Kugel Sep, dei dei

sründliche Mann in Sidenpoppir inwickeln ded.
„Na," säd hei tau sich, „nu ward't Tid, dat ik nah dei

'

Schausterbauden kam, Süs verhundas' ik all mien Geld!"
Dat wier «wer beter dacht as dahn.
Ein Manu verköfft em noch vörher ein Metzer mit 'n

echten Diamanten, wurmit 'n Glas sniden künn, sör söstig
Penning; ein ander Kirl snackt em 'ne Haudmonika tau drei
Mark an; Krischan hädd se

i

woll nich köfft, hei Mnn jo gor

nich Handmonika spälen, äwer dei Mann säd, dat wier man
Spaß, un wenn 'n dat irst künn, denn wier't gor kein Kunst;

hei säd uk, Krischan müßt doch uk Sporzgenosse werden un

dit lücht't em tauletzt in.

„Lackstäwel wist du sör dien schönes Geld köpen?" srög
dei Mann un lacht dorbi höhnsch, „hest du all eis 'n Minschen
seihn, dei up Lackstäwel Musik maken kann?"

„Ne," antwurt't Krischan.

„Du Möst Sporzgenosse werden, alle Dag giwt dat Kindel»
bieren un Hochtiden un dor warden so'n Ort Lüd söcht, dei

Handmonika spälen känen. Jk bün'n riken Mann dorbi
worden un hew't gor nich nödig, tan Markt tau trecken!"

„Wurüm deihst dat denn?" srög Krischan.
„Sporzgenossen will ik hebben! ttt reine Minschensründ»

lichkeit verkop ik noch Handmonikas. — Wist d
i

uk gliek 'ne

Fidel tauleggen?"

„Dat wier nich flicht," meint Krischan, „wenn ik denn
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Line Wunderlichs srigen süll, wurtau nu jo wedder Utsicht
is, denn kann se

i

jo Hars spälen odder mit'n Dudelkasten

gahn. — Jk will eis mit ehr 'n vernünftig Wurd reden!"
Up des' Ort kreg Krischan 'ne Handmonika un hei dacht,

in vierteihn Dag künn hei sich jo riklich dat Geld tau 'n

por Lackstäwel verdeinen.

Nu wier dat Middagstid worden un Krischan säuhlt so'n
Jäken in dat Rüsch un hei äwerläd. Mit dei Stäwel würd
dat doch niks mihr, Geld hadd hei jo 'ne Masse

— nu müßt
hei woll eigentlich eis nah Gastwirt Kreienbohm gahn un sich
dat Liew ordentlich vullslagen. Dit Geschäst würd denn uk
makt, un Krischan kem ganz vergnäugt wedder rut. Sien

Handmonika hadd hei b
i

Kreienbohm, wur dei Marktlüd an»

kihrten, stahn laten. Gegen Abend wull hei s' ashalen.
Sien Fründ Korl KlLnhamel stünd b

i

'ne Kaukenbaud

un handelt up 'n Kaukenherz,
„Gun Dag, Korl!" säd hei.
„Herreje, Krischan, wur kümmst du her?"
„Jk hew b

i

Kreienbohm Middag eten' ik segg d
i — dor

krigt einer wat sör sien Geld! För dortig Penning hew ik

'ne Schottel vull Plummen un Klüt kregen, dat ik s nich
bedwingen künn. Jk segg di

,

'ne Patschon, dat 't 'ne orige

Freud wier. Jk bün «wer uk erkenntlichgegendenMann west!"
„Hest woll dei Käksch 'n Drinkgeld geben?"

„Gott bewohn, wat red'st du all? — Jk hew mi »och
ein Patschon geben laten!"

„Jk wull noch up'n Spickaalhandel," meint Korl, „kümmst
du mit?"
„Natürlich," säd Krischan.
Korl tofft einen hartlichen Aal in, un oll Aalhändler

Mau Keg Krischanen uk einen ansnackt.
„Wenn du all satt büst, mien Sähn," säd dei Mann,

„denn bring dienen Herrn 'n Aal mit — kiek hier, dit is 'n

Prachtstück!"
Bi dit Wurd schötKrischanen 'n gaud Gedanke dörch'n Kopp
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„Her mit den tau twei Mark!" säd hei.
Hei gew den Aalmann einen Daler un dei Mark, dei hei

rutkreg, stekhei los in 'e Hosentasch.
Nu güng dei Reis' los mit dei beiden. Bi dei Wörpel»

bäuden würden s' 'n Deil Geld los; dei Wegsmiter kreg

Krischanen mit ein Notizbauk, ein Dischdeck,einen Regenschirm

im twei Dutzend Blisedeni. Krischan büdelt ümmer ut, un't

Portemonneh güng ümmer apen nn tau. Alle Näs' lang
würd 'n Glas Bier äwernahmen; 'ne Sttmd lang sührten
s' beid np dei Karatzell, in jede Baud keken s' rin un in dei

Menascheri kemen's grad an, as dei Wuls mit'n Stück Pird»
fteisch saudert würd. Dat wier „die Fütterung, der Blut

durst und die Mordgier der sämtlichen Raubtiere," as dei

Kirl sed, dei vör dei Dör mit 'ne Pietsch up un dal güng.
Krischan betahlt ümmer gliek sör sienen Fründ mit.

„Wat kost't dei Wuls?" srög Krischan den „Wärter".
„Achtzig Mark," antwurt't dei Mann.
„Dnnnerwetter, Korl," säd Krischan, „weißt noch von

Noahn sien Arch? Mit all dei Diere? Dat möt den ollen
Mann schöne Gröschens kost't hebben' dat hei dei Diere all
up'n Hümpel kreg!"
As se

i

wedder buten wiern, rep ein Kirl Krischan an:

„Schenken Sie mir einen Augenblick Gehör!"
„Krig ik dat uk wedder?" srög Krischan irnsthast.
„Prachtvolle Messer und Sensen!"

„Wat meinst du, Korl?"

„Jk nehm woll ein, wenn du 't betahlen wist!" säd Korl,

Krischan kek in't Portmonneh
— 't Geld wier all!

„Holt," säd hei, „in 'e Tasch möt noch 'ne Mark steken!"
Dei wier uk släuten!
„Dat möt dei verfluchteKirl b

i

deiMenascheri stietzthebben,"

säd Krischan wütend, „hei drängelt sichümmer so nah mi ran!"
„Js dien Geld all!" srög Korl,
„Ja, radikalemang!" säd Krischan un rohrt benab, „wat

ward blot mien Dokter seggen?"
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„Na, denn atschüs uk," säd Korl,

Krischan güng halw duhn nach Gastwirt Kreienvohm im

verlangt sien Handmonika.
„Wur hest du dei henstellt?" srög dei Wirt.

„Hier baben up't Schapp!"

„Dei hett sichvor 'ne halw Stund ein Knecht ut Fläute»
hagen ashalt. Hei säd, dei hadd hei dor henstellt!"
„Süh so!" säd Krischan, „also nach Fläutenhagen!"
Hei güng bedräuwt dörch den Harwstmarktslarm , alle

Taschen vull dumm Tüg und in 'e Hand den Spickaal,
nah Hus.
Sien Dokkter wier noch nich dor. Krischan läd den Spick»

aal up einen Disch, wur dei Prachtwerke legen.
„Dit ward mienen Dokter woll sreuen!" säd dei oll Jung,

„dit is 'u reelles Prachtstück!"
As dei Dokter am andern Morgen upstünd, seg hei dei

Bescherung und dei schönen Fettplacken up dei roden und

gräunen Bäuker mit Goldverzierungen. Hei güng rut nah'n
Hos, wur hei Krischanen schrigen hürt.

„Wat kakelst du hier?" srög Herr Dokter Lembk.
„O Gott, o Gott, Herr Dokter, wur geiht mi dit!" rep

Krischan und hüll dei Hand sast in 'e Hosentasch.

„Hal doch dei Hand rut!" schüll dei Dokter.
„Jk kann jo nich! Gistern hett mir ein Kirl 'ne Mark

stahlen und nu hew ik mi hüt morgen Angelhaken in dei

Tasch neiht, dat dat nich wedder passieren süll, un nu kam
ik unglücklicher Wies' mit dei Hand in dei Tascl, un im

sitt s' sast!"
Dei Dokter redd't em nu und makt em dei Mag rein

wegen dei Fettplacken up dei Bäuker.

„Du bust uk tan und tau dämlich!" so siöt dei Dokter
sien Red, „wur sünd dei Lackstäwel?"

„Mieu Lackstäwel?
'

„Ja!"
„Dor hew 'k mi 'ne Haudmonika sör köst!"
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„Wur hest du dei denn?"
„Jk hew kein Tid, Herr Dokter, up'n ander Mal, uns'

Boß nörrickt so!"
Sei güngen beid as, As dei Dokter sien Krankenbesäuk

makt, güng Krischan in sien Stuw un smert dei Banker mit
sien gries' Kugel in.

„Dor möt doch der Deuwel in den ganzen Harwstmarkt
slahn," säd hei, „nu krieg wi tau seihn, ob dei Sep echt
is. Ut mien Jack is jo alle Farw un alle Wull weg, wur
dei Kirl mi wat upmakt hett! Nu bün ik doch niglich, ob
dei Sep ick sör Spickaalplacken tau bruken is!"
Dormit güng hei rut und let dei schönen Prachtwerke,

dei nu utsegen as Sneden Brot mit Swiensmolt, liggen.
Krischan güng in sienen Stall und äuwt sich als will

Mann. Hei brüllt un rohrt un larmt un kreg 'n Stroh
wiepen, wur hei in rümsret. Hei säd: „Man kann all nich
weiten, wat noch ut'n Minschen warden kann; ut'n lnstigen
Studenten kann jo 'n gauden Preister warden; 't is gaud,

wenn einer alls versteiht! Awer mit Karnienkensreten — ne,
dor grast mi noch vor!"
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Anser Reporter.

„Unser Wochenblatt wird recht schlechtbedient," sagteHerr

Sensen und legte das Blatt aus den Tisch.
Diese Worte, im Kreise des „Drähnklubs" im Gasthause

„Zum schwarzen Drachen" oberslächlich hingeworsen, waren
jener Kohle gleich, die

— wie noch nicht hinreichend bekannt

sein dürste — ein großes Feuer entzünden kann.
Man besprachdas „Wochenblatt" im allgemeinen, tadelte

seine unentschlosseneHaltung in der Zuckersteuersrage,wünschte
eine drohende Sprache gegen den Magistrat, weil die Haupt

pumpe der Stadt seit zwei Tagen trübes Wasser geliesert
habe, kritisierte den Wert der Küchenrezepte, die nach der

Meinung eines angesehenenKlubmitgliedes aus dem Slowaki

schen stammten, da ein nach der Wochenblattsvorschrist zu
sammengerührtes Frikasseewie grüne Seise geschmeckthabe; man

bezweiseltesogar, daß das im Anzeigenteil empsohlene Kletten»

baaröl aus echter Klette gemacht se
i — kurz, jeder siel offen

oder in verstecktenAnspielungen über das Wochenblatt her.
Selbstverständlich beteiligte sichauchder bedeutendsteStreit

hammel des Klubs, Herr Bauer, an dem lichtvollen Gespräch,

Er hatte an dem Blatte auszusetzen, daß es die wichtigsten
Ereignisse der Stadt geringschätzigübergehe und sür die Nach
welt nicht verzeichne. Er entsinne sich, daß in voriger Woche
ein Hase aus dem Markt von Leuten gesehensei, deren Glaub

würdigkeit in Zweisel zu ziehen einsach ein Verbrechen sei;
er wisse genau, daß diese doch jedensalls beachtenswerte

Thatsache dem Buchdrucker hinterbracht sei, welcher aber eine

bezügliche Notiz unter nichtigen Vorwänden verweigert habe.
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Der „Drähnklub" brach das Wochenblattsgespräch ab und

verbreitete sich nun über die Lebensweise des Hasen und, was

nahe lag, erörterte die Fabrikation der Lampen, um sodann

aus die Sonne und die Marschroute einiger Planeten einzu
gehen, die einem astronomiebesessenenMitgliede Gelegenheit

gaben, durch Kreidezeichnungen aus dem Tische erläuternde

Winke zu geben und von Sonne und Mond zu reden, als
ob er bei ihrer Erschaffung mitgeholsen hätte.
Jn der solgenden Nacht aber arbeiteten die Gedanken

Herrn August Bauers wie gärendes Bier; am Morgen war
die Hese niedergeschlagen und ein klarer Entschluß, vielver

sprechendwie ausgegorenes Bier, sührte ihn an den Schreib
tisch. Er sühlte sich dazu berusen, das gesunkeneRenommee
des Wochenblattes zu heben.

August Bauer hatte seine Federkrast noch nicht probiert,

Er staunte daher selbst über den kühnen Jdeenflug und die
geniale Krast der Worte, die er der Tinte entlockte. Als
Erstlingswerk hatte er einen Bericht über den gestrigen„Drähn»
klubs"»Abend versaßt, hatte dabei die bildenden Ziele des

Klubs gestreist, dem Vorsitzenden Anerkennung sür die mann

haste Leitung des Vereins gezollt und angedeutet, daß der Klub

wegen seiner Beziehungen zu einem Verein im Auslande, der

ähnlicheTendenzen versolge, einigeBerühmtheit erlangen könne.

Diesen Bericht druckte das Wochenblatt ab, und hiermit
begann seine neue Arn, Denn August, der in dankbarer Er
innerung an die ihm in der Schule eingetrichterteWeisheit,
und um seinen Mitbürgern Schrecken einzuflößen, unter dem

rätselhasten Zeichen schrieb, das sonstnur in den Diarien der
Tertianer als Formel sür das Aussinden der Quadratwurzel
vorgesunden wird, siel wie ein blutdürstiger Tiger über alles

her, was ihm in den Weg kam, und da er kein Honorar
verlangte, so nahm das Wochenblatt alles aus, was August
Bauer brachte, und der Redakteur wagte nicht zu ändern
oder zu streichen, ans Furcht, emen so vielseitigen Reporter
zu verlieren.



13

Der erkenntliche Buchdrucker schenkteihm vierzehn Tage

nach ihrer Bekanntschast ein Paket mit sünszig Visitenkarten,

aus denen

August Bauer
SchrMstell«

in zierlichen Buchstaben zu lesen war.

Die Bürgerschast wurde von einer Ausregung in die andere
gerissen! jede neue Nummer wurde nach Sab 4' b°

abgesucht, und alles grübelte nach, um den Urheber zu er

mitteln. Namentlich die „Eingesandts" sanden den Beisall
derjenigen, die jedem andern, nur sichselbstnicht, einen Hieb
gönnen. August Bauer sonnte sich in seinem Ruhm und
sreute sich gottlos darüber, wenn im Drähnklub über den

mutmaßlichen Autor gestritten wurde. Der eine hatte den

Pastor im Verdacht, ein anderer meinte, dem Stil nach müsse
es der Küster sein, wogegen ein dritter nachwies, daß es nur

ein Landwirt sein könne, da er staunenswerte Kenntuisse über

landwirtschastliche Dinge an den Tag gelegt habe.
Jndessen blieb es aus die Dauer doch nicht verborgen,

wer der Urheber sei; die Autoreneitelkeit und die verräterische

Visitenkarte brachen bald das Geheimnis. August Bauer

erging es aber wie einem Fasse, das aus die Neige geht und

darum hochgestelltwird, denn als sein Ruhm und sein Glanz
am höchsten standen, versagte plötzlich die Maschinerie und

zwar aus solgendem Grunde: Jn einem tiesdurchdachtenAus
satze hatte August die Menschen in zwei Klassen: in studierte
und unstudierte, eingeteilt und behauptet, diesebeidenMenschen»
sorten seien durch einen Bretterzaun von ziemlicher Dicke und

Höhe getrennt, welcher es gestatte, daß die nichtstudierte
Sorte hinübergucken und es mit ansehen dürse, wie die erste,
die studierte Menschheit, bergaus steige, um als Lebensziel
aus dem Posten eines Landgerichtsrats, Konrektors, General

postmeisters oder Generals der Kavallerie anzngelangen, wäh
rend die Nichtstudierten beim Rennen nach dem gedachten
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Bretterzaun als Schäser, Kommissionsräte, ZeiMngsreporter
oder Oberamtmann endeten, ein Aussatz, von dem August

selbstbehauptete,daß ermitseinem bestenHerzblntgeschrieben sei.
Nun ging das Gerücht, daß der regierende Bürgermeister

der Stadt, ein Studierter, aus diesen Artikel erbost gewesen
sei, weil man ihn in der obigen Auszählung ausgelassen habe.
Er habe, so hieß es, ein Stück Käse, das in einer Nummer
des Wochenblattes mit dem betreffenden Herzblut»Fabrikat
eingewickeltgewesen,nicht essenwollen; auch als in der nächsten
Nummer zu lesen war, daß s,° 4' 2s,d -!- nicht im Traum
daran gedacht habe, den Honoratioren des Städtchens vom

Bürgermeister an bis hinab zum Laternenputzer aus die

Hühneraugen zu treten, besserte sich die Stimmung nicht,
und das Wochenblatt stand, nach dem unzweideutigen Achsel

zucken eines Ratsherrn zu urteilen, vor einer Krisis,

Diese wurde dadurch gelöst, daß August Bauer, als er sür
einen dritten Aussatz, in dem er über die Rechte des Leiters
der öffentlichen Meinnng sich des Weiteren ausließ und Be
merkungen über die Zeitungsmoltkes einerseits und die Kubik»

kaffern anderseits einfließen ließ, von dem Redakteur an

die Lust gesetztwurde.

August sah sich nach einem neuen Wirkungskreis um.

Bei einem Besuch in der benachbarten und im Besitz eines
Tageblattes besindlichen Kreisstadt nahm er die Gelegenheit
wahr, einen Aussatz über das dortige Straßenpflaster, der mit

einer Menge hämischer Bemerkungen verbrämt war, dem
Redakteur zu überbringen.

Dieser las den Artikel kopsschüttelnddurck.

„Honorieren Sie Aussätze?" sragte August.
„Ja," war die Antwort.
„Wie hoch taxieren Sie diesen Artikel?"
„Füns Mark — vielleicht auch zehn!"
August schrak vor Freude zusammen.
„Vielleicht auch noch mehr, suhr der Redakteur sort, die

Kosten ungerechnet."
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„Das verstehe ic
h

nicht!" sagte August Bauer,

„Füns Mark Strase is
t

das Wenigste, was Jhnen der
Artikel einbringt; ic

h

übernehme sür Aussätze mit solchen

amerikanischen Beleidigungen keine Verantwortung!"

„Welches Honorar zahlen Sie denn sonst?" sragte Herr
Bauer kleinlaut.

„Jch liesere Jhnen sreies Papier und vergüte das Porto,

außerdem erhalten Sie ein Freiexemplar des Tageblattes
und sür zwanzig Zeilen immer einen Groschen!"
August setzteseinen Hut schleunigst aus und verschwand.
Zu Hause arbeitete er von da ab Novellen aus, ver

fertigte Gedichte, schrieb eine Chronik seiner Stadt, sammelte
Zeitungsausschnitte mit interessanten Nachrichten über die

Tiese des Meeres, den Nutzen des Maulwurss, den Handel
mit salschen Haaren, die Herstellung von bayrischen Damps
nudeln, über indische Schlangenbändiger, Saueramphersauee,

Bismarcks Studentenstreiche, neueste Lustschissahrtsprojekte,

Handelswert der Perlen u. s. w. Sein Schreibtisch war
ein Stapelplatz der prachtvollsten Zeitungsenten, und er schrieb
und schrieb und schickteund schickte. Seine Arbeiten litten

aber meist alle an einer schlimmen Krankheit: si
e

hatten

Heimweh und es gesielihnen zu Hause bei Batern am besten; s
ie

konnten es nirgends lange aushalten nnd kamen raschwieder,

„Laß dochdas Schreiben," bat seine Frau ihn, „du kannst

ja gar nicht so viel verdienen, als du an Porto ausgiebst!"
August sah schließlich ein, daß seine Frau recht hatte und

begann, da die Schreibkrankheit einmal unheilbar is
t,

wieder

seine Thätigkeit beim Wochenblatt, indem er — es war in

zwischen ein Jahr verlausen — die Stadtverwaltung pries,
welche neue Rinnsteine angelegt hatte. Es blieb kein Geheim
nis, wer der Versasser war. Da er sortgesetztden Magistrat
in der unverschämtestenWeise lobte, so wurde er wegen seiner
Verdienste um das Gemeinwohl als Stadtkassenrendant mit

jährlich vierhundert Mark sest angestellt, als sein alter Vor
gänger verhungert war. August, der eigentlich Kausmann
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Don stell ik mi denn vor dat Pierd
Un strak dat olle blinde Diert

Un segg tau Preußen, den Krnkehler:

,Süh hier, ik stah vor alle Fehler!'
Up des' Ort hew ik em bedragen.
Wat will hei mi? Lat em man klagen!"

„Ja," meint dei Schult, „denn hest du recht,
Du hest em jo dei Wohrheit seggt!
Du hest jo vor dei Fehlers stahn,
Dor kreiht nich Hund nah odder Hahn!

Preuß hett sich in den Dumen sneden.
—

Wil wi grad von'n Veihhandel reden ^

Fritz Lewerenz, du drewst jo gistern

Ein Kauh all morgens srüh in'n Düstern

Heu nah dei Stadt. Wier denn dei Kauh
Uk nich tau brüken? noch mal tau!

Hest du dor einen mit ansmert?"
^

„Ne," seggt Fritz, „ik hew s' nich wegledd't,

Um einen dormit intausepen,

Jk wull dei Kauh jo nich verköpen. —

Jk süll mi tau'n Termin instellen
Un wull mi doch'n Wurt vertellen,

Dortau hett einer doch sien Snut,

Man red't sich unnerwegs girn ut

Von dit un dat un süh, dortau

Nehm ik mi mit dei olle Kauh!"
-

„So," seggt dei Schult, „so ligg'n dei Saken

Du wust se
i

also keinen ansnacken,

Du wust d
i

wat mit ehr vertellen

Un — noch mal tau
— dei Jack utschellen,

Du nehmst ehr tau Gesellschastmit!"
—

Dei Möller flustert tau den Smid:

„Nu segg mi blot, wat sall dit All?
Siind se

i

hier alltauhopen mall?
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Wat sall dit Snacken un dit Klähnen?
Dit's jo, as wenn dei Wiwer drähnen!
Hett dortau ehr dei Schult inladen?

Jk denk, se
i

willen sich beraden!"

„Jh," seggt dei Smid, „hest du so'n Hitt?
Dat löpt nich weg, wi hebb'n jo Tid!
Dat best kümmt ümmer achteran!" —

Dei Schultenbur sängt wedder an:

„Na, Nahwers, ik hew Jug herbeden,
Jk wull mit Jug doräwer reden
Un hür'n un weiten Jug Ansichten
Ob wi 'ne Sommersrisch «richten.
Dat Reisen is nu sihr begäng
Wil ik von't Reisen segg, Korl Frank,
Du wierst jo vörig Woch tau Stadl
Ward dat mit Nike Bein noch wat

Un wist du ehr denn nich bald srigen?"

Korl seggt: „Jk wull doräwer swigen,
Jndes dat sünd kein Heimlichkeiten
Un mientwegt kann dat jeder weiten.

Ja, ik wier bi ehr in dei Stadt
Un snackt mit ehr von dit un dat

Un srög tauletzt dat oll Pastür,

Wur olt se
i

denn nu eign'lich wier, —

Na, nu würd se
i

'n Gesicht upsetten!

Don hew ik ehr 't Gebrech upreten
Un hew dei Tähnen ehr beketen.

O Gott, wur süng se
i

an tau bleken!

Un dorbi flog mi dat Kretur

An't Mul — mi klüng un süng dat Uhi
Un smet mi ruter ut dei Dör,

Un hiernah kümmt mi dat so vör,

As wenn sei mi dat äwelnahmen,
Dat ik ehr an't Gebiß bün kamen!" —

2"
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Dei Schult dei seggt: „Na, Jochen Mau,
Nu red! Wat meinst du denn dortan?"—

Mau seggt: „Mi schient, dat is vörbi
Mit Franken siene Frigeri!" —

„Jh ^ noch mal tau! Wat sall dit Snacken,
Wi hebben hier doch ander Saken,
Wi reden nu jo von dat Reisen
Un will'n doch nich so langtägsch Musen! "

Wat meint Ji tau dei Sommersrisch? —
Wi hebb'n hier dei Gemeindewisch,
Den Widenremel dicht bi Wiek,

Dei Plummenböm un denn den Diek,

Wur unse Jöhr'n in rümmer plütten:
Um so'n Natur is gruglich Riten!
Ein Stadtdam hett sich dit utklüstert.
Dei is vor Johr'n hierher verbistert.
Sei schriwt an mi twei lang, twei breit
Von uns' dick Melk un Jhrlichkeit
Un schriwt uk, dat se

i

nervenswach,

Von Stickelbeer'n un Minschenslag,
Uns' Lust hett s ossig ruterstreken
Un schriwt uk von uns' Gustrumhecken*) —

Korl Bolt, bald hädd ik dai vergeten:
Js würklich dien Jehann utrelen?
Hett Dreidanz em uk noch verklagt,
Wil bei em hett dei Heck assagt?" —

„Ja," seggt Korl Bolt, un Mit em nah,
„Mien Sähn is nah Amerika!

Dreidanz wull em an't Tüg wat flicken
Un wull em dat so schön anstriken
Un blädert in Geschenbäuker —

Doch mien Jehann wier'n beten kläuker!" —
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„Wur kümmt dei Striet denn eigen'lich her?
Frög em nu Krischan Brummelbeer,

Bolt seggt: „Dat's all' ne olle Jagd,
Tauirst hebb'n s' üm 'nc Dirn sich schachl.
Dreidanz hett mienen Sähn verümmert,
Dat dörch sien Fell dat Blaut hett schimmert.
Dorsör hett hei in 'n Füting*) seten,
Drei Wochen hett hei dor asreten.
Un mien Jehann hett Hinnerher —

Dat is 'n Bierteljohr woll her —

Em wedder swart un blag ansaiwt
Un schändlich em dat Fell asgarwt,
Don hett Dreidanz 'ne Klag inreikent
Und alles, as dat wier, beteikent.

Dei Sa? würd nah't Gericht hendragen.
Dor hett Jehann denn gruglich lagen
Un hett dei ganz Geschicht ümdreiht.

^

Jk hew mi tau den Jungen sreut.
Jndes dit Striden nützt em niks,
Sei kregen em doch bi dei Büks.
Dei Staatsanwalt ded nüdlich spreken,

Acht Wochen wull hei em insteken.
Hei säd, Jehann wier'n wohren Rekel,
'n Swienhund un 'n ollen Ekel,

Jndessen säd den dat Gericht:
So'n Swein is

t

Jehann Bolt doch nicht.
Die beiden hab'n sich ost gegnapvt
Und männig Schosen all gehabt,
Jndes 'ne Strase von acht Wochen
Die hätt' er lange nicht verbrochen,
Und wollten mit 'ner Woch'ner sieben
Jhm woll die bösen Dünst ausdriben
lind bring'n ihn bannig aus dem Swung. —

>
>

Gesöngnii
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Up des' Ort lawten se
i

den Jung
Un strek'n em rut up deseOrt.

Jk hew sör Freud doräwer rohrt;
Denn so'n Glück hett doch nich sien's Mieken,

As wenn sich unse Kinder schicken.
—

Na, säben Wochen astauriten,
Bi Brot un Water intausitten:
Dor hürt nu Lust tau! Mien Jehann
Dei söt dei Sak denn anders an.

Hei sagt Dreidanz sien Hecken a
s

Un makt sich'n andern Dag up'n Draw,

Nu kämen se
i

em all nahfläuten!"
—

„Süh, dit wier plietsch!" säd Hinrich Heiden.

Un Brummelbeer seggt: „Ja, wi Buren,
Wi sünd so licht nich tau belnren!"

„Jh," seggt dei Schult, „wat sall dit, Krisch,")
Wie sünd jo b

i

dei Sommersrisch!

So red't doch endlich, noch mal tau,
Wat meinen Ji denn nu dortau?" ^
Mau seggt: „Mi ward dei Mag so wauhlen,
Wi kän'n jo eis dei Sak bespäulen!" —

Bolt röpt: „Dei Dam' will uns ansühren
Wi warden dormit schön insüren,"

Un mit sien Fust sleiht hei up'n Disch,

„Der Deuwel hol so'n Sommersrisch!"
—

Un Krischan seggt: „Dat's all sihr schön.
Wur setten wi se

i

denn man hen?"
—

Helm meint: „Wi krigen s
' nich trechtsnidert,

Mi dünkt dei Sak ist tau vertüdert!" —

Frank seggt: „Wi kän'n bat Ding jo s
o beraden,

Dat wi 't bi 't ander End ansaten!" —

'> Abkürzungvon Krischan,
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„Na, ml lat't mi man eis an't Wurt
Un hollt dat Mul!" röpt Gottlob Kurl,
„Wat's dit sör'n Drähnen un Gebed,
Wie kamen jo nich ut dei Städ.

Uns' Schultenvadder hett des' Saken

Mit dat Berliner Minsch dörchraken;
Wenn dei Geschicht man glatt un rund is,

Un wenn 't niks kost't un dat gesund is

Un wenn dei Sak naher insleiht,
Un wenn wi meinen, dat dat geiht
Un dat Verhältnis man so bliwt,

Un wenn uns keiner purrt un driwt;

Denn bruken wi uns nich tau binden

Un känen uns jo noch besinnen
Un uns dat orig äwerleggen.

Dit wull ik
,

Gottlob Kurt, man seggen!" —

„Ja," seggt Mau, „Kurt hat ümmer recht,
Up so'n Ort krigen wi 't utsecht't!" —

„Ja," seggt dei Schult un schürt sien Knei,
„Up des' Ort kümmt dat in dei Reih!
Kurt srög mi, ob dei Sak uk bunt is

,

Un ob 'ne Sommersrisch gesund is: —

Na, ik segg, dei treckt in dei Kuaken,

Dat 's so, as wenn wi Heu asstaken,
Un sett Lud ward'n b

i

Klüntermelk
Un srische Lust so dünn un welk,
As wenn dei slikend SA ehr quält.
Un wenn ehr würklich eis wat sehlt,
Denn kann Scheruausch ehr Suchten breken —

Du, Michel, wil wi dorvon spreken,
Mi dünkt, du büst hüt so nahdenklich,
Js, noch mal tau, dien Ollsch noch kränklich?"
„Na ja," seggt Michel, „'t geiht jo doch,

't is beter as verleden Woch,
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Sei hadd eis wedder ehre Gicht
Un dat wier slichter noch as flicht.

Ehr ret dei Kopp, dei Hals, dei Tähnen
Un äwer'n Buk ded se

i

uk stähnen,

Na, denk ik
,

wist dat eis riskieren

Un ehr nah Dokter Krus' hensühren,

Lat dat denn kamen as dat will,
Un abends mak ik in dei Still
Den Wagen trecht un unner'n Plan
Verpack ik ehr un kam denn an.

Mien Fieken slep mang ehre Decken:
Jk denk, 't is schad, ehr uptauweckeu,
Un lat ehr ruhig wider drusen
Un gab, allem nah Dokter Krusen
Un mak dei Krankheit richtig klor.

—

Nu was 'ne Masse Minschen dor,
So'n Stücker dörtig ungesihr,
Dei b

i

em sierten Kindelbier

Un eben b
i

ehr Nachkost seten
Un in den Antenbraden sreten.
Dei Dokter seggt: ,Jch bün hier grade

Mang die Gesellschast; es is
t

schade.

Daß Sie nicht eh'r gekommen sein.
Nu drinken Sie erst ein Glas Wein,

Jch zieh mir surtstens anders an

Und sahre mit Sie; denn ic
h kann,

Was Sie da snacken, nicht verstehen,

Ich muß die Frau zu Hause sehen/
?iu meinten weck, hei künn jo morgen
Mien Frn ehr Krankheit dat besorgen,
Doch säd hei, em rep siene Pflicht,
Un makt dorbi 'n sur Gesicht.
Hei let den Bmden un dei Supp
Jn'n Stich un steg nah'n Wagen rur
Un packt sich in 'nen Pelz dei Glieder,



Mien Ollsch slep ruhig achter wider, —

Nu süng ik denn an tau vertellen
Bon 't Heu un wat dei Offen gellen,
Von Tüffel, Feldmüs', Meß un Pierd,
Un wat so'n Dokter intressiert,

Un nah twei Stund'n sünd w' vör mien Dör,

Don kräpelt uk mien Ollsch hervör
Ut ehre Decken, Säck un Plunner
Un lrüpt ganz sacht von'n Wagen runner.

Krus' ftögt mi: ,Wat deiht dit Gedriew hier?'
Un as ik segg, dat dat mien Wiew wier,

Don schrigt dei Kierl: ,Was, Michel Maaß?
Dies is doch hoffentlich man Spaß?'
Jh, segg ik salsch, hebb'n Sei vergeten
Wat Sei in Ehren Hus' mi säden?
Sei wullen, säden Sei, mien Fieken
Bi mi in mienen Hus' bekiken! —
Na, nu wier denn der Deuwel los.

Hei säd tau mi Rhinozeros,

Kamel un Schap un makt ut mi

'ne ganze Tiermenascheri!"
—

Dei Lihrer Niek is 'n beten kettlig
Un lacht un seggt: „Das is

t

ja göttlich!" —

Dei Schult künn Rieken nich recht liden

Un wull em längst 'ne Kapp tausniden
Un ftögt: „Wat meinen Sei dormit?
So'n Redensorten sünd niks nütt,*)
Wuräwer lachen Sei? — Mi dünkt

"

Bolt plinkt den Schulten tau und winkt
Un seggt: „Jk weit nich — wur'ö dat mäglich
Mi is dei Sak doch gor nich häglich.

") Nützlich,meri.
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Dei Dokter hädd doch irst künnt sragen,
Ob Fieken nk woll leg in'n Wagen!
Denn hädd em Maaß nich sührt nach Wiek,

Doch so'n studiert Voll, leiw Herr Niek,
Dat tellt nich wider as bet sies,
Dor bliw mi einer mit von'n Liew!"

Dei Schult ritt beide Ogen apen
Un brummt: „Dor hett hei sienen Tappen!
Wat, noch mal tau? So'n Snappenlicker
Dei seggt hier .göttlich' tau uns Wieker?" —

Un lud seggt hei: „Ja, Michel Maaß,
Dei Dokter is 'n DämeMas!

För den sien Weisheit ward mi slimm,

För so 'n klauk Lud gew'k keinen Priem!
Wer sich mit Dokters un Waten
Asgiwt, dei is man flicht beraden!

Jk hadd mi eis mit Gustav Kümmel
Vertürnt üm einen ollen Schimmel

—

Du weißt dat woll noch, Jochen Mau! —

Na, alle radten mi nu tau,

Jk süll doch nah'n Waten gahn
Un — noch mal tau — dat hew ik dahn!
Jk müßt em die Geschicht vertellen.
Dor sängt dei Kirl denn an tau schellen,
Un seggt: ,Der Kuckuck hal dat Klagen'.

Jk süll mit Kümmel mi verdragen!
Hei Km mi niederträchtig krumm

Un säd, so 'n Bur wier gor tau dumm!
Na, nu würd ik uk argerlich
Un säd tau em: ,Dat paßt mi nich
Un von Verdragen un von Freden
Will ik noch lang nich mit Sei reden!
Sei kenn',, woll niks von Schimmelklagen
Un will'n sich nich mit Arbeit plagen,



Mi dünkt', säd ik
,

,Sei sünd man fttl!'
So brukt ik

,

noch mal tau, mien Mul!" —

„Das war ihm recht," säd Riek, „indes
Verlor Herr Kümmel den Prozeß?" —

Dei Schult dei ward in't End' nu sohren
Un röpt: „Ne, den hew ik verloren! —

Kann Kümmel uk Prozeß betahlen?
So'n Snurrer? — Wurmit kann dei prahlen?"
Un sleiht sich krästig vor dei Bost:

„Dreihundert Daler hett't mi kost't!

Jk he« ehr, noch mal tau, dat Geld
Jn blankes Gold up'n Disch hentellt! —
Fritz Lewerenz!

— war! — wist du slapeu?
So lat doch eis dei Ogen apen!
Wi känen grüweln un verteilen
Wat w' mit dei Sommersrisch upstellen,
Un du snorkst in dien Sosaeck,

Fritz bojahnt lud. — „Wat sall dei Dreck!"
Seggt hei, „wat sall so'n Sommersrisch!
Dat is nich Braden un nich Fisch,
Dat is nick, Tüffel un nich Schinken
Dat känn'n nich eten un nich drinken.
Jk kenn dat nich, un ik segg ümmer:
So'n nige Moden sünd noch slimmer
As Kullera un Pestilenz!" —

Un wedder hojahnt Lewerenz
Un drinkt un makt dei Ogen tan.

Dei Schult seggt: „Deuwel noch mal tau!"
—

So unvernünstig nptautreden!
Wat sührt des' inheimsch Minsch sür Reden!
Dat Undiert sitt jo ganz vull Nücken,
Dit sünd jo hinnerlistig Stücken!
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Dor liggt hei wedder in sien Eck

Un snorkt im drömt in einen weg!"
—

„Hei hett sich dat so angewöhnt,

Dat hei vel slöpt un dorbi drähnt,"

Seggt Mau, „hei's ümmer mäud un drähnig

„Jh," röpt dei Schult, „dat nützt mi wenig!

Hei pedd't uns dorbi np dei Tehnen.

'n Minsch möt sich niks angewöhnen!"
^

Riel seggt: „Von Eigentümlichkeiten
Und angewöhnten Eigenheiten

Trägt jeder Mensch sein gutes Pack,

Und jeder sieht's, der sehen mag,

Doch der, den's selber juckt und sticht,

Kennt meistens seine Schraube nicht.

Herr A hat sprachliche Gebrechen.
Herr B muß allem widersprechen,
Frau C bekommt vor Mäusen Zittern,

Frau D verkriecht sich vor Gewittern,

Hochdeutsch statt platt spricht Köster
Suhr,

Ein andrer träumt von Reichtum nur,

Fremdwörter braucht Herr Z verkehrt,
Und mancher heimlich Spinnen zehrt,

Ein Glas ins Auge klemmen Gecken,

Man sammelt Marken und Scharteken.

Jedoch am meisten auszuarten

Pflegt der Gebrauch von Redensarten.

Die mancher gern und jederzeit

Hinein in seine Reden streut.

Man hört ,wur 's
t

mäglich!' und ,so blan!'

Und jemand sagt ost ,noch mal tau!'"
—

Dei Buren kik'n sich an un lachen
Un stöten sich mit ehr Ellbagen

Un ward'n den Schulten uk tauplinken!
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Doch dei verstecht nich recht ehr Winken

Un seggt tau'n Lihrer: „Dit is slau!
Wer makt so'n Snäcker — noch mal tan?" ^

Un as nu alles wedder lacht,

Don ward dei Schult denn upgebracht
Un schellt: „Wat sall so'n Prakkademen
Von Lewerenzen un sien Drömen!
Jk mein, wi hebb'n doch irnsthast Saken
Jn unse Sitzung astaumaken.
Mien leiw Herr Riek: M Sei dat Rüsch?
Wi reden von dei Sommersrisch !
Sei sünd jo ümmer mäglich klauk
Un känen snackenas 'n Bank,

Doräwer kän'n Sei jo eis reden
Un uns mit Ehren Rat inkleden!" —

„Recht gern," seggt Riek, „doch ic
h

gestehe,

Daß ic
h

nicht viel davon verstehe,

Das geht uns aber allen so!
Jch denke mir die Sache so:
Wir bauen eine Eisenbahn
Bis an die Stadt und lassen bann
Anlegen eine Wasserleitung.
Dann gründen wir 'ne Wieker Zeitung,
Ein Trottoir und ein Theater

"

„Holt stopp!" röpt nu dei Schultenvadder,
„Dat geiht tau wied, dat löpt in't Geld
Up so'n Ort ward dat nich anstellt!
Dei Jserbahn un — noch mal tan —

Theater hürt nich mit dortau!"
—

Helm seggt: „Herr Riek, Ehr Wurt in Jhren,
Dit's nich so licht as Kinder lihren!
Jk will Sei dal nich äwelnehmen,
Sei kän'n sich nich dornt vernehmen,
Sei hebb'n dat ut dei Banker lest!
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Sünd Sei all in't Theater west?
Jk glöw dat nich, süs wüßten S' doch,
Dat's luter Swindel un Bedrog! —

Jk sührte eis mit Jürgen Kasten
Nah Richtenbarg twei Fuhren Gasten
Un bring se

i

Bruger Biederstedten. —

Wi hebb'n dor woll 'ne halw Stund seten
Un uns den Buk mit Bier utstoppt,
Don geiht wat äw're DA un kloppt
An dei Kumturdör un herin
Kümmt'n Minsch mit Brill un duwwelt Kinn.
,'n Morgen,' seggt hei, ,meine Herren
Sie thun sich woll die Mag aussmeren,

Jch bün Direkter von's Theater,
Un möcht Sie bitten, Herr Senater,

Mich zu erlauben Jhre Gunst
Un zu besuchenmeine Kunst.'
Na, dei Senater Wederstedt,
Dei seggt denn sründlich, dat wier nett,

Hei süll sich 'n Ogenblick hensetten,

Un köst uk richtig sös Biljetten

Un lett noch wedder Bier updischen,
Dat wi uns gaud dei Kehl utwischen. —

Nu süll Ji seihn hebb'n, wur hei sluckt,
Un wur dei Kirl dat Mulwark brukt.

Hei säd, es lebe Gerstensast,

Un makt don mit uns Bräuderschast
Un red't von Biedermann un Büffeln
Un rohrt un lacht bi't Bier»Rinschüsseln.

Hei säd, hei wull mien Dochter srigen
Un würd don in sien Taschen sligen
Un snackt, as wenn hei'n Dörchsall hädd,

Gew uns Biljets un meint, ,dies war
Von seine Freundschast der Bewis',
Un let se

i

uns tau'n Jnkopspris. —
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So'n Fründschast sall der Deuwel halen!
Vier Daler müßten wi betahlen;
Ein jeder hadd nu sös Biljetten.
Ein hebb'n wi man dorvon asteten,
Dei andern hew ik noch verwohrt.
Na, abends kam'n wi up uns' Kort
Uk richtig rin. — Dat Spill geiht los,
Un so wied wier uk alls sermos.
Ein junge Dirn hadd ganz vergeten
Dat ünnelst End' an 'n Rock tau setten,
Sei drög em körter, ungelagen,
As unse Dirns bi't Meßupslagen,
Uk baben wier an't Tüg noch sport,
Uk dor wier alles Mich kort,
Dei Anblick wier so wied nich slicht.

—

Na, se
i

vertellt uns ein Geschieht:

Sei hädd dat Oller nu tau't Frigen
Un künn'n ollen Schauster krigen,
Dei hädd gesährlich vele Daler,

Doch liden mücht s
e
i

einen Maler
Un desen wull ehr Vadder nich,
Dei hädd em bannig up den Strich.

—

Nu kem dei dristig Maler an
Un sängt b

i

ehr tau klaren an,

Un ehr dat richtig uttaudüden,

Dat Beste wier woll, uttauriten.
Sei süll man nachts ehr Kufferts packen
Un Vaddern sien bor Geld insacken
Un sich denn maken ut den Rok. —

Mien Jürgen röpt: „Sleiht so dei Klock?
Dei glattmült Bengel will dei Dirn
Tau so'n Swinegelstreich versühru?"
Un dorbi springt hei up't Theater
Un krigt dor midd'n in dat Gesnater
Den Maler bi dei Hor tau packen
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Un stött em 'n pormal in den Nacken.

Un schrigt: „So spelen s' in'e Höll!"
Un wörgt ein beten an dei Kehl, —

Den Mann sien Kopp wind rottenkahl.
Wur larmt un lacht dat Volk in'n Saal!
Nu äwer dat Theatertakel
Dat makte gniglichen Spetakel,
Am meisten uns' Direkterbrauder.

För den sien Mul wier dit mal Fauder!
Hei ret em ut dei Hand dei Prük
Un slög em mit sien Fust in't Knick,
Un Jürgen schöt von baben dal,
llu flog herunner in den Saal.

„Dies Burenpack," seggt hei tan Jürgen,

„Das will hier meine Lente würgen?
Wir machen ja nur Spaß, du Esel,

Schlas deinen Rausch erst aus, du Schnäsel!"
Dei Lüd üm uns, dei lachten vel,

Un Jürgen seg von Farw un Mehl
So witt ut as 'n bascheu Kes'. —

Dat dnrt nich lang, don söllt sien Näs'
Em up dei Mag, un hei slöpt sröhlich,
Un lacht in'n Slav un drömt gauz selig.
Na, dei Theaterlüd, dei makten

Noch vele Künst un Sprüng un snackten
Von allerlei, wat in der Welt

Mi uk nich eine Spier angellt. —
Jk denk, 't is 't Best, wie gahn man rut,
Stöt Jürgen an un segg, „'t is m!" —

Dei drömt von Wirtshus un Gedränken
Un röpt in'n Slap: „Lat srisch inschenken!"
Nn schüll'n se
i

mi, ik süll nich stüren;

Jk süll doch up't Theater hüren!
Dat wier doch negenmal tan dull!

—

Wat süll ik dauhn'? Jk hüll dat Mul,
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Jk würd nk mäud in all dei Hitt
Un slap denn tau Gesellschast mit.

Mit einmal hür ik
,

wur dat grunmielt,
As wenn dei Klempner up Bleck trummelt,
Dat blitzt un weddert un dat dunnert,
Un alls set still. Dat hett mi wundert.
Jk kreg 'n sürchterlichen Schreck,
Stöt Jürgen in dei Sid un weck
Em up un schrig: „Wi möt'n nah Hus!"
Un treck em ruter ut sien'n Drus',

Hei wier noch düsig un benahmen.
As wi nu up dei Strat ankamen,
Don is dor stierenklores Weder
Dei Luft is

t

rein un rückt nah Fleder.
—

Theater is'n Gökelspill,
Dor swig mi einer man von still,
Dor warden uns dei Og'n verblendt,
Dat seggt ein jeder, dei dat kennt!" —

Dei Möller srögt: „Hür'n des' Geschichten
All tau dat Sommersrisch»Jnrichten?" —

„Ne, Möller," seggt dei Schultenvadder,
„Wi sünd vörlösig b

i
't Theater!

Herr Niek meint jo, dat hürt dortau,
Un dat is dumm Tüg, noch mal tau!
Un Trottenwor un Jserbahn
Dei schaffen wi uns nk nich an,
Dei will'n wi nich b

i

uns insühren,

Dat ritt tau dull in dei Poppieren!" —

Dei Schult dei sitt so stur un granntg,
As hei dit seggt un sreut sich bannig,
Dat hei un siene Bur'n in Wiek,

Doch kläuker sünd as Lihrer Riek,

Dei Lihrer swigt un hägt sich wat,
Dat all sien Spaß würd irnst upsat'r,

3
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Un dat dei Schult so krakelig.
Riek wier noch jung un gökelig

Un't künn woll noch 'ne Tid lang duren,
Bet hei versurt mang siene Buren.

Dei Schult sängt wedder an: „Mi schient,
As wenn wi uns nu einig sünd,
Un niks geiht äwer Einigkeit.
Nu hett dei Sak ehr Richtigkeit!" —

„Je," seggt denn Maaß, „wer kann dat weiten,
Wur dat noch kümmt!" — Un Hinrich Heiden
Dei meint: „Wi möt woll Geld rinsteken
Un uns ümseihn nach Hypotheken!"

—

Bolt seggt: „Denn kam wi in dei Pütt,
Jk denk, wi nehmen irst 'ne lütt,
Dei krig wi all sör wenig Geld,
Un wenn uns dei Geschicht gesöllt,

Denn kän' wi uns 'ne grot tauleggen!" —

Fränk seggt: „Dat is nich so as Eggen,
As Haken, Meßupslahn un Pläugen,
Das is nich so as Arwtenseigen,
Da Ding hett Mucken; ik segg bloß,
Wi warden s' naher nich wedder los!"

„Dat wier'n Wurd tau rechte Tid,"
Röpt Kurt, „ik stah up diene Sid!
Wenn nu dei Stadtlüd uns besäuken
Un in uns' Dörp herümmerspäuken,
Wur stopp'n wi s' rin, wur will'n wi s' laten?"

„Die kommen in den Armenkaten,"
Seggt nu dei Lihrer, „der steht leer!"

—

„Jawoll!" seggt Bolt, „un hinnerher,
Wenn wi irst gänzlich utströpt sünd,
Denn kam wi nah mit Fru un Kind!" —
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„Wat sall," seggt Kurt, „dit Reden heilen?
Bi so 'ne Reden ward mi sweiten!
Hier in bat Wirtshus, hal's der Schinder,
Will ik niks hür'n von Fru un Kinder!" —

„Mein Gott," seggt Boll, „wat hest du denn!
Stechst du denn unner Karantän?" — ^)

„Ach wat," seggt Kurt, „so'n Unverstand!
Wer malt den Deuwel an dei Wand?
Bliwt mi von'n Hals mit Frugensminschen!"
Un Gottlob Kurt kikt so veruinschen
Un krüst dei Näs' aö'n Voß in't Jsen
Un sängt an, ut dei Pik tau blüsen
Un röpt: „Fi Deuwel, so'n Tobak!
Jk will niks hür'n von't Wiwerpack!" —

Fränk seggt: „Du büst jo ganz verstürt,
Wuräwer hest du di versiert?" —

„Na Fränk," seggt Kurt, „du süst doch swigen,
Dn kregst dei Näs' doch vull von't Friegen!
Dei Sak mit Nike Bein wier nüdlich,
Ehr Awerstraken wier doch düdlich. —

Frig du man irst, denn sittst in'n Thran,
Dat di dei Ogen äwergahn.
Dat Frigen, segg'n wek, is so säut
So as gebraden Lämmersäut —

Des' Lüd dei künn mien Fru bekihren,
Jk glöw, dei würd ehr woll kurieren,
Sei hülp ehr as von ehren Snuppen.
Dei Bessenstel — dat sünd ehr Druppen,
Fürtang un Schüssel sünd ehr Salw,
Un se

i

makt keine Arbeit halw!
Ehr Hand is as'n Waschholt grot,
Un irst ehr Mulwark! — leiwer Gott!

') Statt Kuratel,
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So is mien Dochter uk geraden.
Am leiwsten mücht s' noch hüt heuraten;

Lott hett so'n Dremmel, weiß der
Denker,

Nah den verfluchtigen Apteiker.

Mien Fru, dei süs doch ümmer brummt,

Schellt nich, wenn se
i

sich upstdummt.

Un wenn se
i

dei Apteik besöcht,

Un dor nah ehre Krankheit ftögt.

Denn sitten deiht ehr't allerwegen:

Hüt kann s
e
i

einen Arm nich rögen.

Un morgen riten ehr dei Tähnen,

Un denn eis sitt dat i
n dei Schauen,

Dat Fell jäkt ehr den einen Dag

Un morgen sitt't up'n ander Mag,

Un se
i

sind't uk in ehre Driwt

Krankheiten, dei dat gor nich giwt.

Lott köst sich Plasters, Thee und Kruken,

Uk Gist un Buddels kann se
i

bruken,

Sei wickelt ehren Kopp in Däuker —

Dit Spill güng los, as dei Apteiker
Vör'n Johr sich anköst in dei Stadt,

Börher hett s
e
i

dit all nich hütt.

Jk glöw, up des' Ort krigt mien Lott

Jn ein por Johr mi pankerott. —
Bör etzlichDag seih i

k den Racker,

Wur hei sich rümdriwt up den
Acker,

Hei nödigt sich up mienen Wagen

Un sängt nu an, mi uttausragen.

Ob ik dat woll sort Best inseg.
Wenn dat bald Krieg mit Rußland gew.

Je, säd ik
,

dat is woll so so!
—

Don säd hei, hei dacht ebenso,
Dei Politik, säd hei, wier wichtig.

—

Ja, säd ik
,

dat is wedder richtig! —

Jk würd doch, srög hei, alls so Hollen,
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As wi't gewennt wier'n von dei Ollen;
Un dei Regierung doch bistahn! —

Jk säd, dat hädd ik ümmer dahn! —

Hei säd, ik schient em liberal!
—

Natürlich, säd ik
,

allemal!

Hei säd, dat müßt mi jeder laten,

Jk hürt nich tau dei Dämelkraten,
So'n Ansichten dei let hei gellen,
Dei wieren nich von slichte Öllern.
Nu srög hei mi nah'n Gurkenpris,
Un wat ik uk up't Feld hadd Müs'.
Vullkamen, dat würd ik gewohr,

Wer em dei Landwitschast nich klor. —
Ob ik nich bald wull Wrucken meigen
Un ob't bald Tid wier, Stroh tau seigen,
Un von dei Schap dei Wull tau Micken,
Ob dei Lupinenjagd ded glücken,
So srög hei hindemanderweg
Un täuivt nich, bet ik Antwurt gew,
Un ftögt so quantswies' nah den Wirt,
Den ik mien Witschast woll taxiert.
Na, segg ik

,

dit is mi plesierlich,

So'n Fragen is jo unnatürlich —

Sei will'n doch nich mien Burstäd köpen
Un sich in Landwitschaft versöpen?
Sünd Sei Ehr schönes Geld so gram
Un Ehren ganzen Plasterkram? —

Ne, säd hei, hei meint liker man. —

So, segg ik
,

seihn S', mien leiwer Mann,
Jk hew eis dörtigdusend geben,
För siesundörtig is s tau hebben! —

Mark odder Daler? ftägt hei dristig. —

Natürlich Daler! segg ik gistig.
—

Js denn dei Witschaft schuldensri?
Frögt hei. — Na, so'n Frag argert mi,
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Un ik segg recht von baben dal:

Wat's dat sör'n Snack, der Denwel hal!
Jk bruk mi nich um Schulden grämen! —

Schön! seggt hei, denn will ik se
i

nehmen!
Wat will'n Sei nehmen? srag ik wider.
O, gor niks! seggt dei Bütelsnider
Un hägt sich wat un swigt don still. —

Wi kamen also mitlerwil

Hierher nach Wiek un ik srag denn:

Wur willen Sei nu eign'lich hen? —

Don ward hei mi tau saten krigen,
As wenn hei mi glik sülwst wull srigen
Un seggt— un ward dei Hand mi drücken

Hei wull sich eis mien — Säg bekikenl —
Dit lög dei Kirl doch apenbor,
Dor wier doch nich 'n Wurt von wohr.
Hei hädd wat mit dei Pietsch verdeint:

—

Jch wüßt woll, wecke Säg hei meint! —

Na, schön! Jk segg tau em in Gäuden,
Hei süll sich vör dei Wiwer häuden —

Un b
i

dit Reden sünd wi endlich
Bi mi tau Hus — un dat wier schändlich:
Mien Fru, dei ümmer bellt un schelt,
Dei wier doch hüt as ümgesmölt't,
Un lacht so säut un sigelant,

Löpt ut dei Stuw un makt sich glant. —

Wildeß se
i

buteu rümmerrästert
Un sich dat Sünndagschtüg anklöstert
Un sich ütstoppt mit Strunz un Trödel
Un hinnerwarts mit'n lütten Ketel

"

Fritz Lewerenz lieg den Sluckup;

Hei prust't nn wakt doräwer up.
Un murrt: „Hew ik nich recht?
Ik hew dat jo all ümmer seggt!" —



Bandlow, StratensegclS, III,

"Jh, Fritz," seggt Kurt, „war hett dat streden,
Lat ander Lüd doch uk eis reden!
Was is dat sör ein Prekademus,
Du bringst mi ganz ut mienen Termus —
As nu mien Fru — dit wier mien Red
Sich in dei nigsten Moden stnet,
Don kümmt dei Kirl denn dormit rut,
Hei wull mien Dochter Lott tau Brut,
Hei säd, hei künn ahn ehr nich leben! —
Na, segg ik

,

mit ehr sünd S' upschreben!
Hei wull, säd hei, ehr richtig plegen
Un wull ehr up sien Händ' dregen. —

Jk säd, dat ward Sei woll tau sur,
Denn dick un swer is dat Kretur. —

Hei wull, säd hei, tau Sid ehr stahn
Un mit ehr dörch dat Leben gahn.
Jk säd, hei süll sich niks anrühren,
Von't Dörchgahn müchte ik niks hüren. —

Hei säd un kreg mien Hand tau packen,

Hei wull mien Dochter glücklich maken. —

Jk säd: So'n Snack hett keinen Sinn,
Lat'n Sei dat Frigen leiwer sin,
Jk rad Sei, seihn Sei 't noch mit an,
Sei kamen tidig naug in'n Thran.
Mien Fru dei spelt 'ne gaude Orgel
Un Tasten gript se

i

an mien Görgel,
Mit ehr Glattdcmhn un Ogverdreigen
Will se

i

Sei blot mien Lott andreigen.
Laten Sei sich nich von ehr ansührn
Un laten S' ehr sitten mit dei Dirn.
As ik noch so vernünftig red,
Schwabs, krig ic

h

einen in die Fret,
Un eine krigt mien Hor tau packen
Un sleiht mi mit dei Fnst in'n Nacken
Un ward von hinner mi beluren
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Un ritt mi'n beten an dei Uhren.
Dei Wiwer hadden buten horcht
Un sich'n dägten Schacht besorgt. —

Jk rep, dat wier jo man all Spaß! —
Spaß? säd mien Lott, du Rabenaas?
Un dorbi süngen dei Karualgen

Von Frischen an mi dörchtauwalken.
As se

i
sich nu so asmarachten,

Makt dei Apteiker so ganz sachten

Sich ut den Rok nn seggt tau mi:
Em dünkt nich vel b

i

des' Partie,

Hei kem hier woll nich wedder her,

Des' Miuschens lag wier em tau swer. —

So — nu will ik mien Bier betahlen,
Dei Wiwer müchten mi süs halen!

Dei Schult seggt: „Nu man nich so driben,
Wi will'n hier uk nich sitten bliben,
So täuw doch noch 'n Ogenblick
Dei Sommersrisch möt irst tau Schick,
Weit einer noch wat Niegs dortau?

Denn kann hei reden
—
noch mal tau!" —

Den Lihrer kettelt dat unbändig.

Hei seggt: „Es is
t

doch auch notwendig,

Daß unsre Gast sich unterhalten!
Wir müssen 'ne Kapelle halten,
Und kausen eine Gondel ein,

Die kommt dann in den Teich hinein!"

Dei Schult seggt tau em: „Leiw Herr Riek,
Sei sind hier noch nich lang in Wiek,
Sei känen dei Flöh woll hausten hüren
Un willen uns woll giru belihren!
Sei hebben nt Banker ehre Nohrung
Un Sei sehlt blot noch dei Ersohmng,
Un dei 's denn doch kein PaNadell!



Bandlow, StralensegelS, Hl,

Wat Sei dor säden von Kapell,
Dat wier nich richtig äwerleggt,
Süs hädden Sei dat woll nich seggt,
Wi ward'n doch kein Kapellen bugen,
Wenn wi man teihn Minuten bruten,
lim nah uns' Kirchdörp hentaukamen.
Dat ander mit den narrschen Namen —
Dei Gondel — dat hett ihre Sinn:
Dor köpen wie glik twei von in,
'ne Sei un'n Buck in eine Bucht,
Dei setten wi in'n Diek tau Tucht,
Un ward uns dat man'n belen glücken,
Denn lanen wi bald Jung'n verschicken.
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Eine Mgersahrt nach Mgen.

Jn flotter Fahrt, es ist ein schöner, klarer Sommermorgen,
eilt der Dampser „Barth", der von Prerow aus einen Aus
flug nach Rügen macht, und der nun vollbesetzt is

t

mit Bade

gästen aus Prerow und Zingst, durch die blaugrünen Wogen.
Unter den Reisegesährten sallt mir zunächst ein gemüt»

lich aussehender Herr mit schwarzem Schnurrbart aus, der

sichmit einem lebhasten, apoplektischaussehendenHerrn unter

hält. Der Letztere schilt, weil ihm irgend etwas nicht gesällt.

„Jch begreise nicht," hört man ihn sagen, als wir uns
oben aus dem Fenster hinauslehnen, „daß das

— Ding —

Schiff nicht näher an das
— Ding — User heransährt; über

haupt scheintmir der Dampser sür solcheReise um Ding —

Rügen zu schmal!"
Wir schwammen im Westen der Jnsel Hiddensee, die klar

aus dem Wasser hervorstieg: eine Menge von Häusern, zu
Dörsern gehörig, deren Mmen ic

h wieder vergessen habe,

standen wie aus einer Spielschachtel ausgestellt aus dem baum

losen, öden Eilande. Jn der Ferne sah man den Dornbusch,
das nördliche Vorgebirge der kleinen schmalen Jnsel, aus dem

ein Leuchtturm steht.
„Na, Kapt'än," ries ein sreundlich aussehenderMann mit

dickem Bauch, an dem eine schwere goldene Kette baumelte,

zu uns hinaus, „wat meinen S', will w' nu beten Wickelkind
spelen?"

„Dat Spill kenn ik nich," erwiderte der Kapitän.
„O, wat süllen Sei nich; dat is man so n spaßigen

Snack von mi. Jk mein vullsugen!" Hierbei zeigte der Dicke
eine Cognaeflasche.
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„Ach so
,

up dei Ort! Na, schaden kann dat woll nich,
menn wi einen äwernehmen!" antwortete lächelnd der Kapitän.
Der dickbäuchigeHerr kletterte schwersällig mit der Flasche

die Treppe hinaus und stellte sich als pommerschen Hos»

besitzer aus der Nähe von Barth vor. „Wat sünd Sei?"
sragte er mich.
„Zeitungsschreiber!" gab ic

h

schüchtern zur Antwort.

„Wat sünd Sei?" sragte er entrüstet noch einmal.
„Zeitnngsschreiber!" wiederholte ic

h

völlig geknickt.

„Dei Zeitungen warden doch druckt un nich schreben!"
„Erst muß alles ausgeschriebenwerden, ehe es gedruckt

wird!"

„Na dat d
i

dei Ap lust! Un dat maken Sei all? Hädden
Sei denn nich leiwer wat Orndliches lihren künnt? — Wur
kann Einer blot so'n ordinäres Geschäst bedriwen! Ward
dorbi uk wat verdeint?"

„Es könnte mehr sein, wenn die Redakteure nicht so wäh
lerisch wären wie die Heiratskandidaten; si

e
haben immer

eine so aussällige Menge von Stoff vorrätig und schickendas

Beste und Gediegenste zurück oder wersen es in den schreck
lichen Papierkorb. Jch habe zu Hause ganze Schubladen voll
Novellen und Geschichten, die kein Redakteur haben will,"

„Wat dauhn Sei nu hier up Reisen?"
„Jch will eine Reisebeschreibungmachen," sagte ic

h

surcht

sam zu dem Gewaltigen.

„Nu bidd ik Sei um alles in der Welt, Manning, dat

lest nachher doch kein Minsch. Wat is uk von so'n Reis'
tau schriben? Dat stecht jo in alle Bäuker un up jede Land
kort, wat hier tau seihn is. Dat Water is natt, dei lütten
Barge sind nich hoch

— wider känen S' doch niks schriben!
Drinken S' leiwer eis!"
„O, ic

h

notiere alles, auch wenn jemand einen Witz

macht!"

„Un dat mölen Sei denn all tauhop as Klüt un Back
beeren un geiten 'ne Sonß von Lägen doräwer, nich?"
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„Ungesähr is
t es so; das Publikum liest nicht gern trockene

Reiseberichte!"
„Na, denn will wi den Bericht man irst ansuchten! Ein

Cognae is wat grotoriges, mine Herren," sagte er einschenkend,

„äwerhaupt alles, wat mit 'ne C schräben ward, is ümmer
un allemal dar beste Etent!"

„Na nu, das is
t ja eine ganz neue Theorie!"

„Js äwer wohr!" erwiderte er, „denken S' blot an
Cervelatwust, Cigarren, Citronen un Zucker tau'n Punsch
un Ziemer von'n Reh, Zipollen, Spickaal!"

„Awer Spickaal ward doch mit'n S schreben," entgegnete
Kapitän Scharmberg.

„Schad't nich; wenn Sei em mit 'ne C schriben, smeckt
hei ebenso gaud!"

Dagegen ließ sich nicht viel einwenden. Der edle Mann
bestellte nun eine Lage Bier. Der Restaurateur, welcher in
Erwartung des bevorstehendenGeschästs und um seine Gäste

zur Biervertilgung anzuseuern, sortwährend ein Seidel Bier
mit Kennerblicken gegen das Licht hielt und sodann leerte,
war bereits in wonniger Auflösung begrissenund brachte mit
einem den Seesahrern abgelauschten schwankendenGange das

Bestellte nach oben. Die Lage verschwindet bald, der Kapi
tän erneuert die Bestellung, während wir unser ganzes Jn»
teresseeinem Herren»Kleeblatt zuwenden, da« schon seit drei

Stunden unverdrossen Skat drischt, ohne die geringste Notiz
von der Gegend zu nehmen, die nun wirklich schön wird, da

der Dampser hart am Dornbusch sährt.

„Jotte doch, wie nett!" sagt eine Dame mit blauer
Brille, „det jeht ja noch über Prerow un Zingst, so wat

Schönet krigt man ja woll in seinem Leben nich wieder zu
sehen!"
Wir hatten noch oft Gelegenheit, die Dame etwas nett

sinden zu hören. Nett war der Kapitän, weil er ihr ein
Augenglas lieh, nett war das Schiss, weil es so schnell lies,
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nett war das Wetter, weil es nicht regnete, nett wareu die

Damen, welche Reisenotizen machten. Es war nichts, das
nicht nett gewesen wäre.

Ein junger Herr in gelbem Strohhut und langem Uber'

zieher von brauner Farbe irrte aus dem Deck umher, um

sein Augenglas zu suchen, das er irgendwo hingelegt hatte.
Es richteten sich nämlich aller Blicke in die Ferne, um etwas
genauer zu sehen. Dies Etwas wurde von einem Herrn sür
einen Seehund gehalten, da er hartnäckig daran sesthielt, daß
man bei einer Fahrt um Rügen zuverlässig Seehunde, viel

leicht sogar verschlageneWalfische antreffen müsse. Er habe
persönlich mit einem Herrn gesprochen, dessen Freund ihm

erzählt habe, daß das Wasser bei Rügen der Sammelplatz

dieser Tiere sei. — Es werden verschiedeneAnsichten über
das unheimliche Etwas laut, je nach der Stärke des Auges
oder der Phantasie der Hinstarrenden. Eine Herde Enten,

ein kleines Boot, ein romantischer Balken von einem ge
strandeten Schiff.

— Der endlich um Rat besragte Kapitän

flüsterte dem Dicken „Stein" zu, und er hatte nun die Genug»
thuung, belehrend hinauszuschreien, daß das Etwas ein Stein
sei, was ihm einige Bewunderung eintrug.
Das Dampsboot is

t

bereits über den Dornbusch hinaus
und wendet sich jetzt Rügen zu. Es is

t

Frühstückszeit und

wir packen alle Vorräte aus den Tisch in der Kapitänsstube,
um die gemeinschastlicheVertilgungsarbeit zu beginnen. Würste
aller Gattung, Eier, Käse u. s. w. werden aus den Körben

hervorgeholt, die schöne, reine Seelust hat Appetit gemacht

und wir verrichten mit Messer und Gabel Wunder der Tapser
keit. Nach beendigter Arbeit rust Kapitän Scharmberg den

Schiffsjungen und besiehlt „Asbacken!", indem er aus den be»

ladenen Tisch zeigt.

„Dn sollst abpacken, mein Sohn," sagte ic
h

herablassend
und ernte sür diese Bemerkung ein höhnisches Grinsen vom

Schiffsjungen und einen lächelnden Blick vom Kapitän.

Als der Junge verschwunden is
t,

sagt der Kapitän: „Dat
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heit asbacken. Back is dei Disch un asbackenheit so vel as

den Disch asrümen!"

Dankbar sür diese Belehrung notiere ic
h

„asbacken" und

nehme sodann meinen Beobachtungsposten wieder ein. Auch
unten wird in Butterbroten und Bier geschwelgt.

Allmählich bemächtigt sichder Gesellschastinsolge des reich

lichen Frühstücks eine melancholische Stimmung, die sich in

geistreichen Bemerkungen Lust macht.

„Ach," seuszt ein betagtes Fräulein mit trübem Blick
einen jüngeren Herrn an, „wie sindet der Mensch in den
Drangsalen dieses Lebens Frieden und Ruhe; wo kann ein

bekümmertes Herz, aus das so vieles einstürmt, sich bergen?

Ach, wie manches mißlingt von unseren Vorsätzen, s
o daß

man sich verzagt in sich selbst zurückzieht—" hier verzog si
e

die Schultern in solchen Windungen, als ob si
e das Experi

ment vormachen und in sich hineinkriechen wollte — „wenn
alle Pläne sehlschlagen

"

„Ja," unterbrach si
e der Angeredete, „das is
t

dann eine

obersaule Sache ! Jch wollte vorhin auch Sooleier vom

Restaurateur haben, aber die Sache ging auch schies, er hat
keine mitgebracht; der Kerl hat nur Getränke hier!"
Der Hosbesitzer aus der Barther Gegend lud den Be

trübten sreundlich zum Mitgenuß seiner Lebensmittel ein.

„Dat wohrt noch 'n por Stun'n, leiw Manning, bet wi

nah Stubbenkammer henkamen un nu schanieren S' sich nich;
hier sünd Eier un Solt un alls! Kieken S', is dat nich
einen wohren Staat, wur dat Bier sich amüsiert?"
„Ah, moussiert, meinen Sie wohl?"

„Hier in uns' Gegend heit dat amüsiert; wur Sei in

Berlin dortau seggen, kann mi ganz glik bliben!"
Der Restaurateur war insolge der am srühen Morgen

in unheimlichen Mengen genossenen Ersrischungen ebenso
schwachan den Beinen wie an Begriffen geworden. Er stol
perte über seine eigenen und sremde Beine und suchte mit
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Vorliebe die Taillen der Damen als Stützpunkte ans, bis
der Kapitän ihn zu sich hinausbesahl.

„Halen Sei mi ut dei irst Kajüt den Fohrplan von dei
Dampers, dei nah Saßnitz gahn un denn bringen Sei mi
ut mien Büro dei Seekorten mit.

„Den Fohrplan soll ic
h

holen?"

„Ja!"
„Von die Saßnitzer Dampser?"

„Ja!"
„Der in die erste Kajüte ist?"
„Ja, den!"
„Und denn soll ic

h

gleich die Seekarten mitbringen?"

„Zum Donnerwetter, ja!"

„Stehen die im Bureau?"

„Ja! Nu marschieren S' as!"
Der Kapitän maß den Mann mit überaus verächtlichem

Blick; der Restaurateur strauchelte von dannen, suchte ver»

geblich den Weg zur ersten Kajüte, sand trotz allen Euchens

auch nicht das Bureau und drückte sich mithin in eine stille
Ecke, sern von den Blicken des gesürchteten Schiffsherrn.
Dieser verschaffte sich aus anderm Wege die Sachen, und ic

h

beschwerte ebenso wie die übrigen Reisenden mein Gedächtnis
mit nautischen Ausdrücken. Einige machten darin staunens
werte Fortschritte. Jede Art der nah und sern austauchen
den Schiffe wurde als Schooner, Galeas, Kutter und der

gleichen klassisiziert, ja man entdeckte Fahrzeuge mit ganz
unmöglich zu behaltenden Namen.

Nur die drei Skatbrüder aus Berlin blieben unberührt
von allen Belehrungsgelüsten; si

e

kauten der einmal not

wendigen Ernährung wegen ein Butterbrot herunter, reckten

zuweilen, wie der Löwe im Handschuh von Schiller, die Glie

der und droschen dann unverzagt weiter.

„Kappitähn!" ries jetzt der apoplektisch aussehende Herr,

„dars man denn nach oben in Jhr Ding Stube kommen.

Jch möchte gern etwas sragen."
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„Bitte, bitte!" sagte der liebenswürdige Kapitän, „so lang

noch Platz is
,

man ümmer rup. — Na," sagte er, als das
glänzende Gesicht wie eine ausblühende Päonie aus der Bild

fläche erschien, „wat müchten S' denn woll weiten?"
„Uff, is

t es hier aber warm! — Bekommen wir morgen
bei der Weitersahrt Ding — Sturm?"
„Dingstorm? Wat meinen Sei dormit?"

„Sturm habe ic
h

gesagt."

„Dat weit ik nich; dat Barometer söllt, ein beten mag
dat ümmer blasen!"
„Angenommen, es gäbe Sturm, würde ic

h

dann wohl
Ding — Seekrankheit bekommen?"

„Dat weit ik nich, wünsch ik Sei uk nich!" sagte der
Kapitän lächelnd.
„Manning," sagte der dickePommer, der sich vor Lachen

ausschütten wollte, „dat warden wi jo morgen noch tidig
naug gewohr; laten S' sichdoch so lang Tid! Worüm seggen
Sei ümmer ,Ding' mang Ehre Reden?"

„Was? Was soll das heißen? Das thue ich doch nicht
etwa? Wenn Sie jemand uzen wollen, so müssen Sie sich
Ding — Dümmere aussuchen!"
„Man ümmer gemütlich, leiw Manning, dei sünd hier

swer tau sinnen ! Kamen S', hier is'n Cognae, dor geiht
doch niks äwer dei Etworen mit 'ne C. — Wi willen einen
genehmigen!"

„Wir?" sragte der noch immer Enrpörte, „reden Sie im
Pluralis Magistrates?"
„Ne, dat kenn ik nich, ik red man von uns all hier baben!"

„Jk hew nu äwer kein Tid, mine Herren, wi sünd all vor
Stubbenkammer, hier möt wi utbooten," sagte der Kapitän,
Unten stand alles in Bewunderung vor dem steilen Kreide

selsen mit seinen seltsam gesormten Rissen und Abstürzen!
„Nu ne, dees is Se aber oochwerklich sehr scheen! DeeS

is
,

weeß Knebbchen, beenahe so wie um Bärne rum, verstehn
Se; ic
h

bin Se nämlich von Bärne," sagte ein Sachse.
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Die Skatbrüder legten seuszenddie Karten hin und ließen

sich mit den übrigen ans Land setzen. Unter Pusten, Lachen,

Schwitzen, Schelten bemühte sich die Gesellschast aus dem

Zickzackwegenach oben und sand die kleineMühe durch den

herrlichen Ausblick aus die See und in die steilen Schluchten
reichlich belohnt. Eine Dame holte begeistert ihr Notizbuch
hervor und strumpfte himmelblau. Ein Berliner von der
Skatpartie ließ sichzu der Außerung herab: „Js det allen»?"
Man schriebaus Postkarten mit Ansichten der Stubbenkammer

„noch ganz überwältigt und hingerissen von den Eindrücken

dieses erhabenen Fleckens Erde" Grüße nach Hause oder

sonstwohin, bezahlte unermeßliche Preise sür Bouillon und

Fleischstückchenmit dem Namen Kotelette. Einer, der alles

bemäkelte, sand heraus, daß man noch bessereAussichtspunkte

hier vorne oder da hinten anbringen müsse. Ein tollkühner
Herr setztesich zum Schrecken der Damen an den Rand des

Felsens und ließ die Beine herabbaumeln, wobei er sich mit

beiden Armen nur an einigen Bäumen sesthielt; er wurde
grenzenlos und noch mehr als die Stubbenkammer selbst be

wundert. Jn und vor dem Restaurant wimmelte es von
gehenden und kommenden, sitzendenund stehendenMenschen.
Wir statteten dem Herthasee und seinen Anhängseln —

Stein, Burg, Buche — den pflichtschuldigen Besuch ab, er
innerten uns aus der Zeit, als man uns mit Geschichte
plagte, an die berühmte Stelle aus Taeitus, wonach der

harmlose See durchaus nicht der Herthasee zu sein braucht,

und zogen dann ab zu Fuß nach Saßnitz. Selbst der dicke
pommersche Hosbesitzer, der sonst dem Grundsatze huldigte,

daß man sich die Berge von unten, die Schlösser von außen
und die Wirtshäuser von innen besehenmüsse, ließ sich zu
anerkennenden Worten über die Schönheiten des Fußweges

in der Stubnitz herbei. Endlich erreichte man die „Wald
halle" und eine halbe Stunde später Saßnitz und Crampas,

Was gab's dort nicht alles zu sehen! Wir sahen den Wagen,
in dem am Tage vorher Prinzen gesessenhatten ; wir starrten

4
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im Hasen die Schiffe an, wir schrieen Hurra, als die jung

sräulich weiß angemalte „Freia" aus Stettin in den Hasen
lies; wir rissen Mund und Augen aus vor den Schauläden
mit den Schmucksachen aus echtem und manchmal auch un

echtem Bernsteine; wir lobten die Beleuchtung der Hotels
und Villen und saßten unsere Gesamtkritik in die Notiz zu
sammen: „Alles sehr schön!"
Für die Nacht lieh ic

h mir eine wollene Deckeund schlies

in der Kajüte zusammen mit dem Kapitän und noch anderen

Herren, die alle durchaus gleich leistungssähig im Schnarchen
waren. Obwohl später noch aus unsere Namen gesahndet
worden ist, so sind wir doch wegen unseres Schlasquartiers
der Ehre entgangen, eingetragene Genossen der Fremden
legion von Saßnitz zu werden, während die meisten unserer
Schiffsgesellschast, welche sür den mäßigen Preis von „Eins
sünszig" aus Billards, Heuböden u. s. w. erquickliche Unter

kunst sanden, am nächsten Tage als „eingetroffene Fremde"
gedruckt durch die Welt liesen.
Am nächstenMorgen sahenwir viele dieser eingetroffenen

Fremden in den Straßen und aus dem Markte von Saßnitz
beschästigtmit dem Einkaus von Erinnerungsstücken an die

Reise, wobei jeder den andern durch die Wahl völlig nutz
loser Dinge zu überbieten suchte. Wir begaben uns in den
Schutz des Hosbesitzers, den wir wegen seiner Grobheit noch
heute verehren, und betraten ein Restaurant, woselbst schon

einzelne Herrschasten speisten.

„Wat ett dei Herr vor?" sragte er den Kellner.

„Der? — Der ißt Wiener Schnitzel, die sind ausge

zeichnet."
„Ne!" antwortete er hart, „dat is niks sör uns, dat ward

nich mit 'ne C schreben; geben Sei uns Koteletts!"
Der Kellner wollte verschwinden.
„Holt!" ries er ihm nach, „wat kost't ein Kotelett?"
„Eine Mark!"
„Na, denn gebenS' uns sör twei Daler up twei Töllers
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un Mich Tüsten dortau
— so'n halw Mattsdeil ward woll

reiken!"

Dank dieser von Ersahrung zeugendenBestellung wurden

wir wirklich satt zu Mittag, bestiegen wieder unser Wellen
roß, aus welchem bereits ein Herr, der das W nicht aus
sprechen konnte, in der Nähe der Maschine wegen der dort

herrschenden „bohlthuenden Bärme" Platz genommen hatte.
Als die Absahrtszeit herangekommen und an Bord alles

„klar" war, mit Ausnahme des sehr unklaren Platzes, an
dem der Sachse seinen Überzieher versteckt hatte, um ihn

„sbäter kanz sicherzu sinden", gab der Kapitän das Absahrts

zeichen mit der Dampspseise, die eigentlich Dampsheuler oder

Dampsbrüller heißen müßte. Die Damen hielten sich die

Ohren zu; der Sachse schrieverzweiselt nach seinem „Balleto",

den er gestern hier hingehangen hatte, nu äben, — dann

setzte sich der Dampser in Bewegung und schoß durch die
Wogen. Natürlich that er das. Jeder Dampser schießt. Wir

haben noch nie von einem Dampser gelesen, der nicht durch
die Wogen geschossenwäre. Es gehört mit zu den Eigen

tümlichkeiten der Dampser, durch die Wogen zu schießen.
Der Hosbesitzer besand sich in seligster Stimmung. Er

und der graubärtige Herr mit dem roten Gesichte standen

schon wieder oben aus dem Beobachtungsposten.

„Wat hebben Sei denn in Saßnitz inhandelt?" sragte
ihn der Kapitän.

„Jk hew twei lütte Seebiller von ein oll lütt allerleiwst
Krät mit swarte Hoar un 'ne Ros' dorm inhandelt. Sei

hett 'ne Baud up'n Mark un säd, dit süll ik man köpen, dat
wären twei Pedanten.

„Pendants hat si
e

wohl gemeint!" wars der Rote ein.

„Dat is ümmer mäglich!" antwortete er.
„Na, na!" drohte sein Nachbar, „haben wohl mit der

Kleinen geschäkert— haben wohl schon öster Ding — Liai

sons gehabt, was?"

„Dat kann ik grad nich seggen. As Kind sall ik mal

4*
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Windpocken hatt hebben un verleden Harwst hadd ik nk Fu»

lienza
—
süß hett mi niks Erhebliches schad't!"

Der Rote machte ein ziemlich betroffenes Gesicht aus diese
Antwort.

„Was haben Sie da unter der weißen Kappe?" sragte
er dann, um das Gespräch aus andere Dinge zu bringen,
den Kapitän.

Der Kapitän nahm die weiße Hülle vom Kompaß ab und
zeigte ihn: „Dat is uns' Kompaß!"
„Ach, höchst interessant, sehr gut! Phönizier

— Magnet
nadel! Jn wie viel Teile zersällt solch Ding — Kompaß?"
„O," nahm der Pommer wieder das Wort, „dat Ding

Kompaß söllt so licht nich intwei. Sei seihn jo, hei is sast
anschraben!"

Hiermit begab er sichnach unten, und wir solgten ihm alle.
Die Berliner arbeiteten wieder mit den Karten, die Da

men waren noch begeistert von Saßnitz, der w»lose Herr
äußerte seine Zusriedenheit und Anerkennung mit dem Schiffe,

indem er sagte: „Bir bohnen hier bie in Abrahams Schoß!"
Der Sachse sreute sich, daß er seinen „Balleto" gesun

den und noch keine Spur von Seekrankheit habe. Er ver
wars jetzt völlig die aus der Heimat mitgebrachte Lehre, daß

„die weißen Göbbe, die Gämmchen von den Wogen" die

Seekrankheit veranlaßten; denn die Wellen im Osten zeigten

weiße Schaumkämme. Aber wir suhren noch unter dem

Schutze der Küste und nur hin und wieder stecktedas Schiff
seineNase tieser ins Wasser, als sür ein sicheresGehen ans
Deck nützlich gewesen wäre.

„Haben Sie Jöhren*) aus Rüjen gesehen?" hörten wir
einen Berliner eine Dame sragen.

„Ach ja," sagte si
e

schmelzend, „in Saßnitz gab es aller
liebste Kinder!"

Der Berliner drehte sich schnell um und stieß mit seiner

»
> Seebad Göhren,
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Nase beinahe gegen einen jungen Mann im Strohhut, der
— um irgend etwas Geistreiches zu sagen— mit ergebenster
Miene sragte: „Was sür Wind haben wir heute?"
„Wind? — äh, der is

t

jetzt sehr windig!" Hiermit ließ
er ihn stehen.
Binz, Göhren, Sellin lagen hinter uns; jetzt wendet das

Schiss um Thiessow nach Westen und giebt sich plötzlich den

vergnüglichsten Schwankungen hin. Der Kapitän, bei dem

ich noch aushielt, nannte diese tollen Sprünge „schlackern",

aus hochdeutschheiße es schlingern. Wer dem Wort schlackern

is
t

der Vorzug zu geben. Der Dampser siel von vorn nach
hinten und kainpelte dabei auch von rechts nach links, genau

so wie der Restaurateur, der wieder vollgeladen hatte.
Ein Herr, anscheinend ein Lieutenant in Zivil, sitzt vorn

am Bug und macht ein trotziges Gesicht.
Jetzt stippt der Dampser seine Nase wieder ins Wasser,

so daß hinten die Schraube in der Lust rasselt, und ic
h

g
e

statte mir die Bemerkung: „Das rummelt gerade s
o
,

als ob

ein Eisenbahnzug über eine Brücke sährt!"
„Ja," sagt der Krieger, „es scheint mir hier überhaupt

eine wasserreiche Gegend zu sein!
— Das is

t ja empörend,
wie man hier behandelt wird!" ruft er sodann, als er von
der Bank herabgeworsen wird und eine Menge Seewasser
über ihn ausgeschüttet wird. Als er auch sah, daß ic

h

mich

ebensalls schüttelteund vom Boden wieder herauskroch, tröstete
er sich wieder und meinte nur: „Lächerlich, daß der Kasten
bei diesem Wetter nicht untergeht!"
Das ältere Fräulein, welches sich schon einmal in sich

selbst vor Weltschmerz zurückziehenwollte, is
t

ein Hausen Un

glück, klammert sich an der Schiffswand sest nnd hat die

Sprache völlig verloren.

Die Berliner Herren vom Skat haben blaßgrüne Farbe
angenommen, legen still die Karten sort und begebensich an

die Schiffswand.
Der Rotgesichtige lehnt über Bord und sagt, um etwas



Band lom, Stratensege», III,

zu sagen, zum Nachbar: „Wie
— huk, huk — geht es —

buk — Jhnen? Huk."
Der Seehund»Entdecker hat seine Suche ausgegeben; er

verwünscht alle Seetiere und bittet aus der Stubber Sand
bank ausgesetzt zu werden.

Der dicke Pommer hält sich.
„Kaptein," sagt er, „mi is so wawwelig in dei Mag, ik

denk, wi geiten einen up dei Lamp!"
„Kaptein," sragt er, nachdem dies besorgt, „giwt dat kein

Middel gegen dei Seekrankheit? Des' armen Wiirm jammern
mi!" Dabei zeigt er aus die Damen.
„Ja," antwortet Herr Scharmberg, „Middel giwt dat

naug gegen dei Seekrankheit, «wer se
i

helpen man niks!"
„Fräulein," wendet sich nun der mitleidige Dicke an

eine Dame, „Sei stütten den Kopp so! Hebben Sei uk
Margarine?"

„Ach Jott, ne, det is nich Migräne! Lassen Sie mir
man sind! Jk sterbe!" sagt si

e

machtlos.

Jetzt wurde der Restaurateur munter. Zu welchem Zwecke
er einen Besen ergriffen hatte, habe ic

h

trotz angestrengten

Nachdenkens nicht ermitteln können, aber sicher ist, daß er

es that. Jch entsinne mich dessen genau, weil er damit ge
rade aus mich lossteuerte, während ic

h

baltlos aus einem

Bündel Tauwerk hockte. Ebenso unverständlich is
t

mir, warum

der Besenstiel plötzlich in meinen Magen suhr. Jch sah noch,

daß der unbegreifliche Mann noch andere Leidende ebenso
ausstörte und sank dann wieder in mein Nichts zusammen.
Alles bäumte sich in mir aus. Jch hatte keinen anderen
nennenswerten Gedanken, als daß dies das erste und letzte
Mal sei, daß ic

h

mich solchen Schrecken hingebe, salls, was

ic
h

noch bezweiselte, ic
h

die heutigen glücklich überstehenwürde.
Sobald die Fahrstraße schmäler wurde, beruhigten sich

Wellen, Schiff und Fahrgäste. Man beglückwünschtesich zur
Wiedergenesung und pries die Türme von Skalsund; der
Seehundsucher suchteden Dänholm nach Walen und Robben
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ab, sand kenie und versicherte, daß die ganze Reise versehlt,
oder daß man überhaupt nicht aus Rügen gewesen sei, son
dern weiter südlich. Er schwor daraus, daß die Seehunde
Säugetiere seien und zu Ordnung els, Wale zn Ordnung

zmöls der Zoologie gehörten.

Jch begab mich nach oben und versuchtemein aus Rand
und Band geratenes Jnnere wieder durch Essen und Trinken

zu besänstigen.
Als dies gelungen war, langten wir im Hasen von Pre»

row an. Die Reise war beendet.
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Glockkn.

Wied äwer' Feld klingen dei Glocken von 'n Torm hinner
dei Lik her.
Ein vörnehmer Herr ut dei Stadt ward begraben, un

vele, vele Minschen gahn hinner den Sarg her. Porwis
gahn sei, un dei Pore vertellen sich glikgültige Dinge, von't

Weder, von den Doden, von't Starben, von't Rikwarden.
Alldagsredensorten sünd in alle Reihen tau hüren: „Star»
ben is

t

jo einmal uns' Schicksal, ein kümmt beten ihre ran,
ein 'n beten späder!"

„Wat nützt em nu all sien Geld; hei möt nu doch alls

hier laten, un dei Arwen sreuen sich! Ehr Truer is nich echt!"
„Jn dei letzten Johren hett hei vel Gauds dahn, all,

wat recht is — äwer vör viertig Johr — mit den Brand,

ik weit nich, wat voran is. Wi sälen jo nich richten; awer
seitdem dat Füer in sienen Hus west is

,

is hei rik!"

Dortwischen klagen dei Glocken. Drei Dag lang hebben

se
i

in dei Middagstund' üm den Doden ehr klore Stimm

hüren laten, un nu klingen se
i

tau'n letztenmal vör em.

Dei Likentog geiht dörch gräune Felder vull Segen un
Hoffnung nah ein ander Saatseld, wur dei Minschen liggen,
dei uk in dei Hoffnung up Uperstehung ehr Ogen sör ümmer
taumakt hebben.
Dei Paster red't an't Graw tau dei grote Versammlung

un mahnt ehr, an ehren eigen Dod tau denken un hier np
dei Jrd, wur alls eitel un nichtig is, all den Sinn np't
Ewige tau richten.
Weck von dei Lud hüren tau, wat dei Paster seggt, weck

ander denken an ehr Dagsgeschäst un hüren niks von sien
Würd un von dei Glocken. —
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Awer in dei Stadt himer in ein lütt Hus in dei Achter»
strat, wur Not un Entbehrung wahnen, klingen dei Glocken

hell rin un bringen Trost und Freden un 'ne stille Freud
in't arme Hart un up't blasse Gesicht von dei kranke Fru,
So as dei kranke Fru hett in des' drei Dag kein Minsch up
dei Glocken horcht un keiner hett so verstahn as sei, wat

dei Glocken seggen: „Kumm nah baben; hier baben is Fri»
heit und hier is Erlösung. Kein Led und kein Klag! Kumm

nah baben, nah baben!"

Sei solgt dei Hand, ehr matten, krastlosen Hand mit dei
Waszsarw, un ehr Orgen glänzen, un «wer ehr Gesicht strahlt
ein Schien von Freden un Glück, dei gor nich tau den

Mangel un dei Not passen will, dei ut alle Winkel, ut dat
Bettstroh, ut dat halwe Brot up'n Disch mit holle Ogen
rutkiken.

„Wer doch uk Glocken hebben Wnn!" flüstert dat lies'
von ehr »lautlosen Lippen. „Wat wier dat sör'n Glück —

äwer wi känen dat nich; Glocken sünd dür!"
Dei Dokter kümmt in dei Dör.
„Nun, liebe Frau Hentschel," seggt hei, „Sie sehen heute

ja ganz munter aus!"

Hei will ehr Trost taureden, un hei weit docham besten,
weckewütende und gesräßige Krankheit ehr an't Leben tehrt,

un dat dat bald vörbi is. Hei säuhlt ehren Puls, dei so
swach un langsam sleiht, un dorbi kickt hei up sien Taschen
uhr, un sien Gesicht is irnsthast un bedenklich,

„Haben Sie keine Schmerzen, liebe Frau?" srögt hei,

„Kein Led un kein Klag! Hier baben is Friheit un Er
lösung, knmm nah baben!" seggt sei, un ut ehr blanken, un»

schulligen Ogen schimmern Ergebung un Gottvertrugen.
Dei Dokter schüttelt den Kopp. Hei denkt, se

i

phantasiert,

nn se
i

hett doch kein Fewer.

„Wer doch uk Glocken hebben künn!" seggt se
i

tau den

Dokter.

„Glocken sind teuer!" seggt dei Dokter. Hei giwt ehr
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sründlich dei Hand un denkt bi sich, dit is das letzte Mal,
dat wi uns in'n Leben seihn. Noch wenig Stunden, denn
is se

i

erlöst.
Abends, as dat düster is, kümmt ehr Mann nah Hus,

dei Daglöhner Hentschel. Hei hett grise Hor, un hei geiht
mit 'n krummen Puckel, den hei eis kregen hett, as hei sich
äwerarbeit't hadd. Uk hei is mager un welk un hungrig,
dei Verdeinst is knapp un langt kum tau't Satteten un tau'n
Dokter. Hei geiht an't Krankenbedd un strickt mit sien harten

Händ «wer dei weiken, swarten Hor.
„Na, Mudding!" seggt hei, „wur is't? Fäuhlst du d

i

beter?"

Sei is M. Ehr Finger spelen mit den Beddbetog.
„Du seggst jo gorniks, Mudding," seggt hei un wischt

mit dei Hand «wer dei Ogen.

„Jk ward bald erlöst," flüstert sei, „ik kam bald nah
baben!"

Dei Mann weint nn strakt ehr,

„Red nich so, du leiwe Dirn, du oll gaud Mudding!
Du starwst noch nich!"
„Ja," seggt sei, „bald! Wenn ik doch uk Glocken krigen

lunn! Sei klingen so schön un raupen nah baben!"

Hei stecht up un snitt Brot as. Hei röppt dei Kinder,
dei buten up dei Strat spelen un bringt se

i

tau Bedd. Un

denn stickt hei dei lütt Lamp an un sett't sich still an't Bedd

b
i

sien dodesmäude Fru hen.
„Jck will seihn, dat ik so vel Geld tausamkrig, Frieding,

nn denn sast du Glocken hebben!" seggt hei.

„Ja — Glocken!" seggen ehr Lippen, äwer tau hüren

is dat nich, un ehr' Seel flattert ut den Körper nah baben

in ehren Gott sien Arm. —

Daglohner Hentschel hölt dei kolle Hand dei ganze Nacht
dörch, un dei Thranen lopen ümmertau äwer sien brun un
eckigGesicht; hei denkt an all sien Leiw tau sien gaude Fru
un an sien mudderlosen Kinder un an den letzten Wunsch,



Bandlom, StratensegelS, III. 59

dei up sien Frn ehr Lippen swewt, as se
i

inslep sör dei Ewig
keit: „Glocken!"
Wur hebben't doch dei riken Lüd schön, denkt hei b

i

sich,
dei bruken sich üm sösteihn Mark den Kopp nich tau ter»
breken, un ehr ward't nich swer, ehre leiwen Doden dei letzte

Jhr tau geben. Awer ik möt uk seihn, dat ik Rat schaff!
As Hentschel den andern Morgen ut sien Hus geiht, üui

all dei Besorgungen tau't Gräsnis tau maken, giwt hei den

Discher 'ne lütt Asflagtahlung sör'n Sarg und dat letzteGeld
krigt dei Kopmann sör dei Jnlag. Hei hett nich 'n Penning
mihr, un hei hett uk keinen Fründ, keinen Bekannten, dei
em Geld leihnt.

Hei geiht nah'n Köster wegen dei Glocken.

„Wat kost't ein Puls Glocken?" srögt hei.
„Einen Daler un twintig Gröschen!" seggt hei, „äwer

ein Puls ward äwerhaupt nich lüdd't, dei Lud b
i

dei Glocken

willen dat nich. Bi't Gräsnis warden ümmer drei Puls
geben, dei kosten sies Daler und dei Gräsnisgebühren si'md
uk noch höher, wenn dei Glocken gahn!"

„Dat helpt denn nich," seggtdei Daglöhner, „ik will dat
girn all betahlen. Awer Sei laten sich woll 'n beten Tid
dormit. Mien Geld is rein all worden!"
Dei Köster güng in sien Stuw up und dal.

„Dat geiht nich an, mien leiwer Mann," meint hei, „dei
Lüd up'n Torm verlangen sör ehr Arbeit glik ehr Geld,

Jk kann mi iw't Borgen nich einlaten. Mi is dat all eis
passiert, dat ik so gaudmäudig wier un dei Betahlung sör
dei Glocken stund't hew. Jk hew äwer kein Geld kregen un
müßt nachher sülwst betahlen.

— Sei känen mi dat also nich
äwelnehmen, Hentschel, wenn ik vörher dat Geld sör dei

Glocken verlang. Dat geiht nich anders!"
Dei Daglöhner güng a

s un makt den Paster sienen

Besäuk.
Ob sich dat nich mit dei Glocken maken let, srög hei nn

vertellt, wat dei Köster seggt hedd.
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„Der Küster hat recht," antwurt't dei Paster, „ich kann
mir wohl denken, daß es Jhnen zu Herzen geht, wenn der

letzteWunsch Jhrer Frau unersüllt bleibt. Aber Sie müssen
sichdarin sinden oder versuchen, das Geld vorher zu schaffen!"
Mit desen Trost güng Hentschel as un sprök bi einen

Juden vör, dei em all öfter Geld leihnt hadd.
„Wie heißt!" säd dei Jud, „Sie sind ein ganz armer

Mann — was sollen die Glocken ßu's Begräbnis, was thu
ich mit Glocken, wenn si

e

kosten Geld, viel Geld. Sparen
Sie das Geld und kausen Sie sich einen neuen Anßug, was

is
t

viel besser sor Sie. Was thu ic
h mit Glocken und was

wollen Sie mit Glocken! Wenn si
e

ausgeläutet haben, is
t

das Geld sutsch und Sie haben dasor nischt — nischt
—

gar nischt!"
Dei Kopmann wischt b

i

deseWürd mit ein Hand äwer
dei ander, um den Daglöhner dat düdlich tau maken, dat

he: gor keinen Prosit von dei Glocken hädd, un dorm hadd
dei Mann uk eigentlich recht. Dei Lüd, dei hei sragt hadd,
hadden all recht, alltausamen, un hei hadd kein Recht, wil

hei kein Geld hadd.

Hei güng wider nah einen Rentier, sor den hei Tors
stekenhadd — dei säd, hei süll sichdat dochut'n Kopp slahn,
Glocken wieren wat sör vermägende Lüd; hei güng nah den

Slachter, von den hei srüher in betern Tiden öster Fleisch

kosst hadd — dei lacht em ut mit sien Glocken; hei güng
nah'n Bäcker, nah'n Ackersmann, nah'n Fuhrmann, nah'n
Timmermeister — se

i

wullen all niks weiten von em un
sienen Wunsch; dei ein hadd eben sien letzt Geld utleihnt,
dei ander hadd gor niks in'n Hus, dei drüdd säd, hei süll
man irst dei twei Daler sör dat Brennholt betahlen, dei hei

noch schüllig wier, un so set dei arme Mann abends noch
vel truriger as gistern un mit vel Bitterkeit gegen dei Min»
schen in sienen Herzen b

i

sien Fru un hüll dei Nacht dörch
true Wacht b

i

dei Lik. Hei grüwelt nah, wur dat woll
antaugahn wier, dat sien Fru Glocken kreg. Hei lep den
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andern Dag wedder in dei Stadt nun un kreg gaude un

slichte Würd naug, Lwer kein Geld.
Dei Lud in dei Stadt spröken all doräwer, dat Hentschel

sies Daler leihnen wull, un vele wieren niglich, ob hei woll

so vel borgt kreg, un wullen woll wedden, dat hei niks kreg.
Awer dor siünd sich keiner, dei up des' Wedd hollen wull.

Se setHentschel wedder bi sien Fru un mit sien sweren
Gedanken an't Dodenlager. Kein Thrän makt em sien Sorg
un sienen Kummer lichter. Ach, hei dacht vel mihr an dei

Glocken, as an sien Fru un sien Kinder un sien Armut.
Em kem dat in dese Nacht so vLr, as wenn ut dei kahlen
Stubenecken Glocken klüngen un hei wischt dei Uhren mit

den Finger ut, denn dat wier jo doch man Jnbillung un
Spciuk.

Den andern Dag süll dei Fru graben warden.
„Nützen deiht dat jo uich!" säd hei sör sich, „äwer ik

will mi nich den Vorwurs maken, dat ik uich alles versucht
hew. Jk gah eis nah Seuater Rüting. Dat is jo'n rik
Mann!" —

Senator Rüting wier Gastwirt, un 'ne ganz Gesellschast

set hier bi'n Frühschoppen un stärkt sich tan ehr Haichtarbeit,
dat Middageten. Hüt wier uk 'n jung Eddelmann mang
dei Börgers un stödd mit ehr orig an, so dat se

i

sich in't
End richt'ten un gewohr würden, dat se

i

doch eigentlich ganz

wichtige un bedüdende Minschen wieren. Dei jung Eddel»

mann wier Husorenleutnant un hadd Urlaub. Tau Hus b
i

Vaddern wier em dat langwielig, denn Vadder hadd em dei

Lewiten lest wegen sien Schulden un hadd em nk dei Vicht

verhürt wegen dei lütt hübsch Schauspielerin. Un wenn sei
nu beid' tausamseten, denn stichelt dei Oll ümmer un makt
Andüdungen un gew Winke mit 'n Tunpahl, so dat dei
Leutnant dacht, denn künn hei jo leiwer mit dei Spieß»

börgers drähnen. Dat ded hei denn hüt uk. Hei bestellt
einige Lagen Bier, prost mit ehr an un wier in dei glück»

lichste nnd tausredenste Stimmung.
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Senater Rüting würd in dei ander Stuw raupen; ein
Daglöhner wull em spreken.
As hei wedder trögkem, vertellt hei von den wunder

lichen Miuschen, dei in dei Stadt rümlep un Geld leihnen
wull sör Glocken tau sien Fru ehr Gräsnis.
„Haben ihm doch nichts gegeben?" srög dei künstige Feld

marschall.

„Nein!" säd Rüting, „Der Mann is
t

arm und hat eine

Reihe kleiner Kinder; der Verdienst is
t

gering, und ic
h will

nicht ohne weiteres sünszehn Mark weggeben!"
„Das meine ic

h

auch," säd dei Leutnant, „das is
t ja Un

sinn von einem solchenMann, sich dieseKosten zu machen!"
„Das is

t

durchaus kein Unsinn, mein Herr!" let sich einer
von andern Disch hüren.

„Nein? — Ah, interessant! — Ach so, Herr Doktor,

nicht wahr?" kreiht dei Husor.
„Nein," säd dei Dokter, „kein Unsinn und weiter nicht

interessant, aber nur menschlich. Jch weiß nicht, ob Sie das

verstehen können, daß eine Frau aus ihrem Sterbebett noch
den Wunsch hat

— entschuldigen Sie, ic
h

glaube, Sie haben
noch nicht an einem Sterbelager gestanden?

— Nicht? —

Nun sehen Sie also! Die Frau hatte den letzten Wunsch,
unter Glockengeläut zu Grabe getragen zu werden und der

Mann hält es nun sür seine Pflicht, diesen letzten Wunsch
zu ersüllen, den einzigen Wunsch, den die treue Lebensgesähr

tin jemals geäußert hat; denn ic
h

kenne sie, si
e war ein stilles,

geduldiges, reines Weib — tausendmal besser als die leichten
Vögel aus dem Pflaster Jhrer Garnison ^ entschuldigen Sie,
es soll keine Anzüglichkeit sein!"

„Bitte — Sie sprechen ja schneidig, nur weiter!" säd dei
Leutnant un würd 'n beten rot in't Gesicht, ik weit nich,
wier't von't Bier, odder von Scham odder von Arger.
„Wenn Sie," säd dei Dokter wider, „den richtigen Staiü,»

punkt bei Beurteilung des Falles gewinnen wollen, so stellen
Sie sich vor, daß Jhr liebstes, vielleicht Jhre Frau Mutter,
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Jhnen durch den Tod entrissen wäre, und es läge nun in

Jhrer Macht, den letzten Wunsch derselben zu ersüllen. Jch
glaube wohl, Sie thäten es und Sie versuchtenvielleicht auch,
Schwierigkeiten zu überwinden, die sich Jhnen dabei in den
Weg stellten. Es is

t

etwas Eigenes um das letzteVerlangen,

den letzten Willen eines Sterbenden — und namentlich bei
der Frau Hentschel is

t er so sromm, so kindlich und rührend
— und das Lausen des Mannes, der si

e

so geliebt hat, is
t

mir so verständlich, daß ic
h

gern das Geld dazu hergäbe, um

dem Manne zu helsen. Aber ic
h

kann es nicht; ic
h

lebe auch

noch vom Gelde meines Vaters
— Sie wissen es ja selbst,

daß meine Praxis noch klein ist, die Mehrzahl meiner Pa
tienten is

t arm und kann nicht bezahlen.— Guten Morgen,
meine Herren!"
Dei Dokter drünk sienen Rest Bier ut un güng ut dei
Stuw.
Dei Gäst red'ten noch vel äwer dei Sak un bröchten uk

in Vörslag, tau sammeln, äwer se
i

wieren tau wenig un up

jeden wier äwerdem 'n tau groten Andeil sollen. Also blew

dat nah, un dei Leutnant, dei nah den Dokter sien Red still
worden wier, säd uk, dat dünkt em nich recht, sör so'nen

Zweck an'n Bierdisch tau sammeln. „Man muß," säd hei,

„nicht leichtsertig und unüberlegt über so ernste Dinge wie

Tod und Sterbeglocken hinweggehen. Der Doktor hat recht
gethan, daß er mir diese Lehre gegeben hat. Was ic

h

von

,Unsinn' u. s. w. sagte, war voreilig, wenn auch nicht böse
gemeint." Dormit stünd hei uv, güng nah den Köster, be»

tahlt dei Gebühren sör't vulle Geläut un sör't ganze Gräs.
ms und säd, as dei oll Köster sich wundert: „Wir haben
am Biertisch darüber gesprochen; es is

t

eine Kateridee von

mir! Jhnen is
t

es doch egal, wer bezahlt, nicht wahr?"
„Ja," antwurt't dei Oll.
„Bitte um die Quittung!" säd dei Husor.
„Hier!"
„Adieu!"
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Hiermit güng hei wedder in't Wirtshus, et un drünk un
wier ganz vergnäuglich. Denn dat Gesäuhl, einen Minschen
holpen odder em 'ne grot Freud makt tau hebben, kettelt

mächtig, un dei Leutnant hadd siet langer Tid eis wedder
dei reine Empsindung, dei dei thätige Minschenleiw uns
ümmer verschasst. Hei wier also upgerümt un lustig, ver»

tellt Streiche ut sien Garnison un lurt in'n Stillen up den
Ansang von't Gräsnis un sreut sich all äwer dei Gesichter,

wenn mit eis dei Glocken gahn würden. —

Hentschel hadd kein Ahnung dorvon, dat ein lichtsinnig,

äwer im Grund doch herzensgaude Hnsor all sienen un sien
Fru ehren Wunsch ersüllt hadd.
Dei Stund von't Gräsnis wier rankamen, un hei stünd

mit trüw Ogen un mit tausamgebeteneTähnen an den Sarg.

Hei horcht wedder, un vor sien Uhren klüngen ut alle Ecken

dei Glocken, dei hei so giern von'n Torm hürt hadd. Hei
wischt sich dei Uhren un säd vör sich: „Jk bün jo woll all
kindsch!"
Jn sien Uhren summt un brummt dat.
„Jk ward noch narrsch doräwer!" säd hei.
Jn all dit ingebildte Glockensummen süll mit eis dat

helle Klingen von dei lütt Glock, dei ümmer dat grot Ge»

lüdd inbimmelt. Hentschel schöt tausam vör Schreck.

„Mein Gott," säd hei, „wat sall dit warden! Jk bün
jo woll verrückt!"

Dat Klingeln hürt up, un ein sachteWind drög nu den
mächtigen Schall von dei grot Apostelglock äwer dei Stadt
un in dei Stuw, un in den armen Mann sien Herz.
Dit wir kein Tüschung un kein Jnbillung mihr. Hei

sacktup'n Stauhl dal un hüll dei Hand vör dei Ogen un
weint as'n Kind. Weint Freudenthränen an den Sarg, wur
sien Leiwstes, sien Fru, dei Mudder von sien Kinder in leg.
Un as dat vull Geläut insett't, güng dörch sien Seel ein
warmer Strom un dei stille Swur, den Mann tru tau sin,
dei em des' Freud makt, un den hei noch nich kennt.
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Dei Paster kem in't Hus un red't. Hentschel hürt un

verstünd niks dorvou; hei hürt blot dei Glocken. So herrlich
hadden s

e
i

noch nie klungen un denn so seierlich un so irnst;

bet in't innerste Herz schallt dei Klang — ne, so schön hadd
hei se

i

noch nich hürt.

Up den Weg nah'n Kirchhos erkundigt sich dei Paster nah
dei Glocken, un dat hei nu doch Geld schassthadd, un wun

dert sich, as Hentschel em säd, dat müßt ein unbekanuter

Fründ dahn hebben, hei wüßt von niks; äwer hei wull em
dat nich vergeten.

Un drei lütt Kinder, dei glik hinner den Sarg mit Kränz
güngen, kekennah alle Siden glücklich un sroh, as wenn se

i

alle Wd tauraupen müchten: „Hüren Ji woll? Dit sünd
Mudding ehr Glocken ! Mudding hett nu dochGlocken kregen!"

Dei Paster sprök an't Graw tröstliche Würd un segent
dei Lik in. Dei Daglöhner un sien Kinder grepen in den
Sand un smeten drei Händ vull up den Sarg in't Graw
— dei Glocken klüngen und süngen dortan, un as Hentschel
wedder in dei Stadt güng, lüddten se

i

ut, un hei tellt dei
letzten, enzelten Tön von dei grot Slpostolika — drei, vier,

sies
— nu wier't vörbi.

As hei tau Hus ankem, set in dei Stuw up den gebrech»

lichen Stauhl ein junger, siener Herr,

„Verflucht arm! was?" snarrt hei em an, un Hentschel
säd ja dortau un kek em niglich an.

„Sall ik sör Sei arbeiten?" srög hei. Dei Leutnant
nickköppt.

„Gehört Jhnen diese Räuberhöhle?" srög hei.
„Jk wahn hier tau Meid!" säd Hentschel.
„Was haben Sie denn zu essen?"
Dei Daglöhner wiest up'n Stück Brot un up'n Pott

mit amerikansch Smolt.

„Wollen Sie nicht aus dem Lande arbeiten?" srög dei
Eddelmann.

5
,
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„Mi nimmt so licht keiner mit mienen krummen Puckel;
ik kann nich mihr swer arbeiten!"

„Kommen Sie morgen nach Wüstenhagen; ic
h will sehen,

daß ic
h

den Alten breit schlage! Um II Uhr vormittags
sind Sie da! Verstanden?"
Dormit güng hei as, un as Hentschel bi'n Köster wier,

kreg hei tau weiten, dat des' sonderbore Heilige deisülwige
wier, dei em dat grote Freundschastsstück dahn hadd. —

„Papa," säd abends dei Leutnant tau sienen Vadder, „ich
habe heute einen dummen Streich gemacht.

— Kannst du
einen Mann sür leichte Arbeit gebrauchen?"
„Warum meinst du?" srög dei Oll,

Dei jung Herr vertellt nu.

Dei Oll kek sienen Sähn verwundert an un säd 'ne Tid
lang gor niks.

„Junge," säd hei endlich, „du hast das Herz aus dem

rechten Fleck; ic
h will hoffen, daß dein menschensreundliches

Werk sür einen Würdigen gethan is
t,

und daß es nicht nur
die Anwandlung des Augenblicks war, die dich zu deinem

Handeln bestimmt hat. Es war kein schlechtesHusarenstück,
Der Mann kann meinetwegen dem alten Schäser helsen und

sich bei ihm als Schäser auslernen. Uber kurz oder lang

muß der Alte doch seinen Posten niederlegen!"

Un so kem Hentschel nach Wüstenhagen un lewt dor nu

sorgensri as Scheper, un dei letzte Wunsch von sien Frn is

sien un sien Kinder ehr Glück west.
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Ansere Ku,tstschmmkr.

„Gehen Sie zu den Zillerthalern?"
„Selbstverständlich!"

„Gehen Sie auch hin?"
„Natürlich!"

„Sie auch?"
„Dumme Frage!"
Die vier Herren, welche am Sonntag Nachmittag obige

Unterhaltung sührten, saßen im Gasthos zum „Norostern"
und tranken sich vermittelst vieler Seidel Bier in die nötige
Kunststimmung hinein. Es waren nämlich vier Zillerthaler,

zwei Männlein und zwei Weiblein, angekommen, alle mit
grünen Hüten, die Männer mit nackten Knieen, die Mädchen
in kurzen Röcken. Jn diesem Auszug hatten si

e

sich schon

aus der Straße gezeigt, und nun war die Begeisterung groß.

Nicht bloß die vier jungen Kaufleute, die im „Nordstern"

schon im voraus die Zillerthaler lobten und dabei dem Ge

sangverein unserer Stadt einige Seitenhiebe versetzten, weil
die Sänger durchaus nicht richtig älplerisch die Worte Liab,

Bus, nit, zruck aussprachen, nicht bloß dieseHerren, sage ich,
sprachen von den Zillerthalern, sondern die zu Ansang un

serer Geschichte verzeichneteFrage hörte man in jedem Hause,

aus der Straße und überall, wo ein Bekannter den andern tras.
Ein Nachbar kam zum andern, zeigte mit einem Finger

aus ein Wort des Konzertzettels und sragte: „Wat heit dat?"
„Schuhplatteln!"

„Wat is dat?"

„Weit ik nich!"
„Weihst du heu?"

ö*
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„Natürlich!"
„Jk uk!"
Der Saal war übersüllt, in dem Vorzimmer standen

die jungen Männer, und beneidenswert waren diejenigen,
die im Besitz langer Hälse waren.

Auch die vier jungen Kaufleute waren da in tadellos

weißer Wäsche und neuen Krawatten. Herr Paul Heister,
dessenKunstverständnis längst anerkannt ist, der selbst Flöte
spielt „ein wenig", wie er sagt, womit er aber „sehr viel

und sehr gut" meint, machte seine Freunde aus die Merk

male des echtenAlpenvolkes ausmerksam: bei den Männern

der entschlosseneAusdruck im Gesicht, das kühne Auge, sonst
nur gewohnt, den Gemsbock zu suchen und ihm eins auszu
brennen mit der immer sicheren Kugel, der sehnige Arm;
— bei den Damen die sichere und sreie Haltung, schöner als
bei den Damen unserer Stadt, der sanfte, lammsromme
Blick voll Treue und Liebe.

„Der Anblick dieser vier Leute," flüsterte er, „die typisch
sür alle Alpler sind, is

t

allein das bißchen Eintrittsgeld wert.

Wann — ic
h

srage Sie — wann bekommt man in einer
kleinen Stadt so etwas zu sehen? — Sehen Sie die kleine,

schöne Dame, die nach meiner Meinung Sopran singt —

haben wir unter unseren Mädchen eine solche Perle?"
Die anderen starrten die Sopranistin an und waren schon

von ihr hingerissen, ehe si
e

den Mund ausgemachthatte. Auch
die übrigen Herren im Saal widmeten der schönenSängerin
ihre ganze Ausmerksamkeit und eine Anzahl der Verheirate»
ten mußte es sich gesallen lassen, von der getreuen Ehehälste
einen Stoß in die Nippen zu bekommen, während ihnen
Worte, wie „albernes Benehmen! — was is

t

an der Gans
zu sehen, steh'mich an!

— kennstdu die Person von srüher?"
um die Ohren flogen.
Die Sängerin sah gelangweilt vor sich nieder; wenn ihr

Auge über die Gesellschast schweiste,behielt es den Ausdruck
der grenzenlosestenGleichgültigkeit. Auch als die Sänger sich
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ausstellten und einige Schweizer Lieder von sichgaben, nahm

ihr Gesicht keinen sreundlicheren Ausdruck an, si
e

sah aus

wie eine srostige, abgestorbene, aber trotzdem recht hübsche

Winterlandschast.

Herr Paul Heister konnte viel vertragen, das hatte er

heute Nachmittag schon gezeigt, als er zwöls Seidel Bier hin»
ter die Binde goß, aber dies Gesicht konnte er nicht ertragen.
Die Sängerin sang jetzt: „Verlossen bin i, wie der Stoan

aus der Stroßen", und zwar sang si
e

allein, und nur der
dickeHerr, welcher Baß sang, murrte gelegentlich einige Töne

zur Begleitung mit.

Herr Heister ließ die Sängerin nicht aus den Augen,

und als si
e

mit so viel Empsindung sang, daß si
e

zum Kirch»
lein hinausgehen und sichausweinen wolle, da schienes ihm,

als ob Thränen im Auge der Sängerin ständen und er sühlte
das tiessteMitleid mit dem verlassenen Mädchen.
Fortgerissen aus ihren Bergen und von den geliebten

Eltern, hineingestoßen in die liebelose Fremde, wo kein Herz

sür si
e

schlug, wo kein Berg si
e

ersreute! „Denn," so dachte
Herr Paul — „der Anblick unseres Mühlenberges, aus dem
die Brauerei steht, is

t

doch nur ein schwacher Ersatz sür die

Alpen." Woran denkt das gute Mädchen jetzt beim Gesang
dieses erschütternden Liedes? Von welchem Leid is

t

ihre zarte
Seele durchdrungen? Jst es allein das Heimweh nach den
Bergen, das so mächtig in ihr erweckt wird, oder träumt si

e

auch von dem jungen Jäger?

Paul stieß seine drei Gesährten mit dem Ellbogen an
und machte ihnen dann klar, was jene Thränen bei dem

tadellos älplerisch gesungenen Liede zu bedeuten hätten.

„Und dabei keine mitsühlende Seele unter allen diesen
Zuhörern," sagte er, „kein Enthusiasmus, keineBegeisterung!

Sehen Sie die seuchten Augen des armen Mädchens? Sie

sehnt sich in ihre sreien Berge, wo der Adler horstet und die

Donau rauscht. — Was? Die Donau rauscht nicht in den
Alpen? Nun, dann meine ic

h die — den, den — na, 's is
t



7« Bandlom, StratensegelS, Iii,

einerlei — irgend einen anderen gesühlvollen Fluß, Hier is
t

die Armste in der Gewalt des elenden Baßsängers, und aus
der Sklaverei diesesMenschenhändlers kann si

e

nicht heraus.

Jch kenne das! Wer einmal so einen Kontrakt unterschrie»
den hat, kann ewig daran kauen!"

„An dem Kontrakt?"

„Machen Sie um Gottes willen keine saulen Bemer
kungen, die sind hier nicht angebracht!

— Wollen Sie mir
bei einem edlen Werke helsen? Jch weiß, Sie sind ebenso
bereit wie ich, wo es gilt, zu helsen einem solchen Edelweiß
ans den Bergen! Wir wollen si

e

besreien" — ries der

enthusiastischeKausmann, „wir schießenGeld zusammen und
händigen es ihr ein, damit si

e

ein Billet nach m —

nun, in die Alpen nimmt nnd ihr Kummer und Heimweh
gestillt wird. Es is

t

eine gute Tbat, sage ich!"
Einer der Herren, zu seiner Schande se

i

es gesagt, kraute

sich an den Hinterkops bei dieser Rede, als ob dort sein Porte
monnaie wäre. Der Herr hieß Fritz Rothamel

— warum

sollten wir den Namen eines so steinernen Mannes ver»
schweigen? Er kraute sich an den Hinterkops in der Gegend
des kleinen Gehirns, zog dann die Schnurrbartspitzen etwas

länger, össnete den Mund ziemlich weit, klappte ihn wiedei

zu und murmelte: „Hm!"
Herrn Paul Heisters Gesicht wurde zornig rot, als er diese

verschiedenen, seinen Absichten und Wünschen offenbar nicht
günstigen Bewegungen bemerkte.

„Was wollen Sie mit diesem ,hm' sagen?" sragte er
eindringlich. Herr Rothamel sagte nicht, was er mit diesem

„hm" sagen wollte.

„Wollen Sie sich etwa ausschließen?"
„Jch möchte mit der Sache nichts zu thun haben!" sagte

Herr Rothamel bestimmt, aber doch mit klopsendem Herzen.
„Sehr gut," entgegneteHerr Heister, „so opsere ic
h

süns
zehn Mark sür den edlen Zweck; ic

h wollte sonst nur zehn
Mark geben. Wie viel geben Sie, Herr Grasn?"
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„Füns Mark!" sagte Herr Graser seuszend,

„Und wie viel Sie, Herr Rattenzagel?"

„Auch süns Mark!" sagte Herr Rattenzagel und seuszte
auch, weil Herr Graser geseuszthatte.

„Schön — her damit! Das sind also 25 Mark, noch
lange nicht genug sür eine Reise nach

— in — nach Ziller»
thal. — Jch werde aber mehr schaffen!"
Diese Unterhaltung hatte stattgesunden, während die Kon»

zertsänger „Zu Mantua in Banden" an die Lust gesetzthatten.
Als die himmlische Sopranistin mit sanster Stimme zuletzt:
„Leb' wohl, mein Land Tirol!" geflötet hatte, als ein Sturm
von Beisall durch den Saal rauschte— da stand Herrn Paul
Heisters Entschluß selsensest: — er ging von einer Herren
gruppe zur andern, trug die von ihm versaßten Heimweh
gedanken der Sopranistin vor; erntete von der begeisterten

Jugend zwei bis drei Mark (die Leutchen mußten dasür aus
den solgenden Tanz verzichten); von weichmütigen Männern

wurden ihm eine Mark oder sünszig Psennig zugesteckt,ohne
daß die liebende Gattin es gewahr wurde, und alte Leute

lachten Herrn Heister aus. Als er endlich in einem Neben»

stübchen das Geld nachzählte, hatte er etwas über vierzig
Mark in der Tasche. Er stecktealles in seine neue Geld
börse, rechnete nach, daß es sür ein Billet ausreichte, und
während des zweiten Teils des Programms saß er, den Kops
in die Hand gestützt, an seinem Tisch, warf seinem Freunde
Rothamel verächtlicheBlicke zu und sann nach über die An
rede, unter welcher er der Blume aus den Alpen das Geld

überreichen wollte, welcheAnrede die lauteren Empsindungen
der Spender so schildern mußte, daß von einer Ablehnung
— die nur zu sehr zu besürchten war — gar nicht die Rede
sein könne.

Die Sänger sangen noch Schnadahüpfln, jodelten, schuh»
plattelten — bravo, bravo! da eapo! nochmal geschuhplattelt
— Ausruse wie: großartig, entzückend,herrlich — und das

Konzert war beendigt.
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Oben aus der Galerie stimmten die Stadtmusikanten die

Geigen, der Saal wurde geräumt von Tischen und Stühlen;

Herr Paul Heister näherte sich der Sopranistin und bat um
einen Augenblick Gehör. Sie sah ihn groß an — Herr
Rothamel sagte später wenig geziemend, es hätte in diesem
Blick der Ausdruck der größten Wurschtigkeit gelegen— kam
aber mit ihm, und die Herren Graser und Rattenzagel solgten.

Jm schwach erleuchteten Nebenzimmerchen stand Herr Paul
Heister vor der Diva, hielt die Geldbörse in der Hand und
begann:

„Hochverehrtes Fräulein! Wir sind nur Bürger einer
kleinen Stadt, aber wir sind doch Menschenkenner" — die
Kleine schüttelte ungeduldig sragend den Kops und Herr

Heister kam dadurch etwas aus der Fassung — „Menschen
kenner, Fräulein. Wir haben die Thränen in Jhren Augen
schimmern sehen,wir haben voll Mitgesühl die leidenden Züge
Jhres holden Antlitzes bemerkt und haben als Menschenkenner
daraus gelesen, daß Sie an tiesem Heimweh nach den hei
matlichen Bergen erkrankt sind und daß Sie hier unter uner
träglichem Zwange ein beklagenswertes Dasein sühren." —

Die Kleine stampfte wie erregt mit dem linken Fuße aus den

Fußboden. — „Sehen Sie, wie richtig wir Sie beurteilt

haben. Das Gesühl übermannt Sie. Nun haben meine

Freunde und — — und ic
h eine Kleinigkeit zusammen

geschossen"— die Sängerin wurde plötzlich ausmerksam und
blickte aus die Geldbörse — „damit wir Jhnen die Rückkehr
zu Jhren Bergen und zu den Blumen der Almen, zu Jhrer
Sennhütte und allen Jhren Lieben ermöglichen können. Es

is
t

nicht viel, aber es wird reichen! Nehmen Sie es an als
ein Zeichen unserer Verehrung sür Sie und unserer Liebe
zu Jhrer schönen Heimat!"
Er drückte ihr das Geld in die Hand, die zu seinem un

sagbaren Triumphe insolge der wohlgesetztenWorte nicht ein

bißchen zögerte, die Gabe hermetisch zu umschließen. Dann
sagte die Alpendame sreundlich lächelnd: „Machen Sie sich
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man keenenFleck in die Weste, mein Juter, ik bin nich ans
die Alpen — ik bin 'n richtiget Berliner Kind und habe noch
keenen Berg nich jesehen als det Kreuzjebirge. Wir reisen
bloß in Pommern! Mit det leidende Antlitz wollen Sie mir
wohl utzen? Jk habe nämlich neie Griebel an und die dricken
jradezu jräßlich. Aber ik sehe, det Sie jute Menschen sind
— wat meenen Sie — soll ik det andere Mächen, wat die
Marie is und Alt singt, ooch holen und wollen wir denn
'ne Pulle Sekt drinken? — Det andere Geld behalt ik aber
selber, da koos ik mir 'n neuet Mcmtelett vor! Aber sagen
Sie et, bitte, nich den Baßsänger, det is mein Breitjam,
der is surchtbar eisersüchtigund kennte leicht Kaleika machen!
— Wenn Sie keenen Sekt ausjeben wollen mir is et

ooch ejal!"

Die drei Herren verschwanden schleunigst — aus der

Straße unter einer Laterne schworen sie, nie wieder der ge»

knechteten,an Heimweh leidenden Menschheit zu helsen, kein

Wort über die Sache zu sprechen und nie wieder die Ziller»
thaler zu besuchen.
Am Tanze beteiligten sich auch die Sänger; als Herr

Rothamel gewahr wurde, daß seine Freunde spurlos ver»

schwunden waren, sorderte er die Sopranistin zum Walzer

aus und sragte si
e

während des Tanzes, wo die Herren ge»

blieben wären. Sie erzählte daraus alles haarklein, und als

Herr Rothamel einen Lachkramps überstanden hatte, erzählte
er den übrigen Herren die Geschichte, und zwar just zur selben
Zeit, als bei der Laterne Stillschweigen verabredet wurde.
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Friedrich Schult.

i.

Fräulein Regina Gluck wier städt'sche Dichterin nnd

Sängerin, un dat Wochenblatt un dei Wirtshussaal wieren
dei beiden Mg, wur se

i

ehren Schott afladen ded. För 't

Wochenblatt liesert s
e
i

schepelwies'Gedichte äwer Sehnsuchten
von jeder Ort, äwer den Abendstirn un den Mand un ehr
Gedanken b

i

't Ankiken von den gräunen Rasen, un jeder,

dei 'n beten Gesäuhl sör dat Höhere hadd, säd, des' Ge

danken un Sehnsuchten wieren von dei bestEll, un up so'ne
Lyrik hädden sichHeine un Frida Schanz wat inbillen künnt.
Jn'n Sommer kreg se

i

dei meisten Dichtansäll. Denn

flögen ehr dei Gedanken dörch 'n Kopp un up Papier as

b
i

'n Dreßler dei Spöhn, un dei Wochenblattsdrucker kem
gornich tau Besinnung. Jn'n Harwst hadd se

i
'ne Schuw»

lad vull von ehre gedrucktenGedanken un denn rep se
i

den

städt'schenKanter tau sich. Sei eten beid Botterbröd, drünkeu

Thee dortan un kestenmang dei Gedanken rüm, un wenn
dei Kanter wedder nah Hus güng, hadd hei so'n twintig,
dörtig Gedanken in dei Awertreckertasch un sett't sich tau

Hus hen un makt trurige Musik tau dei trurigen Lieder un

rohrt b
i
't Komponieren. Un in'n Winter stellt sich Fräu

lein Regina baben up dat Podium un verdrew sich dei Tid
dormit, ehr Gedanken vör ein uterwählt kunstsinnig Publikum
tau aderkauen. Sei süng, dat ehr sülwst un ehr Tauhürers
dei Ogen äwergüngen.
Regina wier 'n mäglich gebildtes, äwer 'n durables Wesen.

Ehre Empsindungen, dei se
i

in ehr Gedichte rinpackt, wieren
von dei allergebrechlichst un gesäuhlvollst Ort, un wer se

i

les', müßt denken, dat dei Dichterin 'ne Mandschiendan, mit
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'n blaß Gesicht un wirre gele Hor un waterblage Ogen wier,

Awer dat wier Regina nich. Sei hadd Gardesormat — so
lang wier se

i

geraden; se
i

drög ehr swarten Hor glatt un

ordentlich un wier uk süs propper un akkerat. Vör vele

Johren wier se
i

uk eis vüllig un kumplett west; äwer im

wier se
i

in dei veruünstigen Jobren angelangt un hadd alls
asleggt, wat doch vergänglich un eitel is un man '

n por

Johr vörhöllt.
Jn ehre jungen Johren hadd se

i

natürlich uk ebenso as

jedes Mäten an't Frigen dacht. Tauirst kek se
i

nah baben

hen un söcht mang dei studierte Minschheit rüm, un eis hädd

ehr dat binah glückt. Jn ehr Dischschuw leg 'n Hümpel Breis,
dei eis 'n lustig Kannedat schreben hadd, un dei Stein un
Bein sworen hadd, ehr tau heuraten. Hei hadd't äwer doch
nich dahn, un s

e
i

hadd sien Breiw mit'n rod Siedenband tau»
sambund'n, un wenn se

i

ehr dichterischenNücken kreg, denn

blädert se
i

in dei Breiw, und dei olle Leiw kettelt ehr denn
wedder, dat se

i

von gebrochen Herzen un ewige Entsagung

upschrew, wat up plattdütsch niks wider heit as: „Lat den
Swinegel reisen!" — Späder hadd Regina sich dei gewöhn

liche Minschheit beseihn, un wenn dei jung Förster odder dei

nieg Schaullihrer kamen wieren un hädden ansragt, denn hädd

se
i

uk ja seggt; se
i

hädd uk nich den riken Möllersähn ut»

slagen. Mit dei Johren, as se
i

all ansüng, sur tau warden,
wat se

i

äwer gegen dei Mannslüd ganz gaud verstekenkünn,
süng se

i

an inwuseihn, dat 'n Handwarksmann uk '
n achtungs»

Wirten Minsch is
,

un se
i

hädd uk taulangt, ihre se
i

dat leden

hadd, dat so ein Mann in Leiw tau ehr vergahn wier. Ganz
un gor hadd se

i

sich dat Frigen noch ümmer nich entseggt;
«wer Tid würd dat, wenn 't äwerhaupt noch wat warden
süll, se

i

würd all rustrig und schrumplig. Nödig hadd se
i

dat

Heuraten nich, denn ehr Vater wier'n oll pangsionierten Stüer»

beamter, un em wier dörch Arwschast 'n hübschen Gröschen
Geld in dei Tasch flaten, wurvon hei und sien Dochter kommod
leben künnen.
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Ehr Vadder hadd nik's tau seggen in'n Husstand; dor
regiert Regina unumschränkt; hei wier am besten tau Weg,

wenn hei von sienen Monarchen niks hürt odder seg, un

dorum wier dei oll Gluck mihr ut as in'n Hus, un sien
grötst Vergnäugen wier, wenn hei sichabends vnll Grog sugen
un bi't Kortenspill sitten Wnn.

Regina wier also so wiet 'n orig Mäten bet up ehr Sucht
tau'n Dichten un Trecken. Ja, Trecken! Sei treckt alle sös
Wochen in ehr Stuben üm; se

i

makt denn dei Slapstuw

tau dei Wahnstuw, un dei Wahnstuw smölt't s
e
i

tau dei best
Stuw üm, un ehr Vadder müßt sich abends odder nachts,
wenn hei ut'n Kraug nah Hus turnt, in sienen eigen Hus
wohren un trechtsäukenun sich an'n Kopp saten un sich be

sinnen, wur hut dei Slapstuw wier, un müßt denn grawweln,
üm sien Bedd tau sinden. Dat denn dorbi sien Schänen un

sien Happen Buk öster eis 'n Knuss kregen un dat hei sich
mit lahme Arm odder 'ne blage Back bi't Kortenspill hensett't
un dat hei morgens den Kopp und dei Beinen köuhlt, süht
nn woll jederein in.

Vör vierteihn Tag hadd Regina 'n lütten Umtog ashollen;

se
i

hadd blot in ehr best Stuw dei Möwel ümstellt. Hüt
süll't mit'n groten Umtog losgahn. Sei lep mit 'ne Ell'

in dei Stuben rüm, met dei Wänd ut un dat Schapp un
dat Sosa un dei Bettstellen un notiert midden mang dei

Frühlings» un Sehnsuchtsgedichte in ehr Notizbauk dei Maten

von ehr Saken: Vögel singen in dem Haine
—
Schreibtisch

zwei Ellen — Jhrem Schöpser Preis und Dank — Kleider»

schrank anderthalb Ellen.

So güng dat 'ne Stund' lang un vör ehr Ogen, dat
heit ehr inwendigen Ogen. stünd all alls nah ehr nigen Jn»
säll sang. Nu brukt dat blot man mihr ümstellt tau war
den. As ehr Vadder ehr Anstalten, dei hei vel tan gaud
kennen ded, gewohr würd, nehm hei so rasch, as dat in sien
Angst gahn ded, Haut un Awertrecker un makt sich ut dei

Schußlining. Hei wüßt tau genau, dat dat b
i

dit War!
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ahn vel Stöten un Jntweibreken, Schellen un Stöwen uich
asgüng.

Regina schickthen nah Discher Sparling, hei süll kamen
un ehr bi't Umttecken helpen.

Nah 'ne halw Stund' kam Sparlingen stenGesell Friedrich
Schult un säd: „Was mein Meister ist, läßt sich sür dem
gütigen Austrage bedanken un hätt' eigenhändig keine Zeit
und könnt sich nich mit's Umziehen bemengen und leimt

Stuhlbeine an. Und soll mich erkundigen, ob Fraulen mit

mich sürlieb nehmen wollen und war sein Gesell un versteh
mir hellschen aus Umziehen!"
Dei Monarch kek sich den Gesellen von baben bet unner

an. Hei wier all ut dei Windbüdeljohren rut, wier rieklich
so lang as Regina un alls an em wier srisch und rot, dat

Halsdauk, dei Backen, dei Snurrbort un dei Näs', un doch
hadden all des' Deile 'ne verschiedeneKalür, se

i

spalten von't

Gelleriche bet in't Kopperrod, un twischen Snurrbort un
Näs', dei beiden Endstationen, stusten sichdei Farben allmäh

lich as. Von äwermäßige Nüchternheit hadd Friedrich dei
rode Näs' nich kregen, dat gestund hei sülwst tau.

Hei treckt sich 'n Rock ut un kek ehr up sien Ort an, dat

heit grenzenlos dämlich; denn Friedrich wier 'n beten düsig;

hei wier as Kind eis mit 'n Kopp up 'e Schündäl sallen un

hadd 'ne grote Bul in dei Däl stött. Seit des' Tid wieren
dei glänzenden Anlagen un Gaben, dei hei hett hadd, as ut»

segt un hei wier dorsör 'n Dämelklas worden un bleben.

Sien Mudder hadd naug versocht, em mit allerhand Middels
medder tau'n vernünstig Minschen tau maken, äwer dei Kur

hadd nich anslahn. Dat wier 'n Glück, dat Friedrich von

sien Dämlichkeit wider kein Beswerden hadd, hei künn ganz

ruhig dorsör slapen.

Friedrich läd in sien Gesicht 'n Schien von Psissigkeit, as

hei den Monarchen ankek, un dat kreg hei dordürch sang, dat

hei ein Og tauknep un den Mund nah't linke Uhr rantreckt,

so daß ein Snurrbortspitz nah'n Uhrzippel rankem.
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„Wie heißen Sie?" ftög Regina.
„Friedrich Schult!" autwurt't hei,

„Herr Schult," säd se
i

un kek den strammen Kirl mit
Wollgesallen an, „wollen Sie die Güte haben un mit dem

Tisch ansangen. Er soll in die andere Stube — dorthin!"
Sei wiest em mit 'n Finger dar nige Standquartier sör
den Disch.

„Sagen Sie nich ,Herr Schult' zu mich, Fräulen," bed
Friedrich, „dieses bin ic

h

nich gewennt, daß mit mich so'n

Prat gemacht wird!"

Regina wier äwer desen Bewies von männliche Be

scheidenheithoch ersreut, un wenn se
i

nu den langen Slohm
mit sien stiwen Knaken ankek, denn dünkt ehr dat in ehr
dichterischePhantasie, as wenn hei 'n Jdeal von Männlich
keit, von Krast un Edelsinn wier, un se

i
makt sichut Friedrich

Schulten einen ganz andern Kirl trecht un kned't un sormt
em in ehr Jnbildung so lang rüm, bet hei lang nich mihr
dei richtig Friedrich wier.

Friedrich söt sestean und slept mit den Disch as.

Um irgend wat tau seggen, ftög se
i

em: „Sind Sie schon
lange bei Meister Sperling?"

„Erst vierzehn Tage," säd hei.

„Wie gessllt es Jhnen hier?"

„So einigermaßen ziemlich!" gew Friedrich tau Autwurt,
dei sich sihr gewählt up hochdütschutdrücken künn.

„Es giebt hier schöneMädchen, nicht wahr?" ftög se
i

un

kek em schalkhastan.

„Jch hätt' noch keine nich vor die Augen gekrigt," säd

Friedrich un kek ehr uk an.

„Wie is
t

denn das Essen bei Meister Sperling? Die
Bilder nehmen wir zuletzt, erst wollen wir die großen Sachen
sortschassen!"

Friedrich kreg ein Schapp tau saten un Regina söt as

'n Kirl mit an.
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„Nun?" srög se
i

noch eis, „sind Sie mit der Verpflegung
zusrieden?"

Friedrich kek ehr trurig an, se
i

hedd an 'n wunden Punkt

rührt. Gaud un vel eten wier sien swache Sied, un Mei

ster Sparlingen sien Fru nehm up dei einzelnen Leidenschas
ten von ehr Gesellen gor kein Rücksicht.

„Das Essent is man leg!" säd hei.
„Haben Sie Appetit aus ein Butterbrot?" srög sei.
Friedrich nickköppt. Hei künn tau jeder Tid eten.

„Wie is
t es mit einer Flasche Bier?" srög sei, as se
i

rut»

gahn wull,

Em lepen dei Thränen ut dei Ogen vör Rührung un Döst,
Regina halt alls ran, und Friedrich stoppt sich gründlich

vull. Sei kek mit so vel Leiw un Freud tau, as kum 'ne
Mudder empsindt, wenn se

i

ehr Kind 'ne Ersrischung ut dei

Buddel giwt. Hei hadd öwer sör ehr wider kein Ogen, hei
arbeit't mit dei Kinnladen, dat em sweiten ded, und tauletzt
lad hei 't Metzer weg un stähnt: „Jk kann nich mihr!"
Hei smet noch 'n Blick vull Vertwiflung :rp den Kanten

Speck, dei vör em up'n Töller leg, un argert sich, bat hei
den nich uk noch bedwingen künn; äwer '

t güng nich mihr,

Dei Treckarbeit güng wedder los. Friedrich un Regina
drögen un stellten un paßten un meten, un't gew kein ein»

trächtiger Pörken as des' beiden. Wat ein wull, dor säd dei
ander Ja und Amen tau.
„Die Nähmaschine kommt in die Fenstereckedahinten!"

kommandiert sei.

Friedrich wier inverstahn un wull se
i

sich up'n Puckel
laden.

„Lassen Sie," säd sei, „ich will mit ansassen!"
„O, Fräulein, die kann ic

h

allein lüchten!" meint Friedrich.

„Das strengt Sie zu sehr an ^ lassen Sie, ic
h will

helsen."
Sei langten nu beid tau, un se

i

kreg dorbi unverwoh rens

sien Hand tan saten un let se
i

nk nich los, as se
i

astögen.
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Sei müßt jo sast taugripen un dorbi drückt se
i

natürlich
sien Hand. Friedrich dacht sich dor niks bi' em wier dat
uk tämlich egal west, wenn se

i

em b
i

dei Arbeit ganz un gor

ümsat't hädd.

Nah 'ne Tid lang ftög hei: „Erlauben Sie, daß ic
h

'n

bißchen smök bei die Arbeit?"

Hei langt dorbi in höchst verdächtigeWies' in dei Hosen
tasch un bröcht 'ne kort Pip tau'n Vörschien. Regina kennt
woll ut Ersohrung dei Nummer, dei dei Dischergesellen b

i

ehr Arbeit roken un winkt em mit dei Hand, dei Piep steken
tau laten. Sei gew em 'ne Cigarr ut Vaddern sien Kist,
un Friedrich rokt, as wenn 'n arm Mann backt un lacht
vör Seligkeit äwer't ganz Gesicht. So'n gaud Flag hadd
hei b

i

sien Arbeit noch nich ost antrossen.
As se

i

dei swersten Möwel up dei nigen Plätze henstellt
hadden, wischt Friedrich sich den Sweit as un säd: „Wenn
Sie erlauben, möcht' ic

h

mir woll 'n Momang verpusten!"

„Herzlich gern," gew se
i

tau Antwurt, „ich will Sie nicht
abschinden!"
Dei Gesell müßt sien Lebensgeschichtvertellen, un Regina

kreg dörch Fragen alls tau weiten, wurup se
i

niglich wier.

Wur olt hei wier, srög sei.
Fiesunviertig.

Ob hei sich nich etablieren wull,

„Jch hätt kein Geld, es is
t 'ne schrage Zeit."

Hei wier doch all in dat Öller, ob hei all an 't Friegen
dacht hadd. As Regina so sragt, müßt se

i

sich ümdreihn mi
würd dorbi gewahr, dat Stoff up dei Speigelkonsol leg, den

se
i

aswischen müßt.

„Nach Mätens habe ic
h

noch nicht gestakt," säd dei Ge
sell, un hei säd dormit dei Wohrheit.
Ob hei denn kein Mätens liden mücht!
„Ach ja, so'n schulschenGast bin ic
h

grad nicht, aber von's
Mätensbesehen wird einer auch nicht sett!" meint Friedrich
uu knep ein Og tau.
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Friedrichen sien Utdruckswies' verletzt ehr Empsindungen
ein wenig; äwer se

i

dacht b
i

sich, dat künn sich mit dei

Johren noch ändern, un ehr gesüll dat, dat se
i

sich as Frün»
din un Günnerin von em säuhlt.
Wenn hei nu vermägend wier, srög sei, ob hei denn woll

noch heuraten mücht.

„Das is
t

'ne snakscheFrag," säd Friedrich, „da hab ic
h

noch nich an gedacht. So knaß will ic
h das auch nicht ab

sagen. — Wollen Sie mich eine anfliegen?" Hei lacht lud
up «wer sienen Snak, un se

i
würd rot äwer sien dämlich Frag,

„Wo denken Sie hin!" säd se
i

un smet den Kopp in'n
Nacken, grad so as 'n Flügelmann b

i

dei Gard.

Friedrich lacht noch ümmertau.

„So leicht laß ic
h mir nicht überdümpeln," säd hei, „wenn

ich doch mit 'ne Frau eingesegent werden soll, muß si
e Grö»

schens un 'ne Figur haben!"
„Was meinen Sie mit der Figur?" srög se

i
em,

„Na, ic
h

meine, es muß nich so'n Häster sein, die nach
allens kuckt, was Büksen trägt, und die Cigaretten raucht
und sich aussidummt mit allerhand unechten Kram und nach

her is
t

allens nich wahr, und die denn Sonntags in die

Kirche läust und sich besehen läßt, und die das bißchen
Geld verspillt, was ic

h

verdiene. So eine is noch slimmer
als 'n Mannsmensch, der rumswimelt und sein Geld ver

kreischt!"
Regina hürt andächtig tau, as Friedrich up des'Ort sien

ihrenwirten Grundsätz upschöttelt un makt 'n ganz ftündlich

Gesicht dortau,

„Sie haben ganz recht," säd sei, „so'n junges Ding würde

ic
h

auch nicht nehmen!"

„Gott behüte mir in allen Gnaden vor junge Mätens",

säd Friedrich, „ich kenne die Ort aus die große Stadt, als

ic
h

noch in Anklam arbeit'te!"

Hei schuddert tausam b
i

den schrecklichenGedanken, dat

hei 'n jung Mäten srigen süll,

6
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„Ne," säd hei, „weun's sein muß, und ic
h

muß in den

sauren Apsel beißen, denn lieber eine in gesetztenJahren!"
Regina hadd vörlösig naug hürt; dei Arbeit güng medder

los, un se
i

hülp em flitig, üm em tau wisen, dat se
i

'n be°

driewlich Mäten wier. Dorbi smet se
i

em srüudliche Blicke

tau, un dat wier blot schad, dat uns' Friedrich niks dorvon

gewohr würd.

Regina wier süs sporsam, ja binah gizig, äwer tau Middag»
tid srög se

i

em doch, ob hei nich 'n beten miteten wull, hei
brukt denn den langen Weg nah Meister Sparlingen sienen

Hus — twei Minuten — nich tau maken. Friedrich dacht
an Fru Meistern ehren magern Disch un willigt mit Freu
den in.

„Jch bin sehr sür gut Essent," scid hei tautrulich, „un
mich is am besten, wenn ic

h

mich stramm vollgeproppt habe."
Sei bröcht das Eten up'n Disch, un Friedrich slög 'ne

sürchterlicheNaht. Hei schaniert sich nich 'n Happen, un hei

nehm bi't Eten dei Fingern tau Hülp, so as hei dat in sien

Warkstätt gewöhnt wier.

Sei wier nahsichtig mit em, ja sien urwüchsig Benehmen,
as se

i

dat in'n stillen nennt, gesüll ehr sogar. Mit ehren
Badder hadd se

i

üm vel geringere Verbreken Striet un
Jagd makt.

Friedrich dacht nich in'n Drom doran, sich äwer all des'
Gnad tau wundern; denn Friedrich wier längst s

o wied dörch»
bild't, sich äwerhaupt äwer niks mihr tau wundern. Hei

nehm olls, as dat rem un let alls gahn, as dat güng. Btit
Nahgrüweln gew hei sich äwerhaupt nich as; dat hadd hei

sien Leben lang noch nich dahn un sich gaud dorbi stahn.

Friedrich arbeit't bet halwig Nahmiddag, don wier dei

Umtog sang; hei drähnt noch vel mit sien Günnerin; se
i

spelt em noch 'n Strämel up 't Klavier vör un süng dortau
un Friedrich solgt dei Händ äwer dei Mag, kratzt sich an
dächtig sien Hor un peikt endlich as. Hei hadd kein Ahnung,
dat ehre Frigewigkeit mit dat Rinbörnen von Lebensmittel
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im Musik 'n andern Hiunergrund hebben künn, as einsache
Minschensrimdlichkeit.
Abends in 'e Warkstätt, as Friedrich sich dei kort Piep

anstickt hadd un mit dei andern Gesellen Whnt, argert hei
ehr dormit, dat hei ehr vertellt, wur vel un gaud hei hüt
eten hadd.

„Drei Swienskaletten hew ik verputzt," süd hei un wischt
sich den Mund in dese saute Erinnerung,
„Wat is se

i

denn sör eine?" srög Korl Holm, sien
Mitgesell.
„O," antwurt't Friedrich, „sei is süs 'n ganz resolsiert

un kränschFrugensminsch, äwer se
i

is wat insoltig; se
i

will
einen uthorchen un srög mi, wat ik noch srigen wull. Dat

Purtrett is äwer dei Maßen dämlich. Up dei Klasier spelt

s' äwer gaud!"

Friedrich dampt hierbi ut sien Piep un kek Korl an, as
wenn hei seggenwull: „Up mi kannst d

i

verlaten, ik kenn

dei Minschen."

„Hett se
i

d
i

einen vörrästert?" ftög Korl,

„Ja, un sungen dorbi; se
i

hett 'ne Stimm as 'n Arm

so dick," säd Friedrich.
Jn des' sülwige Stund' schrewRegina so'n Stücker dörtig

Vers' in ehr Notizbuch von edle Männerkrast un süßes Ahnen,
un as ehr Vadder spät abends iw swache Bein nah Hus
güng, dacht hei nich an den Umtag, un as hei dei Dör
apenslöt, äwerled hei sich, wur vel hei bi't Kortenspill ver»
loren hadd, un as hei utrekent hadd, dat dat so üm'n Daler
rüm sin müßt, schüddelthei den Kopp un stödd sichdorbi an

dei Hänglamp, dei hüt 'n andern Platz kregen hadd, un as

hei don b
i Sied güng, sohrt hei mit'n Armel in den Speigel,

dat dei Stücken rutsüllen. Hei dacht verzagt an den Hus»

Monarchen un lurt un horcht, dat se
i

schellen süll. As dat

still blew, wundert hei sichnoch mihr un söt an sienen Kopp,

dei von den Grog un dei Lamp brummt. Regina leg sried

sertig in ehr Bedd un hadd all wedder dörtig srischeVers'
6*
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sang, dei se
i

vör sich herbed't, dormit s
e
i

se
i

tau morgen jo

nich verget. Sei wier hüt so sachtmäudig un so verdräglich
un in so'n säutes Nahsinnen verloren, dat se

i

gor nich up

ehren Vaddern sien Heldenthaten acht't hadd. Hei glöwt,
se
i

wier krank un güng ran nah ehr.
„Regina," säd hei,

„Ja, Vating?" antwurt't sei,
Dei Oll versiert sich »wer des' zorte Antwurt un ftög:
„Soll ic

h

den Doktor holen?"

„Wozu?" ftög se
i

dorgegen.

„Fühlst du dich nicht krank?"

„O gar nicht — es beginnt ein neues Leben sür mich !
"

Dei Oll sackt up'n Stauhl un treckt sich mit swere Ge
danken dei Kledaschen von'n Liew. Hei hüll sien Dochter

sör sihr krank.

An 'n andern Morgen wier se
i

ganz vergnäugt; se
i

süng

'n Lied von'n Vöglein im Mondenschein. Sei munstert dei
nige Upstellung un sünd ganz tausällig, dat ein Stauhlbein

'n beten wacklig wier. Sei ftög ehren Vadder, ob hei b
i

dit schöneWeder nich 'n Spaziergang maken wull: dei srische
Luft würd sien Gesundheit woll wedder uphelpen.

Dei Oll wundert sichäwer desezorte Försorg, nehm Haut
un Stock un treckt gehorsam as,

Dei Gesell, dei gistern hier arbeit't hadd, süll kamen, lel

se
i

Meister Sparling seggen; dor wier noch 'ne Kleinigkeit
tau flicken.

Friedrich kem mit 'n Liempott wedder an, treckt sien Mul
wedder bet an 't Uhr un Kiep ein Og tau, süng an tau
liemen un sett't sich nahher bi't Frühstück hen. Em lacht
dat Herz in'n Liew, as hei wedder taulangt, un as hei dor
mit dörch wier un se

i

ftög: „Wollen Sie eine Cigarre rau
chen?" don langt hei in dei Kist un säd: „Wenn Sie mich
eine spandieren wollen!" wurbi hei ut Verseihn glik drei
Wgarren nehm un twei in sien Tasch stek.
Jn sien Benehmen gegen dat Fräulein ändert sich niks,
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uk späder nich, as se
i

noch ander Discherarbeit siind im denn

üminer nah Sparling schickt, dat hei einen Gesellen schickt,
äwer keinen andern as Friedrich Schnlten, an den hädd se

i

sich all gewöhnt. Friedrich makt ehr 'n nigen Hüker un e
t

gaud Frühstück, as hei bestellt würd; Friedrich poliert 'ne

oll Kommod un klart 'n ganzen Dag dorup un würd gaud

verpflegt; Friedrich kloppt drei Billernagel in, huwelt 'n

Finsterbrett as, flickt an 'n Duwenslag rüm un jedesmal

lewt hei bong dorbi, e
t

un drünk un rokt. Meister Spar
ling schrew flitig an un wünscht sich vel so'n Kundschast.
Wenn hei eis 'n Lihrburßen nah ehr schickt,denn bröcht s

e
i

em up'n Draw un jög den Jung ut 'n Hus. Mit so'n
snappig Bengels wull se

i

niks tau dauhn hebben, säd sei.

För Friedrichen wier dit 'n herrlich Leben. Hei lurt alle
Dag, 0b dat Fraulen nich wedder nah em schickt, un dat

Fräulen hädd uk girn schickt,«wer tauletzt wier würklich niks

mihr tau maken, dor wier alls liemt un nagelt un ashuwelt
un poliert.
Em paßt dat Eten b

i

Meister Sparlingen gor nich mihr,

un männigmal, wenn hei b
i

Supptüffel se
t

un up'n Hirings»

swanz kaut, dacht hei an Bisstäk un Kaletten b
i

dat Frau»
len, un em würd dorbi ganz blümerant.

So'nen Taustand kann kein Minsch up 'e Dur uthollen,
un Friedrich Schult wier uk man 'n Minsch. As Regina
in acht Dag nich schiekthadd, kündigt hei b

i

Meister Spar
ling un säd em, nah vierteihn Dag wull hei wandern.

Regina wier gewohr worden, dat up ehr DA noch 'n

Hautriegel sehlt un schicktnah Friedrich Schulten. Dat wier
den Dag nah dei Kündigung. Friedrich kem bedräuwt an
un vertellt ehr, dat hei wider wull, in dei Frömd!
Sei versiert sich nich flicht.
Wur hei hen wull?

Friedrich nennt dei nächsteStadt, dei man drei Stun
den enrsirnt wier.
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Sei athent up. Dat wier doch 'n lütten Trost, Sei srög,
bi wecken hei dor arbeiten wull.

„Bi Meister Gräuhn," säd hei, „den kenn' ik!"
Dei Sak müßt in't reine kamen twischen ehr beid. As

Friedrich wenig arbeit't nn vel eten hadd nn ehr dei Hand
gewen hadd, äwerled sei: Wenn hei wull, denn würd se

i

em

nehmen. Hei wier 'n sorschenKirl, verstünd sien Handwark
nn wier gaud tau regieren. Sei hadd Geld nn künn em 'ne

Discheri inrichten un se
i

wull 'n Mann hebben. Dei Ro
mantik nn dat Dichten un dat Singen wier so wied ganz

schön, «wer 'n Mann wier 'n ganz Dell beter. Mit ehren
Vadder wull se

i

woll alls in 'e Reih bringen, un Friedrich
müßt sich erklären, ob hei wull odder nich wull; se

i

wull
em woll dortau kriegen. Dat wier 'n Kamps üm Krigen
odder Nichkrigen, un se

i

wull sechten, dat nehm se
i

sichvor.

An 'n letzten Dag schiekt se
i

wedder nah Friedrichen, un

Friedrich kem.

Sei kek em äwerglücklich an un srög em, wat hei im
woll b

i

sich dacht.

Friedrich kratzt sich an sien Kinn, stek einen Dumen in

dei Westentasch un kek deipsinnig vör sich dal. Endlich säd

hei: „Mich jankt nach Mettwust!"
Sei versorgt em wedder,

„Wir sehen uns heute zum letztenmal!" säd se
i

tau em,

üm tau hüren, wat hei woll dortau meint.

Friedrich nickt mit 'n Kopp.

„Oder meinen Sie, daß wir uns noch wiedersehen?"
srög sei.

Friedrich treckt mit dei Schullern.

„Hätten Sie nicht doch Lust, hier zu bleiben?"

„Jch laß nich Kulsäg mit mich spelen!" säd Friedrich un
treckt dei Bierbuddel apen.

„Wie meinen Sie das?" srög se
i

un ret dei Ogen
wied up.

„Meine Meisterin süllt einen alle Tage die Gedirme mit
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Supptüffel und Hiring aus, und denn verplümpert si
e

noch
den Snaps mit Wasser, so was kann ic

h

nicht verknusen!"

„Haben Sie denn nicht ein bißchen Sehnsucht nachmir?"
srög se

i
em zärtlich.

„Sehnsuchten hätt ic
h woll!" säd Friedrich nn kek dm

Kes' verleiwt an, der vör em up'n Töller leg.
„Werden Sie öster an mich denken?" srög se

i

wedder.

„Ja!" säd Friedrich, „dies is
t

'n gutes Flag hier!"

„Sei nahm dit sör 'ne Ort Liebeserklärung un süll em

bauz üm den Hals un läd ehr Back an sien Uhren.
Friedrich kreg 'n hestigen Schreck; em würd grugeu b

i

deseAwerrumpelnng, sien Arm hüll hei viel vör sichhen un
sien Ogen irrten in grötste Angst in 'e Stuw rüm. Hei
würd brunrot in't Gesicht, hei wier unsähig, 'n Gedanken

zu saten. Endlich stünd hei up, nehm ehr mit in dei Höcht
un leddt mit ehr nah dei Dör hen. Hier grep hei nah sienen
Haut un rep: „Atschüs!"
Sei let em los, un Friedrich witscht ut 'e Dör un ret

ut, as wenn dei will Jagd hinner em wier.

„Er is
t

ganz sassungslos," säd se
i

tau sich, „es is
t
auch

am besten, ic
h

mache alles schristlich mit ihm ab!" —

S
.

Friedrich Schult set abends in '
e WarWtt b
i

Meister

Gräuhn up dei Huwelbänk, hadd ein Bein äwer't ander
slagen un dacht an gor niks. Dei Postbad kem in dei Wark»
stätt un srög, ob dor ein Friedrich Schult wier.

„Ja," säd Friedrich, „ik heit so!"
„Hier is'n Breis!"
Friedrich hadd in sienen Leben noch keinen Breis kregen,

un hei wundert sich nich wenig äwer desen irsten.
Dei Breisdräger langt em den Breis hen, Friedrich trugt

sich nich tautanlangen , hei dacht an Verklagen un Polizei
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IM Jnsitten un kreg Angst vor den Breis. „Hei is woll nich
sör mi!" meint hei surchtsam!
„Ach wat, Schapskopp! Jk hew kein Tid, mi üm so'n

dummen Bengel uptauhollen," säd dei Breisdräger, „is hier
denn noch ein Friedrich Schult?"
„Ne," säd Friedrich, „ik bün man allein hier!"
„Na, denn hürt di dei Breis!" säd dei Postbad, läd den

Breis up dei Huwelbänk un güng as.

„Nehmen S' nich äwel," säd Friedrich höflich, dei vor
dei Postbeamten ebenso vel Angst hadd, as vor den Polizisten
wegen dei blanken Knöp an 'n Rock.

Hei kek sich dat Schrieben lange Tid an. Tauletzt nehm
hei den Breis up un les' dei Upschrist:

An den Tischler Herru Friedrich Schult
bei Tischlermeister Grühn

in
X. X. X.

„Dat stimmt!" sät Friedrich un wog den Breis mit dei
Hand, „wat dor woll in stecht!Orig: Herrn Friedrich Schult,
un bi Meister Gräuhn stechtnich Herr. Wenn dit man niks

tau bedüden hett!"

Hei makt langsam den Breis apen un les':

„Mein Freund!
Nach vielen wonnebangen Stunden sinde ic

h

endlich den

Mut, dem Drange meines Herzens zu solgen, und Jhnen,
wackererMann, den ic

h

achten und lieben gelernt habe, zu
sagen, daß ic

h

Jhr Gesühl richtig verstanden und gewürdigt
habe und nur aus eine Erklärung von Jhnen warte.
Jn unverbrüchlicher Treue

Jhre
Regina Gluck,

Nachschrist: Wenn die Verpflegung bei Meister Grühn
auch schlecht is

t,

will ic
h

gern allerlei schicken. Jch bitte um
baldige Antwort. R."
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Wenn dei Hahn baben up'n Kirchentorm ansongen hädd
tau kreigen, odder sien oll bös' Meisterin em tau'n Danzen
upsöddert hädd, odder wenn hei gewohr worden wier, dat

in sien Hosentasch sich 'n Mus'por anbugt un dor 'n Nest
mit nägen lebendige Jungen hädd — Friedrich hädd sichganz
gewiß nich mihr wundern künnt, as hei sichäwer desenBreis
wundert. Hei schüddelt den Kopp, kek in den lütten Wark»
stätten»Speigel, üm sien Gesicht tau bekiken un sich tau äwer»

tügen, ob hei dit uk sülwst wier, hei, Friedrich Schult. Hei

süszte deip us, kek wedder up den Breis un schüddeltnoch eis

verstürt den Kopp, Hei wier von Jugend up swer von Be»

griffen west; äwer dit wier düller, as wenn dei Burmeister
mit em Bräuderschast drunken hadd.

„Wackerer Mann — gem Allerlei schicken," bed't hei vör

sich hen. Dat verstund hei, wider niks, so ost as hei uk den

Breis von vörn un von hinner dörchles'.

„Wat sünd dat all sör Redensorten," brummt hei vör

sich hen, „Mut un Gesühl un Erklärung — dei sünd jo

so tag as Schauhsahlen — dor sall der Deuwel ut klauk
werden!"

Hei drömt in dei Nacht von Eier un ander Lebens»
mittel, dei 'ne Gluck em in'n Kors bröcht, un as se

i

upwakt,
würd hei gewohr, dat em dat Water ut'n Mund lopen wier
von all dei Etsreuden in'n Drom. Dags würd dat all»

mählich Licht in em; wat dor tauletzt von allerlei schicken
stünd, stek em mächtig in dei Näs' un abends güng hei in

sien Kamer un dresselt solgenden Breis trecht:

„Meine Freundinn!
Der Briff is mich Ahngenem und ic

h

Habe dehm
Briffe gekricht und Einne wonne bange stunde lang Ge»

lehsen und das essent bei Meister grün Jßt slecht und
Achte unnd Liebe auch und An eine kipemit allerlei denke

ic
h Mitt Freuden und will ein wackererMahn werden mit
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Richtige gesühle und würdigkeiten und die Verpflegung is
t

man mies, bitte ergebenst

Friedrich Schult
bei Meister Grün."

Regina Ks' ut desen Breis, dat Friedrich ehr doch sihr
leiw badd, se

i

wier hoch ersreut, makt sich glik an't Jn»
packen un schickt em 'ne Kip mit Wust un Schinken, Kes'
nn Cigarren, un in Poppier ingewickelt noch 'n blanken
Daler un einen Breis, dorin stünd:

„Geliebter meines Herzens!
Die zitternde Saite hat bei dir angeschlagen — ic

h

schreibe heute mit dem traulichen >du', Geliebter
— ic

h

habe längst deine edle Leidenschast zu mir bemerkt, du

Herrlicher, ach, wann werden unsere getrennten Seelen in

einander schmelzen! wann werden wir aus der Bahn der
Glückseligkeit wandeln! Hörst du das stürmische Klopsen

meines Herzens? Wolken und Winde bringen dir meine

Grüße und , du errätst es, Lieber!

Aus ewig deine

Regina Gluck,

Nachschrist: Pflege dich recht, du Guter, und überarbeite

dich nicht! Wir sehen uns bald wieder! R."

As Friedrich utpacken ded, sünd hei tauirst 'n grot Stück
Schinken, hei langt rasch nah't Metzer, sned 'n Halwpunds»

deil a
s un versluckt dat. Hei lacht äwer't ganz Gesicht äwer

all des Herrlichkeiten, hei les' uk den Breis, äwer wil hei
uiks dorvon verstünd, smet hei em rasch wedder in dei Kiep,
Hei prauwt alls; den Daler stekhei in sien Tasch, hei künn
sich in dit Glück gor nich sinden. As hei satt wier, verstdk
hei dei Kip unner't Bedd, as wenn dor 'n Staatsgeheimnis
in verwohrt wier un verrammelt se

i

mit olle Kledaschen un

Kistenkram. Nu hadd dat slicht Leben ein End. Morgens,
middags un abends tehrt hei von sienen Vörrat un dacht
nich doran, dat dei up des' Manier bald all würd. Dei
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Meisterin kek em in dese Dag bi't Middag» un Abendeten
vergnäugt an: so'n Lud, dei wenig eten nn dorbi gesund

bleben un arbeit'ten, wieren ehr dei leiwsten, un Friedrich
et in deseDag nich tau vel an'n Disch. — An'n Sünndag
güng Friedrich nah'n Schützenplatz, drünk sör sien Geld sorsch
Bier, rokt von Herrn Glucken sien Cigarren dortau un makt
gegen sien Fründ' Anspelnngen von künstigen Riekdmn, hei
wier geborgen, und as hei duhn wier, gew hei 'ne Lag Bier
taum besten un säd, wenn ehr dat in spädern Johren eis

flicht güng, süllen se
i

tau em kamen, hei wüßt, wur'n armen

Minschen tau Maud wier, hei wüßt uk, wur gaud einen
dat ded, wenn man ümmer halen odder schickenlaten künn.

Abends verputzt hei den letzten Rest Lewerwust ut sien Kiep

un dorbi süng hei: ,Ach, wenn es doch immer so blieb!"
Den andern Dag müßt hei wedder b

i
Meisterin Gräuhn

sich dat Liew vullslagen; äwer dat wier Mandag, un dat

gew Pölltüffel un Hiring. Friedrich künn so'n gewöhnlich

Gericht sör keinen Pris eten, hei sett't sich hungrig an'n Disch
un stund hungrig wedder up.

„Dit geiht nich länger!" säd hei tau sich, „ik möt wedder

schriwen. Hei nehm also Regina ehren Breis un schrew
dortau des' Antwurt:

„geliebte Meines Hertzens!
Unsere sehlen smeltzenBald die edle Leiden Schast und

die kipe is
t

nun leddig und die Mettwust smeckteam besten
und ic

h

höre das Klopsen unnd die Wolken und das Geld

is
t

Auch all und ic
h überarbeite Mir nicht und die zitternde

Seite hat mich Auch Gestagen und die Mettwust smeckte

doch am Besten und nun is
t

Allens all un Habe nichts
mer und muß hungern. Bitte ergebens

Friedrich Schult
bei Meister Grün."

So'n beten Gaus'hut äwerlep em doch, as hei dei Kip
mit desenBreis dorm abends nah dei Post bröcht. Hei wüßt
nich, wat des' Unsinn sör'n End hebben würd.



W Bnndlom, StratensegelS, III,

Regina packt hochersreut wedder in, läd uk noch 'n Pnnd
Botter mit bi un schrew 'n zärtlichen Breis dortau. Nu

hüll se
i

dat an dei Tid, ehren Vadder up ehr baldige Ver»
lawung vörtaubereiten. Sei lawt den Handwerkerstand im all
gemeinen, dei Dischers ganz utnehmend un säd, dat Huwel»
lied: „Da streiten sichdie Leut herum" wier dei „edelstePerle
der Poesie" un se

i

sülwst hädd dat uk nich beter maken künnt,

un dat se
i

in't Dichten ehr Forsch hädd, wüßt hei jo.
— Ehr

Vadder kek ehr mitleidig an, hei hüll des' Reden sör 'ne

slikende Krankheit un tröst't ehr: „Laß man, Giening, reg

dich nicht aus!" Hei nehm sich vör, morgen irnsthast mit

den Dokter tau reden.

Friedrich Schult vertehrt in Freden dei Jngeweid von
dei Kip, un as hei dormit tau End wier, schrew hei wedder

un kreg uk wedder — einen Breis, äwer kein Lebensmittel»
Kip. Sei schrew, dat se

i

räwerkamen wull den nächsten
Mandag, üm alls in't reine tau bringen un em heimtau»

sühren. Sei wull abends Klock acht in'n Gasthos tau'n blagen
Esel sin; se

i

steg in dei Damenstuw a
s.

Hei süll denn dor

sin un ehr an sien Herz drücken.

Em bewerten dei Knei, as hei dit les'. Hei hadd dacht,
dei Sak süll b

i

Eten un Drinken ehr Bewandtnis behollen,

un nu süll hei persönlich in't Gesecht.
Dei Mandag kem, un Friedrich srög sienen Meister, mat

hei nich 'ne Stund lang utgahn künn; sien Tanten reist
hier dörch und wull mit em spreken. Dei Meister wier in»
verstahn, un Friedrich güng mit konsuse Gedanken nah den

blagen Esel,

Hei mücht in 't Damentimmer, säd hei zaghast tau den
Kellner.

Dei kek em von baben an un srög endlich, ob hei meint,
dat hei in dei Herberg wier.
„Ne," antwurt't Friedrich, „Klock acht Nimmt 'ne Dam

un will mi spreken."
„Na, denn hier rin!"
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Je länger Friedrich Schult lurt, je heiter würd em. Em
wier sihr flicht tau Maud, un hei dacht all voran, uttauriten,
as ein Wagen vörsührt.
Dei Stubendör güng up, un Regina kem rin in dei

düster Stuw.

„Bist du hier, mein Herzens »Friedrich?" srög sei.
„Ja," antwurt't hei und kröp achter'n Men rnt.
„Komm an mein Herz," rep sei.

Friedrich nehm 'n Anlopp, sprüng in 'e Höcht un bammelt
an ehren Hals.

„Wer sind Sie?" frischte se
i

up.

„Friedrich Schult!" säd dei Bengel,
„Licht, Licht!" schrigte sei.

Dei Kellner kem mit 'ne Lamp. Bi dat Licht seg se
i

'n

lütten Burßen von sösteihn Johr.

„Wer sind Sie?" srög se
i

noch eis.

„Friedrich Schult," säd hei.

„Haben Sie meine Briese bekommen?"
„Ja," säd hei swach, Em gräst, as hei ehr Gesicht seihn

hadd. So hadd hei sich ehr doch nicht vörstellt.
„Jst bei Meister Grün nicht ein alter Geselle, der Fried»

rich Schult heißt?"
„Nein," säd Friedrich un drögt sich den Sweit von 't

Gesicht mit 'n Armel as.
Sei halte deip Luft.
„Kommen Sie mit zu Jhrem Meister," kommandiert sei,

Friedrichen steg 'ne Ahnung von vele Schacht up. Hei
güng bedräuwt neben ehr.
As se

i

ankloppt b
i

den Meister, drückt Friedrich sich un

lep nah 'n bäwelsten Bähn.

„Meister," srög sei, „ist bei Jhnen ein Geselle mit Na
men Friedrich Schult in Arbeit?"
„Ne," säd hei, „min Lihrburß heit äwer so! Sünd Sei

sien Tanten?"
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„Dummes Zeug! — Kennen Sie einen älteren Tischler
gesellen, der auch Friedrich Schult heißt?"
„Ja," gew hei tau Antwnrt, „dei is vör ungesihr sies

odder sös Wochen dörchreist.
— Jk bün 'n ollen Bekannten

von em; hei säd, hei hädd süs girn bi mi arbeit't, denn i!

möt grad Lud bruken; äwer dat güng nich, hei müßt Wied

weg, wur em keiner sinden künn; hei redt ganz irr von Ver
solgungen un Nahstellungen, un don ret hei ut, as wenn

dei bös' Feind achter em wier. Mi hett dei arm Kirl led
dahn!"
Regina hadd riklich naug hürt; se

i

trück Pahl un sett't
sich glik wedder in ehren Wagen. Hier flög se

i

sich mit dei

Fust vör'n Kopp un säd: „Jch dummes Schas — ic
h

alte

Närrin!"
As se

i

tau Hus ankem, stek se
i

ehr Notizbauk mit dei

Gedichte an Friedrichen in 't Füer, un as ehr Vadder srög,
wat dit bedüden süll, rohrt se

i

em an: „Das schertdich den
Kuckuck; kümmere dich um deine Sausbrüder und nicht um

mich!"
Dei Oll rew sich dei Händ un hägt sich in 'n stillen.
„Gott se

i

Dank," dacht hei, „nu is se
i

wedder gesund!
Dit is ehr oll Tonort wedder!"

Hei nehm sienen Haut, güng tau Kraug un verlür twei

Mark in'n Halbenpenning»Skat.

s u i e



Bändig«, Stratmftgcls. III.

Inhalt.
Krischan up den Johrmarkt 3

Unser Reporter 11

Dei Gemeindesitzung 17

Eine Pilgersahrt nach Rügen 42

Glocken S6

Unsere Kunstschwärmer 67

Friedrich Schult 74





Stratenfegels.

Humoristische Geschichten

von

H. Bandlow.

Leipzig

Druck und Verlag von Philipp Reelam jun.





Meinem lieben, allen

Gustav Berg
in Prerom

zur Erinnerung sn unsere 25jährige Freundschaft

gewidmet.





E» Verfanglich Heilmiddel.

Schaullihrer Henning in Soltlak set achter sinen Kaw

theter in de Schaut un pläugt mit sin Jungens in de dütsche
Sprak rüm. Hei hadd eben en Morgen Unland ümreten
un de Prepositschonen mit'n Dativ und dei mit'n Aeeusativ
so schön mang einanner mölt, dat dat in de Köpp von de
Jungs so wild utseg as up'n ümgereten Acker, un Henning
let dat, all wat recht is, uck nich doran sehlen, dat harte,
dröge Grammatikland mit Bispille un Prauwsätze aftaumessen,

so dat doch en beten Lewen in de Stun'n kem un de Jungs
uck halwwegs munter blewen. Uck Willem Clasen und Korl
Kropp keken den Schaullihrer sties in't Gesicht, un Herr
Henning sreugt sich, dat des' beiden Labands, dei süs immer

ehr Privatbeschäftigung hadden, hüt eis uppaßten. Dat se
i

äwer beid up ehr Knei Korten hadden un dormit Tuschhandel
drewen, dat let de gaud Lchrer sich nich drömen.

„Aus," sad de Lihrer, „ist auch ein Verhältniswort, das
den dritten und vierten Fall regieren kann. Jch kann zum
Beispiel sagen: Der Vogel sitzt aus dem Dache, und auch:
Der Vogel setzt sich aus das Dach!"
Un as de Lihrer dit säd, flustert Willem Clasen sinen

Fründ tau: „Pikbur is noch ganz nig; dor möt ick drei
bligern Knöp sör hewwen!" un dorbi kek hei den Lchrer

stramm in de Ogen.
„So'n Schapskopp bün ick denn doch nich," antwurdt

em Korl Kropp un kek uckwiß nah'n Kantheter hen, „so vel
Knöp, so vel Korten; Kreuznegen un Kreuzdam giwst du tau,

süs ward ut den Handel nicks!"
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„Bilde nun einen ähnlichen Satz," säd Herr Henning,

„zuerst einen, in dem wir aus mit dem Dativ haben ! Kropp!"
Korl Kropp sprüng verbast up, de Korten süllen up den

Fautbodden, un hei säd, as sin oll Mod wier: „Jch habe
es nicht gethan!"

„So! — so!" säd de Lihrer un klappt den Kautheterdeckel
in de Höcht und wull den Schacht ruthalen, denn jeder

Schaullihrer hett sin eigen Mod un Method bi de Erteihung,
un Herr Henningen sin Method süng bi't Hinnerdeil von'n

Minschen an.

Jn desen Ogenblick güng äwer de Stuwendör apen un
rin kem— o du je

,

den Lihrer M dat Hart in de Bücksen—
de Schaulrat. De Jungs kekensich üm un sohrten in't En'n;
denn sör Kinner is en Schaulrat dat grotorigst Wesen in de
Welt, un de Lihrer sohrt uck in't En'n; denn sör Schaullihrers
giwt dat keinen grugligeren Anblick, as wenn en Schaulrat

nah de Stuw rinkümmt. Henning hadd rasch den Stock
wedder b

i Sied smeten; hei wüßt ganz genau, dat de Herr
Rat all so wie so kettlig wier un all männigen Lihrer bi'n

Kanthaken kregen hadd, den de Hand gor tau los set.
„Sag noch einmal einen solchenSatz!" säd hei, denn em

se
t

de Schreck so dägern in de Knaken, dat hei nich wüßt,
wat hei seggen süll.

„Sie haben wohl soeben Jhr Tagebuch in Ordnung ge
bracht!" säd de hoge Herr ftündlich und schöw sich de dicke

gollen Brill up de Näs' trecht.
"Ja — ja, gewissermaßen!" stamert Henning rut.
„Nun, bitte, sahren Sie in Jhrem Unterricht sort!"
De Lihrer süng an, alles, wat hei eben dörchpläugt hadd,

äwertaueggen un ackert mit de Prepositschon „in" rüm.
„Bilde einen Satz mit ,in,'" säd hei, „so daß ,in' den

Dativ regiert!"
Willem Vasen hadd längst sin Korten b
i Sied bröcht;

denn dat seg hei in, nu künn de Sak tau'n Swur kamen.
De Schaullihrer, so rekent hei, künn echt tageln, un dat
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Beten Gehalt, wat hei Keg, schacht't hei riklig up de Jungs

ehren Puckel a
s. Wat künn irst dorut warden, wenn nu d
e

Schaulrat em sülwst b
i

de Flüchten kreg. Uck Korl Kropp

hürt andächtig tau; denn de Schaulrat hadd so wat Fierliches
un Anstänniges an sich, wat den Jung bei in de innerste
Seel sned. De Jungs meldten sich uck: „Aasen!" rep de

Lihrer.

„Jch gehe gern in der Schule!" säd Willem.

„Nein!" säd de Lihrer.
Willem kek em verwunnert an.
Nu sohrt d

e

Schaulrat uck mang de Göhren un de Pre»
positschonen.

„Das war nicht richtig!" säd hei, „es heißt anders! Wie

muß es heißen? Du!"
Un hei wiest up Korl Kropp.

„Jch gehe nicht gern in der Schule!" säd Korl sorschund

lacht den Schaulrat sröhlich tau.

De Herr Rat süng uck an tau lachen un äwerlet nu den

Ahrer dat Feld, un dei exiert denn noch 'ne halwe Stun'n
mit ehr rüm. Nahst kem noch Reljon und Reken an de

Neig, un as d
e

Jnspekschon tau En'n was, kreg de Rat den

Lihrer bi'n Rocksknop tau saten und säd, de Jungs wieren

nich munter naug, un as Taugist kreg de Lihrer noch en

por Tüten vull gaude Lihren un Vermahnungen, as dat b
i

'ne orndliche Schaulmspekschon Mod is, un dormit gew de
Rat den Lihrer de Hand un säd Atschüs tau em.
„So," dacht d

e

Lihrer b
i

sich, dit hädden wi eis wedder

hinner uns, un ansürt hewwen mi d
e

entsamtigen Bengels

Clasen un Kropp de Geschicht! Na täuw!"
„O, Körling Kropp," säd hei verninsch, „kum doch

eis rut!"
Korl kem rut.
„Sage mir dochnoch einmal den schönenSatz mit ,in!'"
Korl säuhlt all sin Achterdeil jäken un langt dorhen, üm

sich all in'n vörut tau kratzm.
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„Jch gehe nicht gern in der Schule !" säv hei benaut.

Herr Henning nehm sich nu nich de Tid, den Stock rut»

Kulangen; hei makt de Sak korter Hand as.
„Ne?" srög hei em un schwapp! schwapp! hadd hei linksch

un retsch en por Mulschellen an de Backen sitten, dei unner

Bräuder so vel as en Drucht Schacht wirt wieren.

So, de Sak wier in Richtigkeit bröcht.
As de Schaul ut wier, lep Willem vorweg nach Kroppsch,

war Korlen sin Wtudder was, un rep ehr tau: „De Schaul»
meister hett Korlen schön eis an'n BlackpoU gewen!"

„'t is gaud," säd de Ollsch, „wur mihr, wur beter!" —
Abends seten de Jungs in Blanken sinen Unnebus un

rokten ut ehr kort Piepen.

„Wenn wi man irst insegent wieren," säd Korl, „dat dat

insamte Schaulgahn en En'n hett!"
„Un de Mulbaxen!" säd Willem.
„Ja, un denn treekt hei einen uck oft in de Dönning,

dat deiht verflucht weih!"

„Lat mi man irst insegent sin; denn sall hei mal eis seihn !"

„Wat makst du denn?"

„Jck grüß em nich, un gah em stur mit de Wgarr vörbi!"
Korl meint, wenn 'n em nah't Gesicht rin lachen ded,

denn argert hei sich woll am meisten.
Spät Abend kemen de Jungs nah Hus.
„Wur kümmst du Rümmerdriwer her?" srög Daglöhner

Kropp sinen Sähn.
Korl säd nicks.

„Kannst du nich antwurden?" rep de Vadder.

Korl sweg still un grüwelt äwer 'ne Antwurd nah.
„Jung," säd deOll un söt Korlen an de Schuller, „kannst

du nich huren?"
Korl wull eben seggen, hei hädd bi Willem sin Exempel

rekent; äwer hei begrep sich, denn de Oll hädd mäglicher
Wis' de Exempel seihn wullt. Hei kek sinen Vadder also
Hämlich an un säd nicks.
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„Wat sehlt den Jung?" säd Kropp tau ftn Fru, „de
Bengel seggt jo kein Wurd un süs hett hei ümmer 't grot
Mul apen!"
„Hei ward woll dow sin," säd de Ollsch, „de Schaul»

meister hett em jo eis an'n Priem spelt, as ick man hürt
hew! — Körling, kannst du nich hüren, wat ick segg?"
Korl hadd grad so vel Verstand, dat hei inseg, dit wier

de best Gelegenheit, den Lihrer en Schäw tau riten un 'ne

Tid lang wegen Dowheit ut de Schaul tau bliwen! Hei
släut't also vör sich hen, söcht sich sin Les'bcmk hervör un

süng an tau lesen.
Dat was en bös' Teiken! Süs schüddt hei sich ümmer

vör Asschu, wenn hei en Bauk tau Hand nehmen süll, un

nu halt hei tau'n irstenmal ungeheiten ein Bauk. De Mudder

lep vör Angst 'ne Gmis'hut äwer't Liew.

„Körling, min Jünging, so red doch!" rep sei, äwer Kör»
ling stekde Näs' in't Bauk un sweg bomenstill.
„Wat is dit üm Gottes Jesu wMen sör 'ne Geschicht,"

rohrt sei, „dat Kind hett't Gehür verloren!"

„Tra—la—la!" süng Korl vör sich hen.
De Mudder wrüng de Hän'n.

„Un denn von so'nen ollen armseligen Schaulmeister,"
säd se

i

un rohrt dorbi, „von so'nen dünndarwigen Kirl, dai
hängt man jüst in de Graden, un denn sleiht dat so'nen
gauden Jung tan Schan'n, minen Sähn Körling! — Hürst
du mi nich, min Kind?"
„Rü— tü—tü!" süng de Slohm.
De Vadder unnersöcht den Jung sin Backen un Uhren

un meint, achter in't rechter Uhr schint em dat so, as wenn

sich dor wat strämmt hädd, mäglicher Wis' wier d
e

Tappen

answullen, wenn nich gor de lütt Pott, wur dat Uhren»
smolt in uphegt würd, en Sprung kregen hädd odder üm»
stülpt wier.

„Jck glöw," säd hei, „dit is so slimm, as't man kamen
kann; ick will em gichten laten, un denn kann de Schaul»
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lihrer em jo tidslewens 'ne Pangschon gewen, up'n Dag sös
Gröschen, billiger dauh ick't nich!"
Un mit innerlichen Hägen und dat schöne Gesäuhl, dat

alle Lüd em beduren un bejammeren müßten, güng Kropp

von einen Kopladen nah'n annern un vertellt de Daglöhners,
ob se

i

all wüßten, dat Lihrer Henning sinen Sähn taunicht
slagen hadd, und dat de Dokter, nah den hei morgen hen»
gahn wull, em woll'ne säut Reknung utschriewen würd. Un

nu vertellten de Daglöhners uckgruglige Geschichten, un wur

se
i

den Lihrer Bescheid seggt hadden, un alls wier vull Gist
un Gall as en Arm vull Katten. Un dorbi drünken se

i

ehren Pegel Branwin in Freden ut, un as Kropp wedder

nah Hus kam, hürt Korl noch, wur sin Badder säd: „Vör»
lösig sall de Jung nich wedder hen nah de Schaul, un morgen
red ick mit den Lihrer eis kräftig!"
Un kann't woll 'ne säutere Nahricht sör en Jungen gewen ?

Morgens vör Dau un Dag makt Kropp denn nu b
i

den

Lihrer sin Fisit. Henning leg noch in't Bedd un rep „Herein,"
as dat kloppen ded.

„Wurüm hewwen Sei minen Sähn tau Schan'n slagen?"
srög Kropp.

De Lihrer hadd noch gor kein Tid hatt, irst orndlich
uptauwaken; hei sohrt tau Höcht, rew sich de Ogen un rep:

„Was is 'e los?"

„Min Sähn Korl Kropp Wmmt nich nah de Schaul,
Sei hewwen em de Uhren intwei slagen, un dat Anner sindt
sich; ick will mi mit Sei wider nich inlaten!"
Kropp stünn äwer rein still, wil hei uck sin Freud an

den Lihrer sinen innerlichen Jammer geneiten wull; denn

hei wüßt, dat de Lihrer sich nu üm sin eigen Schandthaten
asängstended, un dit schöneGesäuhl treckt em bet nah sinen
groten Tehn rinner. Un Kropp hadd recht. Henningen was

swaul tau Maud, un hei wüßt recht gaud, dat hei Korlen
en beten tau drist worden wier. Aewer hei dürst sich dat

mch marken un ankamen laten.
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„Ach wat!" säd hei, „dat is dumm Tügl Sei schicken

den Jung nah de Schaul!"
„Dat dauh ick nich!" säd Kropp.
„Na, denn gahn S' un maken S', wat Sei willen!"
Un dormit güng de Daglöhner denn uck as. De Sak

wier tau grotorig, dorüm brukte hei nich uptaubegehren; de
Sak wier so äwersul, dat Henning ahn ein Por Johr Jn»
sitten nich dorvon aflam; de Sak wier so klor as einiges
un etwas un noch mihr.

„Noch bruk ick kein Angst tau hewwen," säd de Schaul»
lihrer twintigmal in jeder Stun'n tau sich, „un dorbi
klapperten em de Tähnen in'n Mund, un de Knei be»
werten em."

Un Middags lep hei in'n lütten Hun'ndrow nah Dokter
Lembken hen un vertellt em sin ganz Unglück.

„Wur känen Sei uck so slagen!" säd de Dokter, „seihn
S' sichdochdormit vör, man kann tau licht Malür hewwen!"
„Ja, ja!" säd de Lihrer, un dorbi kloppt dat an de Dör,

un Kropp kem mit sinen Jung rin und vertellt de Geschicht
uck un säd tauletzt, nu wieren wi so wid in der Welt, as
wi man kamen künnen.
Dokter Lembk nehm sich den Jung vör.

„Wur hett de Lihrer di slagen?" srög hei.
Korl säd keinen Ton, un Kropp triumphiert in'n stillen.
„Kannst du up't linke Uhr en lütt beten hüren?"
Korl kekvör sichdal un säd nicks, blot hei grient en beten.
Nu unnersöcht de Dokter dat Uhr; hei hädd woll seihn,

wur de Jung lachen ded, un as hei dat Uhr beseihn hadd,
wüßt hei genau Bescheid.
„En slimm Geschicht!" brummelt hei vör sich hen und

Körling hägt sich wedder.
De Dokter güng nah de Finstereck hen, wur Henning

>

stünn un säd balwlud tau em: „Dat is 'ne böse Sak! Jck
möt den Jung dat rechte Uhr assnieden, Sei sünd woll so
gaud un hellen den Jung den Kopp! Jck will" — bi des'
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Würd kek de Dokter so verluren nah Korlen hen — „en
recht grotes un scharpes Metz nehmen!"
Korlen sin Ogen treden ut den Kopp bervör, as hei den

Dokter mang de Metzers grawweln seg, un as hei den Doktor

Lembk mit en grot Metzer up sich taukamen seg, schreg hei:

„Ne! ne! ick kann jo hüren! Jck will uck nich eis wedder
dow sin!"
Aewer de Dokter güng up em los.

„Du bist dow, min Sähn, holl en Ogenblick M!"
„Au! au!" schriegt de Jung, „saten S' mi nich an; ick

tat mi nich snieden!" un dormit ret hei ut un hulterdipulter

de Trepp dal.

De oll Kropp stttnn dor as en Ölgötz un makt so'n miß»
tröstig Gesicht as en Hund bi'n Dudelssck.

Tauletzt säd hei: „Dat's luter Bedreigeri un dat's en

aflatert Spill! Jck weit all, wur't gesochten is; sör so'n
DoKerkünst gew ick keinen Groschen! So'n sin Volk hackt
tausam as de Kliben und hett wider nicks as Quesen in'n
Kopp, un ein Kreih hackt de anner de Ogen nich ut!

Dormit treckt hei Pahl un schüll tau Hus sinen Jung ut.

„Lat man sin," säd Korl, „ick hew bi de ganz Geschicht

so vel Angst utstahn, dat ick so wat in miuem Lewen nich
wedder dauh!"
Un as de Lihrer Henning sich bi den Dokter bedankt un

asgüng, säd hei uck: „Jck hew bi de ganz Geschicht so vel
A„gst utstahn, dat ick so wat in minen Lewen nich wedder

dauh!"
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ie

Frauen in Finnland.

i.

„Sei möten mi ut de Verlegenheit helpen," säd Dokter
Timm, de Vorsitzende in'n Bildungsverein was, an'n Fri»
dag Nahmiddag tau Mi, „ick weit nich, wat wi Mandag
Abend in'n Verein vörnehmen sälen, wil uns' oll Fründ un

städtscher Astronom Fuhrmann Schröder sinen Kometen»

Vördrag asseggt hett. Hei schriwt mi eben 'ne Kort, dat

hei verreisenwill ! Un dat is schad,denn Fuhrmann Schröder
redt äwer de Stirns, as wenn'n anner Minsch 'ne Schötte!
vull Arwten ett. Hier lesen S': „Dem Fordrag über Go»
meten kan ic

h

nich halden, indem daß ic
h

wegreisen thu un

„ich halden kan."

„Leiwer Gott," antwurt't ick, „wur sall ick in des' vier
Dag wat Paßliches herkrigen! Jck möt dat doch orndlich
utarbeiten un lihren —

"

„Lihren is nich nödig, Sei känen jo vörlesen!"
„Mit dat Utwenniglihren is't uck man swack b

i

mi be

stellt; ick hew keinen behöllern Kopp!"

„Jck kann mi also dortau verlaten?"

„Dat is so'n Sak, Dokter! Jck weit wahrastig nich, wur»
mit ick uns' Handwarkers unnerhollen sall!"

„Dat's Ehr Sak! Sei sünd doch süs so plitsch! Sei

sünd jo all so vel in de Welt rümkarjolt; nehmen S' doch
en Stremel von Ehre Erlewnisse in Nurwegen odder Sweden

odder Rußland!"
„Dat is tau langwilisz!"
„Dat is dat! Sei möten allerhand Lustigs mangspicken

und dat müßt Sei doch gelingen; Sei as seebesohrenMinsch
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müßten sich so 'nen Bördrag ut 'n Ärmel schüdden. Jck

hew jo wider kein Reisen matt as min Trewelsohrten up

Wintern stnen Seelenverköper un denn bün ick eis as Jung
bet an'n Buk in'n Watergraben sollen, wur mihr Mad as
Water in wier. Wenn ick von de Welt so vel seihn Hädd
as Sei, denn würd ick stunnenlang doräwer snacken, un ick
würd uck liker sülwst wedder en Bördrag äwer minschliche

Gesundheiten un Krankheiten hollen, äwer irstlich verdarw

ick mi de Kundschaft, wenn ick de Lüd vertell, wurans se
i

eignlich lewen süllen, un denn hew ick mit min Vördräg uck

nich eis den richtigen Ersolg!"

„Wurso?" srög ic
h em.

„Jck hew minen letzten Bördrag jo äwer dat Jngedüm

von 'n Minschen hollen un hew jo düdlich utenannersett't,

dat Mag un Nieren un all de annern innerlichen Bewandt

nisse so as de Stücken von 'ne Maschin tausamhacken un

dorüm ucksorgsältig as Maschinendeile in acht nahmen warden
müßten, un dit hett Schauster Honig sichtau Herzen nahmen
un seggt, wenn de Minsch 'ne Maschin wier, denn müßt hei
uckgewissenhaft smert un insett't warden un nu süpt hei all

drei Dag! Wur is dat? Sei äweruehmen dochden Vördrag ?"
„Mintwegen!"

„Na, denn velen Dank; ick will Sei eis wedder bchülp»

lich sin, wenn Sei wedder Gicht in 'n Arm krigen, wat ick
Sei recht bald wünsch, dormit Sei seihn, dat ick nich unge
sällig bün!"

„Sei sünd woll up den Puckel nich klauk, Dokter, malen
S' nich den Düwel an de Wand!"
„Wennihr sängen Sei an mit den Bördrag ?"

„Nu glik — natürlich!"
„Gaudi Attühs ück!"
Dormit güng hei a

s, un ick läd Poppier un Fedder trecht.
So! Nu dat Thema!
Jck packt min Bädekers up 'n Schriwdisch hen un süng

an tau blädern.
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„Nurwegen," äwerläd ick, dor hew ick all so oft von redt,

dat de Lüd dat all ut 'n Hals rutkümmt. Wur wier't mit

Rußland? Dat is uck nicks! Wenn ick an de Hotel» un
Unnebusreknungen in Peitersborg denk, ward mi noch ümmer
blümerant tau Maud! Un dat mi de dristigen rußschen
Baukstawen an de Hüser ebensowenig gesollen hewwen as de

dristigen rußschen Stratensnurrers up'n Newsky Prospekt,
dat geiht jo eigentlich uckwider Keinen wat an as mi allein!
— Finnland? — Ja, dat güng! Awer wat dorvon? Dat
Land? Jck hew man dat bütelst En'n asströpt. De Lüd?
Mit dei künn ick mi nich verstännigen, indem dat se

i

mi

mit so bannige sinnländ'scheWürd tau Liw güngen, dat ick
mit minen lütten plattdütschen Verstand nich dorgegen ankem,

uu up minen Kutscher sin Reden un Handflagen nich vel

mihr as: ,Woll, versteiht sich, min Sähn ! Wuris't mit 'n

lütten Prim min Jung?' antwurt hew. — De Frugens? —
stopp! Dit ward sasthollen! Jck bün jo up't Schipp mit
ein bekannt worden, dei sich mächtig an mi randrängelt un

mi irst sohren let, as ick ehr vertellt, dat ick 'ne Fru un sös
Kinner hadd. Un des' hett mi vel von de Frauensrage in
Finland un wat süs noch daran bammelt, vertellt, un wenn

ick des' persönlichen Ersohrungen upwarm un denn so 'n

Stückner sös Banker von Retzius, Seume un wur de Kirls

süs helten, tau Hand nehm un dor Allerhand rutröwer, denn

so müßt dat jo snurrig taugahn, wenn ick nich dörtig Tiden

trechtschrewenkreg. Denn schriwen kann ick six, das meiste

is uckdornah. Vier Dag Tid hew ick. Jrst de Dispositschon
un denn jeden Dag säbenodder achtSiden, dat's ne Kleinigkeit!

Jck nehm nu en Bagen unschüllig witt Poppir un schrew
baben up:

Die Frauen in Finnland.
Vortrag, gehalten im Bildungsverein von K

.

Wasserhuhn.

So, nu güng't los! Jrst de Dispositschon up 'n Lappen
Poppier.
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I. Die Frauen aus dem Lande.
1. Das Haus.
2. Das Badehaus.
3. Kleidung.
4. Gesellschaftsordnung,
5. Brautwerbung und Hochzeit.
6. Die Frau im Liede.

II. Die städtischenFrauen.
1. Der sinnländische Frauenverein.
2. Die Schulen.
3. Das Studium der Frau.
4. Die Frau im Staatsdienste.

„Herrlich!" rep ick, „wenn ick dor nich en Vördrag ut

trechtdresseltkrig, denn will ickminen eigen Kopp sur inkaken
un upeten!" Un glik hinnerher rep ick: „Herein!" denn dal
kloppt an de Dör.
Mn Fründ Korl Klatt kem rin. Hei is en Schaullihrer,

de sichnebenbi mit Schriftstelleri bemengl, mdem hei an de

Zeitungen Berichte schickt, wenn de irsten Krammtsvägel
kamen, un wurvel upstunds dat Pund Botter gelt un ähn
lich so'n Tidingen. Korl un ick hewwen uns up de Litte»
ratur smeten, hei sör de lokalen Nahrichten un ick sör de

Geschichten unner'n Strich.
„Wat schriwen Sei all wedder," srög hei, as ick den

Fedderhalter achter't Uhr stekun em de Hand schüddelt.

„Die Frauen in Finnland!" gew ick tau Antwurd.
„Wat gahn Sei dei an?"
Jck äwerläd.

„Eigentlich gor nicks!" säd ick.

„Dat dünkt mi uck! Wat sall dit denn?"
„Ja, dat raden S' mal eis!"
Korl krüst deNäs' un säd: „Dor's doch nicks bi tau raden?
En is dat Geld knapp, un nu möt wedder ein Zeitung
bläuden!"
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„Mit dat Geld stimmt dat so wid, äwn sör de Zeitung
is des' Arbeit nich bestimmt!" säd ick.
„Bildungsverein ?"
„Dunnerhagel! Sünd Sei äwer rasch hinner de Wohr»

heit kamen!"

„Wat geiht Sei dat Frauengezieser an? Sei sünd doch
all versrigt? Wurüm de Frauen in Finnland? Dei sünd
dor grad so as hier!"

„Wurso?"
„Dei warden ehr Manns uck woll jedes Johr en säut

Geheimnis in't Uhr flustern!"
„Jrgend wat soll ick äwer doch vördrägen!"
„Wat sälen äwer zum Kuckuck de Lüd von de Frauen in

Finnland weiten?
"

„Jh," seggick, „dit sinn ick denn doch en beten sonderbor
von Sei! Sei as studierte Mann müßten doch weiten, dat
dat mit tau da allgemeine Bildung hürt, un Bildung macht
srei und Wissen is

t

Macht!"
Jck stellt mi b

i

des' hochdütschenWürd up de Tehnen»
spitzen un söt em an'n Rocksknop, indem dat ick dacht, dat

dese Posentur Jndruck up em maken müßt.

„Ach Drähnsnack," säd hei, „Bildung pust't up un giwt
Blähungen. Setten S' uns' Börgers kein Quesen in 'n

Kopp, dei hewwen naug an ehr eigen Frugens tau kaugen!"

„Kaugen dei an ehr Frugens?"

„Wer?"
„Uns' Börgers!"

„Uns' Börgers?"
„Sa!"
„Wat'n Snack! Wurüm süllen dei an ehr Frugens

laugen? So vel as ick weit, dauhn se
i

dat nich!"

„Wat hewwen Sei eigentlichgegen d
e

Frauen in Finnland ?"

„Jck?"
"Ia. Sei!"
„Jn'n geringsten gor nicks!"
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„Wurüm sniden Sei denn so'n sur Gesicht?"
„Wennihr is de Vördrag tau En'n?"
„Jck denk, in drei Dag krig ick em trecht!"
„Jck mein, wur lang Sei in'n Verein doran lesen?"
„So ungesihr 'ne Stun'n! Klock negen bün ick dormit

dörch! Sei kamen doch uck hen?"
Korl keknah'n Bähn un trecktan sinen Kragen, as wenn

em de Luft knapp würd.

„So gegen halw teihn kann ick jo eis inkiken," meint
hei endlich, „ick möt mi nu «wer min Examenarbeit her»
maken un hew nich recht Tid!"
„Denn nich!" säd ick verdreitlich.
„Sei bruken äwer nich tau glöwen," säd hei en beten

ftündlicher, „dat ick nu kein Tid hewl Jck wull Sei tau'n
Spaziergang ashalen!"

„Jck möt beduren! Min Frauen in Finnland —
"

„Min leiw Mann, so as ick Sei kenn, schausteru Sei
so'nen Vördrag in por Swn'n tausam, de Lust buten is
Sei deinlicher as des' Tobaksqualm! Nu kamen S' man!"
Dar min si

x

Schriwen so'n Anerkennung b
i
em sünn,

müßt mi denn doch ketteln, un mit de srisch Luft hadd hei

jo uck recht. Jck güng also mit, un wil Korl süs man ein»
sülwig un still is

,

dacht ick, unnerwegs mi nah min Thema
rintaugrüweln.

„Dar Jnteressantste," säd ick, „is an minen Vördrag de

Finnländische Frauenverein. Jch will Jhnen nur sagen, daß
bei den gebildeten Klassen die Mädchen oft dieselbeErziehung

genießen wie die Knaben. Gegenwärtig werden aus acht
Gymnasien — wat wull ick man noch seggen? — ja, aus
acht Gymnasien Knaben und Mädchen gleichzeitig und bunt

miteinander vermischt unterrichtet
"

„Jck kek Korlen an, dei vör sich hen släut't un mit

sinen Spazierstock in de Luft rümslög. Jck wull nu doch
en beten Bewunnerung sör min Wissenschaft mausten un
ftög em: „Js dat nicht interessant?"
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„Säden Sei wat von bunt?" ftög hei.
„Seggen S' mal eis/' ftög ick nu irnsthaft, „gesöllt Sei

dat nich, wenn ick mit Sei «wer min Thema red?"
„So ungesihr, as mi en heiten Abend gesöllt, wenn ick

dorup sitten salll" säd hei un slög mit'n Stock an einen
Telgen von 'n Schoffehbom, dat de Snei up uns runner»

ruffelt.

Jck schüddelt den Kopp äwer des' Anstalten un süng wat

anners an.

Ob hei all hürt hadd, srög ick, dat sich up 'n Hos bi
Kopmann Brassen en tammen Aderbor ansunnen hadd.
Nu würd hei hellhürig, un ick vertellt em grote Ge

schichten von den tammen Aderbor, odder velmihr, ick grep

se
i

ut de Luft; denn dor wier nich ein Wurd von wohr.
Hei künn Bohm stahn, lög ick em irnsthaft vör, un wier tau

'n Flöhgripen asricht't un Tobak roken künn hei uck all,

äwer noch nich orig, wil hei noch ümmer so vel dorbi ut»
spigen müßt. Korl halt richtig sin Notizbauk ut de Bost»
tasch un schrew mit, un as ick sarig wier, süng hei an tau

vertellen von alls, wat in sin Litteratursach slög, un wat hei
all ut de Zeitungen an wmiderbore Diere rutstudiert kregen
hadd, un ick dacht in 'n stillen b

i mi, dat des' Diere, de

Hekt von dörtig Pund un de Aal, de en Minschen ümbröcht
hadd, de Voß, de den Kinnersleden treckt, un dat Hauhn,
wat alle Dag drei Eier leggt un dat anner „abnorme" Veih,
a« hei säd, up desülwig Wis' tau Welt kamen wieren as

min tamm Aderbor. Jck säd äwer nicks; denn ick wull em

sin Vergnäugen nich stüren. Un dormit hadd ick em up sin

Thema holpen und hei vertellt und vertellt, wat jo süs gor

nich sin Mod is; de Tung was em so smidig un güng aS

'n Lämmerstart.
Jck wull ein Wurd von de Frauen in Finnland mit in»

sleiten laten.

„Dauhn S' mi den einzigsten Gesallen," rep hei lud,
„un sängen S' nich wedder dorvon an! Jck bidd Sei üm

2*
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dusend Pund Rindfleisch! nu swigen S' endlich von de
Frauen in Finnland! — Psui! Mi ward ganz flau in 'e
Mag, wenn ick dat emsamte Wurd segg. Wi willen doch
surtst nah Pagelsen gahn un mi sall dat up en Glas Bier

nich ankamen, wenn ick süs sör't Spandieren uck grad nich
bün! Dauhn S' mi de einzigst Leiw un seggen S' kein
Wurd wider von de ne, ick hew all wedder so 'neu

slichten Gesmack in'n Hals!"
„Awer —

„Reden S' von alles in de Welt, von Ehr plattdütschen
Geschichten, wur Sei sich so girn dick mit dauhn un von

Ehr ganz schriststellerischSündenregister; ic
h will rein still

hollen un kein Wurd dortau seggen! Awer von de Frauen

in Finnland will ick nicks hüren; ick krieg't Upstöten, wenn ick
doran denk! — Nu willen wi äwer trotzdem vertrauensvoll
in de Buddel kiken!"
Wi lepen in 'ne Geswinnigkeit von sös Knoten von de

dickstNummer nach Pagelsen hen, un hei schüll glik up em

los: „Dat Bier is äwer hellschen dünn!"

„Jh wat," gew Pagets tau Antwurd, „wenn Sei man

'n natt Mul hewwen!"
Wie makten dat Mul so lang natt, bet dat Gedränk nah

d
e

Beinen rin gled un wi uns de Stäwel vullsüllt hadden.
As ick abends up minen Schriwdisch de Frauen in Finn

land seg, kreg ick en Schüttelsrost.
„Morgen is uck noch 'n Dag," säd ick un stickt mi de

Pip an, stellt Retziussen und Seiling un Runeberg mit ehr
sinnländisch Weisheit in ehr Eck, «ur se

i

so lang kommod

stahn hadden, und les' tau Verdauung de Zeitung.

S
.

As ick den annern Nahmiddag prat wier, de Fraue,, in

Finnland an't Mager tau gahn, stähnt einer min Trepp rup,
un ick hütt an't Gangwark, dat dat min Nahwer wier. Dat
i«'n ollen Fründ und Günner von mi un dorsör, dat hei
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mi begünnert, schriw ick sör em alls, wat hei tau schriwen
het, un dat is nich wenig.
As ick „Herein" raupen hadd, un hei in min Stuw so

dicht vör mi stünn, dat wi uns kommod aslangen küittien,
ftög hei: „Wur sünd Sei, Herr Waterhauhn?"
„Hier vör Sei!"

„Jck hädd Sei ja woll binah peddt. — De Süim
blendt so!"

„So licht hett dat mit't Pedden kein Gesohr," antwurt't
ick; „ick hädd mi woll tau rechter Tid wohrt!"
De Oll is mäglich kortstchtig. Hei hett sich dat nah sin

Meinung weghalt, as hei noch as Marineoffzier in de heiteu
Gegenden rümspäukt hadd, wur de swarten Minschen un de

Krukkedils un Aquaters sünd, un wur dat Water in den

Hozian kakendig heit sin sall, as min Tanten Mine mi ver
tellt hett.

„Ick bün in de allergrötst Verlegenheit," säd deOll tau
mi grad so as gistern Dr. Timm, „desen Dingsdag sall ick
in 'ne lütt Prisatgesellschaft en Vördrag hollen «wer de

Apokatastasis
"

„Awer de Apoka— wurans ?"
„Apokatastasis!"

„Wat is dat?"

„Dat kann ick Sei in de Fixigkeit nich utdüden. Wenn
wi hüt Abend so gegen Klock achtmit't Schriwen sang sünd,
un dat sünd Sei, wenn Sei sich ranhollen, un wenn Sei
denn orig uppassen up dat, wat ick diktier, denn trug ick Sei
dat tau, dat Sei denn noch genau so klauk as nu sünd!
Denn des' Vordrag geiht nah de höheren Rellionen rin!"

Hei lacht äwer sinen Witz, un ick makt woll ungesihr en

Gesicht, as wenn ick in'n Tog sttten ded; tau Maud wier
mi wenigstens so; ick kratzt mi achter de Uhren, äwer dat

seg hei jo all nich.

„Jck glöw," säd hei wider, „dat ick dit Mal alls lesen
kann, wat ick notiert hew, Sei weiten jo, up min Schriwels
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l'iw ick nich ingebildt. Jck stür Sei doch nich in Ehr Ar»
beit? — Dat is man schön! Denn kamen S' man glik
rüm, wie känen jo glik ansängen!"

„Dit sehlt noch grad," dacht ick bi mi, „nu geiht de

Maschin gaud!" Denn helpt dat nich! Awer benutzen will
ick des' Gelegenheit doch! Am En'n kann min Nahwer mi

noch äwer min Thema upverkloreni denn hei is'n widgereisten
Mann un weit mägliger Wis' noch wat «wer de Frauen in
Finnland, wat ick un Retzius, un wur de annern Finnland»
kenn» all heiten, noch nich utsünnig niakt hewwen. Un

äwrigens, denk ick wider, hew ick jo noch Sünndag und

Mandag Nahmiddag vör mi, un de Dispositschon hew ick jo

uck all, un dat is doch wat!"

Also treck ick mi em a
s,

und dat Diktieren un Schriwen
geiht los.

Nah'ne Stun'n günnen wi uns 'ne Verhalung, indem
dat wi uns de Cigarr srisch ansticken un'n Mund vull Snack

nehmen.

„Wur sünd Ehre Hazinten geraden?" srög hei.
„Danke, recht gaud! Jhre ick dat verget, ick wull Sei

all ümmer eis sragen, ob Sei uck srüher in Finnland west
sünd?"
„Ne," seggt hei, „wurüm meinen Sei dat?"

„Jck mein wegen de Frugens dor!"

„Jck verstah Sei nich!"
„Jck will en Vördrag äwer d

e

Frauen in Finnland hollen
un bün grad dormang, Stoff tau sammeln!"
„So? Dat is recht; äwer ick kann Sei würklich nich

deinen! Wenn Sei wat von Südamerika odder uns' Kolonien
weiten willen odder wurans de Kaffee b

i

Vieekönigs in
Egypten smeckt, dormit kann ick upwohren; de Frugens in
Finnland sünd mi ebensoglickgültig as deMann in'n Mand,
nehmen S' nich äwel. Jck sinn dat äwrigens snurrig, wat
hüt all redt ünd schrewenward: Pasters schriwen Murd» und
Hexengeschichten,de Adligen schriwen Dörpgeschichten, Kösters
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schriwen ut de vörnehme Welt von de Lüd, de sich nich jäken,

wenn ehr'n Flöh steckt,un von dat sine Volk mit Titels so
lang as Bohnenschächt. Un Sei schriwen äwer de Frugens
in Finnland!"
Hei lacht lud up.
Nu würd ick denn doch'n beten sihr verdreitlich. Jn mi

kakt dat, un dormit dat nich äwerkaken süll, kratzt ick mi

an'n Kopp, haust't eis un speg eis ut, un as min Gemäuth

so utrast hadd, säd ick: „Jck will Sei mal eis recht wat
seggen! Jck weit twors noch nich, wat Ehre Apo

— Apo —

na, Sei weiten jo, wat ick mein, wat dat is odder eigentlich,
wat dat nich is; ick mein, wur Sei mit Ehre Apo — , na
't is egal, ick kam dormit nich tau En'n; äwer dat will ick
Sei denn doch seggen, dat in ethnographischer Hinsicht, as

Retzius seggt, un dei kennt den Kram, dat Badhus bi de

Finnländer doch sihr wichtig is
,

un dat dat Badhus, as hei

seggt, den Finnländer sin sws qua von is
,

wat woll unge»

sihr so vel heit as dat Wurd up'n swarten Adlerorden, wat

sich uck so anhürt, as wenn'n Farken in'n Swanz knepen
ward. Un de Finnländer hewwen all ehr eigen Badhus!
Kennen Sei villicht de Jnrichtung dorvon?"
„Ne," gew hei tau Antwurd, „dat ick nich wüßt!"
„Seihn Sei? Un ick kenn sei; ick bün in so'n Badhus

west! Dor steiht'n groten Aben in ut grote Stein, un wenn

hei heit is
,

denn geiten de Lüd Water up d
e Stein, bet de

ganze Stuw vull Damp is, un denn gahn Manns un
Frugens, Olt un Jung, rin nah desen heiten Damp

"

„Ach! Wat Sei seggen!"
„Un hewwen dorbi nicht dat geringste Stück Tüg up'n

Liw "

„Ne, würklich?"
„Un dorbi haugen s' ehr Liw mit Rauden, bet se

i

so

rot as'n Kuhnhahn utseihn
— "

„Nu nimm blot mal einer an! Kennen Sei de Geschicht
von Schauster Witten?"
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„Ne!" säd ick, „is hei wedder duhn west?"
„Dat uck! Hüren S' mal blot! Vör einige Dag hetl

de Meister, as sin Mod is, abends en por Richtenbarger
drunken, un nachts weckt hei sin Fru up un seggt: Fru, mi
is so huddlig in de Mag, ick weit nich, is dat Kolik odder

Yen? ick mi man liker verküllt, stah eis up un hal mi'n

Richtenbarger! Sin jung Fru stecht up un halt em den
Richtenbarger. Nah 'n por Stun'n möt se

i

noch eis rut un
em noch einen Richtenbarger halen. Den annern Morgen
will dat Glück dat so

,
dat en Schaustergesell tummt un üm

Arbeit trögt. De Meister nimmt, wil de Arbeit hild is
,

mit dusend Freuden den hübschen, sorschenKirl in Arbeit
un seggt tau sin Fru: ,Fru, mi is noch ümmer so huddlig,
giw mi doch noch einen Richtenbarger! Jck ward in'n Kraug
gahn; am En'n ward mi denn anners!' Dor blew hei bet
Middag sitten, un as hei Middag eten un beten drust hadd,

seggt hei tau sin Fru: Fru, nu kann d
i

jo nicks passieren,

denn nu is de Gesell hier, dat is so gaud, as wenn ickhier
bün; ick gah äwer Land un bring de Stäwel weg, un abends
bün ick wedder hier! Un as hei abends wedder an Hus
kümmt, stecht sin Fru in de KAendör un hölt ehr Schört
vör de Ogen. Mann, seggt dat smuckeWiw, wur sall ick
vör d

i

bestahn ! — Wat is'e los? seggtWitt. — Jck kann't
nich seggen! antwurt't sei.

— Fru, redt Witt up ehr in,
arger mi nich, ick hew mi dat in'n Kopp sett't, ick will un
will dat weiten! — O je! sängt se

i

nu an tau rohren, wur
geiht uns dit, un seggen kann ick dat einmal nich !

— Fru,
seggt nu Witt hellschen salsch, wenn du mi dat nicht seggst,
denn giwt dat Slag un Unglück! Jch kam d

i

mit den Hand»
stockup de Rippen! Weiten will ick dat, un weiten möt
ick dat! — Un dorbi hölt hei ehr sinen Krückstockunner de
Näs! — Du dwingst mi dortau, seggt se

i

und bölkt ludhals,
un denn denn will ick dat nich verswigen. De nig
Gesell — Wat? röpt hei, de nig Gesell, de Swinegel, wat
hott hei dchn? Segg mi dat! — Hei hett mi küßt! —
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De Meister halt deip Aten. — Wenn't wider nicks is
,

seggt

hei, ick dacht, de Kirl hadd mi den Richtenbarger utsapen!
„Un nu willen wi wider schriwen," säd de Oll.
Un wi schrewen sörsötschweg, hest du nich geseihn!
Abends gegen sös bröcht dat Mäten Abendbrot rin, un

min Nahwer säd: „So, nu will w' eis wedder Pust halen,
Langen S' tau un bedeinen S' sich!"
Jck wier grad in't besteKaugen, don süllen mi de Frauen

in Finnland wedder in. Ick gew rasch dat Kes'botterbrot
mit'n Sluck Bier dat Geleit nah de Unnerwelt, richt't mi
en beten in't En'n und säd: „Jch sprach vorher von dem

Badehause! Es is
t

wirklich erstaunlich, was der Mensch durch
die Macht der Gewohnheit zu ertragen imstande ist."
De Oll kekmi mit grote Ogen an un verget dat Kaugen.
„So beten Hochdütsch tau rechteTid wirkt as 'ne Mahltid,"
dacht ick, „hei is nu all satt!" nu dorbi säd ick wider: „Die
sinnländischen Bauern gehen plötzlich aus einer Luft von

70 Grad Hitze, die sich im Badehause entwickelt, hinaus in

die strengsteWinterkälte von 20— 30 Grad, und es erscheint
beinahe unglaublich, daß dieser Temperaturunterschied von

100 Grad keinerlei schädlicheWirkung ausübt, während bei

anderen Menschen schon ein Wechsel von 5 Grad merkbar

wirkt und Rheumatismus, Schnupsen
"

„Täuwen S' einen Ogenblick," rep de Oll, dei sich nu
verhalt hadd, „un vergeten S' Ehr Red nich, ick kam glik
wedder rin. Hier is de nigst Stralsunner Zeitung, kiken
S' dor en Ogenblick rin!"
As hei wedder rinkem un noch d

e Dör in de Hand hadd,
redt hei glik up mi los: „Hew ick Sei all de Geschicht von
Bur Nagel vertellt?" srög hei un makt en vergnäugt Gesicht.
„Ne," säd ick, „dei kenn ick woll nich!"
„Sei is man kort! Bur Nagel is verleden Woch, as

wi den strengen Frost hadden, äwer Land mit sinen Sähn
sührt, und Abends sitten se

i

bet äwer de Uhren in Pelz im

Fcmtsäck un wat weit ick inpackt wedder up'n Wagen un
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sühren nah Hus. — Jung, seggtNagel, ick sttt hier so warm
as in'n Pott, un dat tummt mi verdächtig vör. Jck glöw,
ick bün versroren; denn ick hew man hurt, dat einer gornicks

dorvon gewohr ward, wenn hei versriert, un dat em vörher
ganz mollig tau Maud is, un so was mi irst! — Jh ne!
antwurt't de Jung, Vadder, wat drähnst du! Wenn du ver»

srieren wist, denn mößt du irst inslapen, dat hürt mit dortau !

Ahn Slapen versriert einer nich, dat's gegen de Natur un
de nigsten Forschungen; äwer ick ward woll versroren sin;

denn nah min Meinung hew ick slapen!"

„Js dit Ehr ganz Geschicht?" srög ick.
„Ja," sad hei.
„Wat hett dei mit den Temperaturwessel von hunnert

Grad un dat Badhus in Finnland tau dauhn?"
„Gor nicks! Mi süll se

i

man lirer in! Jck weit noch
ein Geschicht von Bur Nagel!"
Un hei vertellt mi noch en Hümpel Läuschen, ihre ick den

Mund apen maken künn. Wat hei all vertellt, hew ickwedder
vergeten, indem dat mi nu so sachten von Bur Nagel un de
Frauen in Finnland un de Apounsowider de Kopp düsig würd.
Min Nahwer set so sties vull Anekdoten as de Frugens in'n
August vull Flöh, un as hei naug upschöttelt un wi naug
schrewen hadden, set ick endlich spät abends vör min leiwen

Frauen in Finnland un wull schriwen trotz Deuwel un sin
Großmudder, dei nu jo beid in Kreta tau dauhn hewmen;
äwer't güng nich: ic

h

hadd'n Zitterling in'n Arm, so'n Ort
Schriewkramps odder Trelirium demens, as de Gilihrten
dortau seggen, wenn hei in'n Brägen sitt. Mn Hand mas
upsternatschworden un säd: Jck paß! Hew ick so lang dahu,
wat du wust, denn will ick nu eis dauhn, wat ick will, un
ick will nich mihr schriwen!
Dorum läd ick mi tau Bedd, un mi güng de Grugel an,

wenn ick an morgen, an'n Sünndag, dacht; denn Sünndags
mag ick nicks dauhn, un ditmal müßt ick wat dauhn, denn
de Tid drängt.
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3.

Wenn ick des' Beschriwung von de Frauen in Finnland
so as 'ne grot Geschicht in Kapittels ordnen un des'Kapittels

Äwerschristen as Mützen up de Kopp setten wull, denn hädd
ick se

i

in vier Stürungen indeilt: Jrste Stürung odder Korl
Klatt sin Haß up de Frauen in Finnland. Tweite Stürung
odder min oll Nahwer mit sin Apokatasteramt. Drüdde

Stürung odder dreiduwwelte Sünndagssreuden. Un b
i

dit

Kapittel bün ic
h

nu angelangt un wull blot, ick wier irst
wedder tau En'n; denn ick säuhl nahgrad, dat de Meisten
nu negstens dorup luren, wurans dat mit de Frauen in

Finnland woll aslopen ward.

Ein von min Fru ehr Sünndagschbelustigungen is, dat

se
i

mit mi up de Schosseh rümtriumphiert un mi tau Schau
stellt. Jck krig denn en nigen Slips üm 'n Hals un dörs
minen swarten Haut upsetten, un dat grötste Glück sör uns

is
,

wenn de Weg' flicht sünd, indem dat wi beid denn de
nigen Galoschen antrecken un vörwisen; denn dat Gahn up

Galoschen un dat Breisduweneten is de einzige Sport, den
wi bedriwen, höchstensdat wi hen un wenn, wenn't eis wat
gellen sall, in'n Unnebus nah'n Holt sühren.
Hüt was dat Weder schön, un de Sünn let sich dat wal

kosten, so dat ick ahn Galoschen spazieren leddt würd. Dorsöl

hadd ick min Fru 'ne Ort Entschädigung un Ertrasreud tau

dacht un süng an, von min Frauen in Finnland tau vertellen,
un in'n stillen hägt ick mi all, dat se

i

mi uck as de Annern

in min Reden unnerbreken un wat anners up't Trapez bringen
würd, as min Tanten Mine seggt, un denn wull ick eis orig
minen Arger an ehr utlaten; denn se

i

is de Regste dortau.
Awer dat kam anners as mit de se

l

Fru. Sei hürt still
un andächtig tau un stürt mi nich en beten in minen Bör»

drag. Dat kem mi denn doch tau snurrig un ungewennt
vor, un nah drei Minuten ret mi, ihre ick mi't verseg, de

Faden von min Verteiles midden dörch un ick künn tau'n



W Band low, StratensegelS, IV.

Unglück dat anner En'n nich wedder sinnen, un so blew
taun Schaden sör de gesamte sinnländische Wissenschaft min

Gelehrsamkeit in minen Kopp odder Mag odder süs wur
in de Anatomie hacken, un ick wier rein as up dat Mul
slagen.

„Vertell doch wieder!" säd min Fru.
„Mi kümmt dat so vör," säd ick, „as wenn du nich nipp

naug tauhürst!"

„O doch," meint sei, „dat is jo all ganz interessant!"
„So?" säd ick, „na, denn will ick gelegentlich eis wedder

up dit Thema kamen."

Un dorbi blew dat. Jck nehm mi vör, mi surrst tau

Hus an'n Schriwdisch tau setten, üm nu endlich irnsthast
antausängen. Beten Maut hadd ick doch kregen, as min

Fru säd, dat wier ganz interessant, un hoge Tid würd dat,
dat kann mi keiner asstriden.
As wi bi'n Durnbusch an'n Krüzweg umkihrt un wedder

up'n Weg nach Hus wieren, kemen uns Tanten Mine un
Tanten Nike entgegen, dei wi in drei Dag nich seihn hadden.
Was dit äwer 'ne Freud, as de ollen leiwen Tanten uns
tau Gesicht kregen! „Ne, Kinnigs, krigt'n sich endlich eis
tau seihn. Jck denk, Ji lewen gor nich mihr! Ji laten Jug
jo nich eis seihn!"

„Du büst äwer uck lang nich bi uns west, Tanten Nike!"

säd min Fru.
„Dat is wohr, min Leiwing, na täuw, wi kihren mit
Jug üm un willen denn glik eis bi Jug inkiken! Wat,
Tanten Mine?"
Tanten Mine säd ja, un nu güng't in'n halwen Zuckel»

draw nah Hus.
„Blot en Ogenblick inkiken!" säden de Tanten, as se

i

sich aflappt hadden, un wi uns den Mund gegenseitig as»
schürt hadden, denn b

i

uns' irst Begegnung up de Landstrat
hadden wi uns midden mang dat ganze städtschePublikum,
w,it sich dor de Fäut verpeddt, wegen de Schanierlichkeit noch



Bond lom, StratensegelS, IV. 2S

„ich aflüßt. So vel Lewensort hewwen wi, dat wi dit tau

Hus asmaken.
As dat Schürsest tau En'n wir, sett'ten wi uns in de

Staatsstuw hen, un dor würd noch eis Kaffee drunken, un

ick müßt uck mitdrinken wegen min Gesundnis un ut Ge

sälligkeit gegen de gauden Tanten, von dei wi jo noch eis
arwen willen, wenn dat Gotts un ehr Will is, un de ick
mi dorüm warm hollen möt. Un nu güng dat Drähnen
los un ick hülp min leiwen Tanten bi dat Klähnen und

Stähnen. Wur dat doch hüt einmal taugüng in de Welt,
un wat dat noch eis all sör'n En'n nehmen würd, un dat
wier doch nägenunnägentig Mal tau dnll, un de Demst»
mätens dögen an de Wörtel nicks, dat wir buten blank un
binnen krank, un weck Herrschaften dögen jo ock nicks, un

Schuldenmaken wir hütigen Dags Jhrensak un Webder»

betahlen Nebensak, un vör Schulden müßt einer sich häuden
as de Eddelftäulens vör de Kutschers, un de Tinsen kemen

nich pünMich in, se
i

wüßten nich, wur dat noch hen wull,

un wur dat noch ümmer so güng, un nu wullen se
i
man

nah Hus gahn, un vel nödigen süllen wi ehr man nich, un
de Stratenlüchten kost'ten de Stadt jo ein Heidengeld, un
nu würd woll wedder 'ne nig Utschriwung kamen, dat blew

nich mihr in de Dusenden, dat güng jo wid nah de Hunnerten
rin; äwer se

i

würden sich nu eis up de Hinnerbeinen setten
un inlaten deden se

i

sich nu up gornicks mihr, gahn güng
dat nich länger s

o
,

un wenn't kem, denn wullen se
i

rcklam»

merieren, un weckSwin süllen jo all wedder't Für hewwen,
ob wi dat all hürt hädden, un dat wir woll 'ne schöneSak
in'n Winter, wenn'n dat PAsatt vull Fleisch hädd, un lütt
Föching Becker seg sinen Vadder mal ähnlich, wenn'n em

so von de Sid ankek, un weck Kinner segen ehren Badder
gornich ähnlich, und srüher wir dat doch all all vel beter west.
Don wir de Minheit tru und ihrlich west, un'n nüchtern
Kalw wier sör'n Pund Toback tau hewwen west. Wenn dat
einer blot man eis annehmen wnll, un wenn'n bor eis so



M Band lom, Stratensegeli. IV.

richtig äwer nahdacht mit de jungen Mittens hüt tau Dag

mit de witten Gesichter un de slicht Verdauung un de langen

Slepen, wur so vel Geld in veraast würd, dat sör't bäwelst
En'n gor kein Geld mihr äwrig blew. Wat se

i

sich woll

inbildten, un wat se
i

denn eigentlich von sich dachten, und

wat se
i

denn eigentlich, b
i

Licht beseihn, vörstellten! Nu
wullen se

i

sich äwer nicht länger uphollen und bliwen künnen

se
i

nich länger! Sei wullen nicks nich seggt hewwen, denn
dor kem einer gor tau licht in Snackeri, un nu süll dat jo

woll richtig mit de Jserbahn losgahn, und wur Fuhrmann
Blank denn von lewen süll, ob dor keiner an dacht hadd.
Nu Wullen se

i

äwer uck nicks mihr seggen, un ehrtwegen,

tunn't nu hengahn, wur't hengahn wull, se
i

wullen't nich
hinnern, un se

i

wullen sich leiwer de Tung asbiten, as dat

se
i

noch ein Wurd säden, un Wendbrot wullen se
i

tau Hu«
eten, un morgen wier Tanten Guste ehr Geburdsdag, un

dor würd'n von Johr tau Johr öller, un wi kemen doch
uck hen nah Tanten Guste tau'n Kaffee, un denn künnen

wi jo wider dorvon reden. Un nu müßten se
i

äwer gahn.
Un dat wier'n Segen, dat se

i

aspeikten. Ehr Jnkiken
hadd drei Stunnen durr. 'ne lütte Stürung hadd ick noch
bi't Abendbrot; dor kemen Herr in min Stuw und maken
Diener, dat de Ms up de Stäwelsnuten set un dorbi srög
hei: „Habe ic

h die Ehre, den Schriftsteller Wasserhuhn aus

dieser Stadt zu sprechen?"
„Känen Sei plattdütsch? srög ick dorgegen,
„Sihr gaud!" säd hei.
„Na," säd ick, „dann störten S' sich nich in Unkosten

mit hochdütscheHöslichkeiten un seggenS' six, wat Sei willen!"
Hei vertellt'n ganzen Hümpel von verunglückte Lopbahn,

Fru mit teihn Kinner, Arbeitsunsähigkeit wegen verstukten
Dumen und Meyers Lexikon! Ob ick em woll ein aflöpen
un en lütten Vörschuß von Körrig Mark gewen wull.
„Wer hett Sei herschickt," srög ick, „und wurvon weiten
Sei, dat ick schriststeller'"
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„ Dokter Timm hett mi dat seggt, ick kam eben von em,

hei hett mi herschickt;hei säd, Sei wieren en riken Mann!"
„So," segg ick, „dacht hew ickmi dat, dat de Dokter sin
Spill hierbi drew. Ne, leiw Mann, mi is dat lütt Geld
knapp, und dat grot is tausällig all utgewen; gahn S' man
en Hus wider; ick hew äwrigens so vel Speeialwerke, tum
Bispill äwer Finnland hew ick Seume, Seiling, Retzius,
Aeerbi "

Hei let mi äwer nich utreden. Hei rök wedder an sin
Stäwelsnut, brummelt wat von „berühmten Mann" un treckt
don Pahl.
Un't durt nich lang, don kümmt Dokter Timm an und

seggt, hei wull blot in't Vörbigahn sich eis nah mi und
minen Vördrag ümseihn; em leg dat doch sihr up'n Bussen,

wuraus ick mi dorbi anstellt.

„Jn'n vullen Gang," säd ick, „Awerschrift un Disposit»
schon all sang, hier seihn S' sülwst!"
Hei nickköppt un srög mi, wuraus dat mit de Anekdoten

utseg, de ick dor mang fluschen müßt. Ob ick mi all weck
utkluwt hädd, un ob ick all äwerleggt hädd, up weckeStellen

ick se
i

mit intrakeln müßt.
Jck möt b

i

des' Frag woll'n recht dämlich Gesicht upsett't

hewwen; denn de Dokter kekmi mit so'n tröstend Gesicht
an, un hei grint so mitleidig, as wenn hei seggen wull:
Maken Sei't so gaud, as Sei käuen, wat is von Sei Grots
tau verlangen !

Un dormit güng hei as, un ick sett't mi an'n Schriwdisch

hen un wier innerlich salschäwer den ganzen Bildungsverein,

sör den ick nu hier an Sünndag Abend Zweiten süll un up

Dokter Timm un min Mitbörgers, de nu ehr Bier drinken
un ehr Geld in Freden un in't Kortenspill los warden künnen,
un ick müßt mi nu hier asextern. So 'nen gemeinen Kram,

so'n Hun'ntrödel!
Un nu stödd mi wedder min Tanten ehr Gedrcihn un

Korl Klatten sin äwerböstig Benehmen un de rechtwinklig
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Herr mit sin Ehrsurcht vör min Berühmtheit un sin teihn
Kinner up, un as ick an minen Nahwer sin nigsten Anek

doten dacht, don wier ick luter Gull un Gift, un ick argert
ini nah 'ne Wut rin, dat ick mi blot nah'n paßlichen Gegen
stand ümseg, üm se

i

uttaulaten. Un wenn'n so wat socht,

denn is jo woll glik der Deuwel b
i

de Hand, einen up den

rechten Weg tau helpen, un einen mit de Näs' up so'n

Pakkadel tau fluken, wuran sich einer gründlich utfluchen un

utschellen kann, dat hei sin helle Freud dorm hett.
Wur wier min Pip?
Dit sehlt jo grad; nu, dat ick ansangen will, tau schriwen,

is de Pip narends tau seihn.
Min Gebläut würd ümmer hirriger un geröd ümmer

düller in Wallung.
„Dit is jo rein, as wenn ick mit Ulensaat beseigt bün;

dor hürt jo allens up; dit is jo doch rein, as wenn se
i

Kükewi mit mi spelen!"

So schüll ick grad, as min Fru rinkem.

„Wur geberdst du di!" srög se
i

un dorbi kek se
i

mi so

unschüllig an as de Sparling up'n Dack den Hund, dei
unner jault.

„Mm Pip is weg!" rep ick.

„Dei hett sich jo noch ümmer wedder ausunnen!" säd sei.
„Wur is se

i

nu?"

„Dat weit ick nich!"
„Du warst se

i

bi't Uprümen woll versleken hewwen!"

„Nu bidd ick äwer doch tau grüßen! Du löpst in'n Hus'
mit de Pip in einen un den Tobackskasten in'n annern Arm
rüm, einmal nah d

e

Karninken in'n Stall und denn treppup
nah de Duwen

"

„Dat sünd Utreden; ickhew dePip hier in des' Eck nah min
Meinung henstellt! Wist du mi uck argern?" srög ick ehr.
„Ne!"
„Dat wull ic
h

mi uck gesalligst utbeden hewwen. Ick
seih dat in, ick möt es wedder uptrumpsen; du warst mi
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anjitzt vel tau drist; ick mak di den helligen Dag düster, dat

sast du seihn, ick kann so grow sin as Bohnenstroh, un will
di mal eis wisen, wat' ne Hark is

,

un ick segg d
i,

dat geiht

nich gaud a
s, wenn ick de Pip nich bald weddersinn; dortau

kannst du d
i

verlaten, ick nehm dor gornicks vör, d
i

den Mag
rein tau maken."

So wid ick mi besinnen kann, wier dit de Ansprak, dei
ick an min Fru hüll.
Sei güng stillswigens rut, un ick hürt, wur se

i

treppup

nah den Duwenslag güng. Sei kem uck bald wedder dal,

hüll de Pip hoch in de Hand un säd: „Jck söd dat jo glik!
Du hest se

i

baben stahn laten!"

Nu möt ick denn doch seggen, dat de Minsch sich doch
eigentlich dorüm nich in de Eh vermeiden un sichdorüm kein

Fru tauleggen deicht,dat se
i

einen up so utgesöchteOrt argert.
Jck hür leider tau de Minschen, de am leiwsten ümmer Recht

hewwen willen, un de dat nich verknusen känen, wenn se
i

mit ehr Behauptungen un Ansichten rinsallen. Jck slök denn

nu minen Arger dal und säd nicks, «wer dorbi würd mi so

drög in de Kehl, dat ick ehr notgedrungen 'ne Ersrischung
günnen müßt, un ick säd grad so as Tanten Nike, mint»

wegt kann't nu hengahn, wur't hengahn will, ick will't nich
hinnern!
Jck packt min Frauen in Finnland un de schöneDisposit»

schon mitsamst de Hülpsmannschaft Retzius nebst Genossen
tausam, treckt minen Awertrecker an, un as min Fru des'
Anstalten seg un mi nah ehr Gewohnheit srög, ob ick uck

wedder an Hus kem, antwurt't ick nah min Gewohnheit, dat
würd woll so kamen. Un dormit güng ick a

s un spelt mit

Dokkter Timm, de natürlich in'n Kraug set, Korten, un be»
dankt mi b

i

em sör sin gaude Meinung, un dat hei mi so

ihrenhaste Lüd mit verunglückte Existenzen un Lexikons un

teihn Kinner taurekumdieren ded. De Dokter makt en irnst»

hasten Diener un säd, hei wüßt woll, dat ick eigentlich noch

lang nich de Anerkennung sünn, dei ick verdeint hadd; äwer

3
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dat mücht woll noch kamen, un ick süll ml späder gütigst
mal an em erinnern, dat von minen Ruhm en lütten As»
glanz up an süll. Un dorbi spelten wi Skat, un dit wier
dat irste Mal in des' Dag, dat mi de Frauen in Finnland
kein Koppweihdag makten, un dat ick ebenso wenig an ehr
dacht, as anner verstännige Lüd. Un dit is dat Gn'n von
dat Sünndagslied.

4.

Beten swaul was mi an'n Mandag doch tau Maud, as

ick Nahmiddags bi Tanten Guste se
t

un Geburtsdagskaffee

drünk. Mi würd dat nicht licht, ehr uttaudüden, dat de Lüd
in'n Verein sich hüt Abend grote Ding' von mi vermauden
wieren, dat ick min Verspreken unner alle Umstän'n hollen
müßt, un dat min ganz Renommeh up't Spill stünn.
„Dat is denn wctt anners," meint Tanten Nike, dei de

meisten Ansichten hadd un mi bistünn, „wenn du dormit

renummerieren wist, denn man tau, denn mößt du nu schriwen,

dor lett sich nich an tippen!"

Un dormit leten se
i

mi lopen; se
i

segen mi dat uckwoll

an, dat ick in Druck un Beklemmnis set.
„Smit uckn Og nah de lütt Lise," bed mi mm Fru,

as ick asgüng, un ick säd: „Ja," dacht «wer „Ne!"
Denn wurtau sünd süs de groten Kinner dor, wenn se

i

nich sör de Lütten uppassen sälen.
Nu makt ick mi dat kommod tau Hus mit Slaprock un

lang Pip, nödigt Retziussen un de anneru Gelihrten up minen

Schriwdisch un nu güng't los. Ne halw Sid was in'n Um»

seihn sang, un ick hadd en schönen Ansang mit'n Gedicht
von Runebarg äwer d

e

Frugens, wur ick min eigen deip»
finnig Meinung anschäugt hadd.
Nah min Bereknung würd ick rieklich tau Klock acht sarig,

wenn dit so wider fluscht.
Min Kinner, dat wier min grötst Beruhigung, seten unner

und spelten odder makten Schaularbeiten.
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Mt eis bauzt dat m de Kinnerstuw, un wenn ick süs
beten Larm ut des' Gegend gewohnt bün, so horcht ick dochup.

Richtig ! Dor kem einer de Trepp ruptaulopen, un dat

wüßt ick all, dat dit lütt Lise wier, de an min Gerechtigkeit
as öbbelsten Gerichtshos in min Huswesen appellieren wull.
Sei is mang de Kinner ümmer dat lidende Deil, indem
dat se

i

nich mag, wenn de annern ehr sucken, un dorüm

sucken se
i

ehr nu grad.
De lüt Dirning, dei irst sies Johr olt is

,

kümmt rin.

„Konrad makt ümmer Jagd!"
Dat olle Lied.

„Sett d
i

b
i

mi hen," segg ick, „äwer du mößt ganz still
sin, ic

h

mötschriwen!"
So, dor set sei, un ickschrew woll 'ne halw Minut wider

un se
i

kek tau.

„Bün ick nu still naug?" ftög sei.
„Ja, min Döchting!"
„Du hest jo man ein Sleus in'n Slaprock, ick mein iv

de Simr; kannst du kein twei Sleusen maken?"
„Ne!"
„Jck kann't, un't is uck gaud, dat ick dat lihrt hew, as

ick de Frisel hädd. Hest du uck all Frisel hM?"
„Jck weit nich!"
„Mößt du schriwen?"
„Ja!"
„Möt dat Schriwen all grad sin?"
Ja!"
^Süs schellt woll de Schaullihrer?"
„Ja!"
„Schellt hei di?"

„Ne!"
„Du sädft dat doch eben! Möten de Kinner m'e Schaul

uck tellen? eins, zwei, drei, vier, siebzehn —
"

„Lat sin!"

„Salt ick dat nich lihren?"
3'
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„Sa'"
„Denn lat mi doch!"

„Denn tell man!"

„Nu mag ick nich mihr! Du hest äwer schöneBäuker!"

„Ja!"
„Mößt du dei all bruken?"

„Ja!"
„Eins is doch nich zchn?"
„Ne!"
„Spaßen de Lihrers öfter ?^

„Ja!"
„Spaßt dat Schaulsräulen uck?"

„Sa!"
„Wenn du eis Frisel hest, will ick di twei Sleusen lihrenl

Wur vel Griffels giwt dat sör'n Gröschen?"
„Teihn!"
„Sünd dat vel?"
„Ja, teihn!"
„Jck kann bei teihn tellen, sall ick eis?"

„Ne! Wes' still; ick möt jo schriwen!"
Un ick schrew un brummt vör mi hen: Eigentümliche

Erscheinungen im Leben der Finnländer sind das Unbekannt»

sein des Duells und eine gewisse, zwischen den Geschlechtern

bestehendeKühle.

„Js dat wohr?" srög sei.
Ja!"
',Wat is 'n Duell?"

„Wenn sich twei schachten!"

„Hest du all eis 'n Duell hatt?"
„Ne!"
„Hest du noch gor nich eis Schacht kregen?"

„Ja!"
„Du sädst doch eben Ne?"
„Ja!"
„Mit de Fingern möt'n nich eten!"
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„Ne,"

„Wurmit denn?"

„Mt>n Mund!"
„Ne, mit 'e Gawel! Rok doch leiwer Cigarren!"

„Ne!"
„Warden de Eigarren asmeigt?"

„Ne!"
„Warden se

i

denn assneden?"
„Ne!"
„Dat's nich wohr! Dat's nich wohr! Dei warden doch

assneden! Jck hew't all oft naug seihn! Wurüm makst du
eben en Strich?"
„Dat's 'n Gedankenstrich!"
„Wat is dat?"

„Dat's en Strich, dei noch nich so lang is as sin Nam!"

„Wurüm is hei man so lütt?"

„Jck weit nich, lat mi sin! Jck möt schriwen!"
Jck sprök wedder lies' vör mi hen, as ick wider schrew:

Sie baden, ob es warm oder kalt ist, ob es schneit, oder ob
der Wind über die Felder segt.
„Fegt hest du schrewen?"

„Ja!"
„Dat mößt du doch mit 'n Bessen schriwen!"
„Jäkt d

i

de Puckel?" säd ick lud un argerlich, „kannst
du mi nich in Rauh laten?"
De Lütt makt en krus' Kinn un treckt de Lippen dal.
Sei sohrt mit de Schört in d

e

Ogen.

„Lat man, Lising," säd ick, „ick spaßt jo man! Wat

kannst du dorsör, dat de Badhüser in Finnland Mod sünd!"
Sei würd denn uck wedder ftündlich un vermahnt mi:

„Mak man keinen Klur up't Poppier!"
„Ne," antwurt't ick, „wist du beten up 'n Sosa flapen?"
„Ja! Jck mak nu ganz düster Ogen! Dat's blot de

Schatten, nich?"

„3a!"
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Nah 'ne Virtel Minut wieren de Ogen wedder apen,
un se

i

kek mi krall un lustig an un sreugt sich woll, dat mi
de Sweitsdruppen up't Gesicht stünnen.

„Du kannst äwer si
x

schriwen," sad sei, „du wist dat woll
si
x

sarig hewwen?"

„Ja!"
„Dorüm schriwst du uck ümmer knaß tau, wenn't uck

beten klarig utsüht! Dat schad't jo nicks! Dat geiht jo

anner Lüd nicks an!"

„Ne!"
„Sall ick d

i

denn eis 'ne seine Geschicht vertellen?"

„Ne!"
„Von Hans un Grete! uck gor nich?"
„Ne!"
„Ah — dat hädd' ick nich glöwt! Dat's äwer 'ne seine

Geschicht, so'n hest noch nich eis hürt! Dor wier mal eis

Hans un Grete!
— ne, ick weit noch wat Beters von 'n

Swinegel, dor lacht Ruting ümmer äwer!''

„Lat 'n lachen !
"

„Jck weit von ein Fru in Konraden sin Bauk, dei verköst
Appel, dei hadd eis rohrt un is binah storben!"
Jck lehnt mi in'n Stauhl trög, wil mi beten bistrig in

n Kopp würd. Wenn ick ehr wedder dal schickt,güng unner

de Spetakel wedder los, dat wüßt ick, un behüll ick se
i

hier,

denn würd't ut min Schriwen nicks, dat seg ick doch in; so

vel klore Gedanken hadd ick noch jüstigement.

Jck kek de Lütt weikmäudig an, un dit schint ehr tau

rühren.

„Die Ogen sünd jo so glorig!" säd sei.
„Jck glöw woll," gew ick tau Antwurd.
„Grod as bi'n Kals, wat mit'n Kopp von'n Slachter»

wagen runbammelt, nich?"
„Ungesihr is 't woll so!"
„Du schriwst jo gor nich!" säd sei, „magst woll nich

mihr!"
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„So recht nich!" antwurt't ick, „wenn Mudding man
lrst kem!"

„Schriwst du an Unkel Berg w Prerow?"
„Ne!"
„Du büst gor keinen Papa, du büst man en Vadder, nich?"

„Ja!"
„Von 'n Kalenner rit ick nu nich eis wedder wat as!"
„Jo nich!" säd ick; mi würd ümmer trostloser tau Sinn

un ümmer willer in 'n Kopp. 'Ne Tid lang stütt't ick em
mit de Hän'n un hürt halw up dat Geplapper un dacht an
min armen Frauen in Finnland.
„Min Geburtsdag is all west!" säd sei.
„Ja," antwurt't ick.
„Up'n annern Kalenner krig ick äwer uck wedder'n Ge»

burtsdag, nich?"
„Ja!"
„Pcipernät giwt blot tau Wihnachten!"

„Ja!"
„Wenn 'n äwer weck backt, denn hett 'n nu uck weck,

nich?"
„Ja!"
„Köpen känen sich uck weck?"

Ja!"
"Wi willen blot nich!"
„Ne!"
„Wi hewwen ümmer kein Geld, nich?"
„Ne!"
„Wi känen jo wesseln laten!"
„Jck hew man nicks!"
„De leiw Gott hett woll vel Geld, dei is äwer uckstark,

nich?"
„Ja!"
„Dei kann di mit'n lütten Finger ümstöten, nich?"
„Sa!"
„Mag de liew Gott uck Päpernät eten?"
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Jhre ick mi 't verseg, hadd ick „Päpernät" mang minen
Upsatz schrewen.
Nu würd mi dat äwer! Jck strek de beiden Siden, dei

ick midden mang dit Vertellen trechtdresselthadd, von baben

bet unner dörch, nehm srischPoppier un schrew nu des' Ge»

schichtmit all min Erlewnisse von wegen de Frauen in Finn
land up, un let de Lütt vertellen, wat se

i

vertellen wull.
As ick ehr nich mihr antwurden ded, hürt ick ehr noch

seggen: „Nu segg äwer nicks mihr; ick will nu slapen!"

Licht is dat nich, äwer de Frauen in Finnland tau
schriwen, dat hew ick nu inseihn. Jck hadd nicht dacht, dat

mi dat so sur würd, un glöw uck nich, dat ick mit min

Thema tau En'n kam. Wenn einer sich dorsör intressiert,
denn will ick em de Dispositschon schenken,dei hew ick noch.

b
.

Jck schrewdes' Geschichtrasch up un lest se
i

in'n Bildungs
verein vör, un grot Unglück würd dormit jo uck wider nich

anrich't. As ick eis äwer min Poppier nah de Gesellschaft
räwerkek, d

e

eigentlich andächtig tauhüren süll, seg ick man,

dat weck ehrn Arm up'n Disch un den Kopp up de Arm
leggt hadden un sacht slepen, Dokter Timm hojahnt, un d

e

meisten vertellten sich wat. As ick tau En'n wier und still
sweg, srög Dokter Timm: „Sind Sie sertig?"

„Ja!" säd ick.
„Nun," meint hei, „soviel ic

h

Jhre Vorlesung ersaßt habe,

sollte der Vortrag ein humoristischer sein. Jch glaube aber

nicht"
— hierbi makt hei mi en Diener tau un grifflacht — ,

„daß Jhnen die humoristische Ader schlägt. Trotzdem dank

ic
h

Jhnen sür den Vortrag und bedaure nur, daß er Jhnen
nicht gelungen ist, und daß die Pointe sehlt. Bleiben Sie doch
in Zukunft bei ernsten Stoffen, die Sie etwas besserbehan
deln! — Wünscht jemand noch das Wort zum Vortrage?"
Kein Minsch säd ein Wurd. UckKorl Klatt, de süs girn en
Wurd klauk snackt, säd nicks; denn hei was gor nich lamm.
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„Herr Doktor

" wull ick ansSngen.
„Laffen Sie!" säd hei rasch. „Debattieren wollen wir

über die Sache weiter nicht!"
Jck was hellschen salsch, let mi dat «wer nich ankamen;

blot as ick abends in min Stuw set, slög ick tau Vermün»
terung einen Stauhl intwei, un as dit Geschäft aswickelt
wier, smet ic

h
mi in en Lehnstauhl un langt nah de Zeitung.

Dor müßt ick denn hell uplachen; denn Korl Klatt hadd de

Geschichtvon den tammen Adebor b
i

Kopmann Brassen ganz

utsührlich sör de Zeitung trechtsnidert, und nu stünn dor

swart up witt, wat ick em all upbunnen hadd.
„Na," säd ick, „dit is doch wat; Korl is doch de einzig

dankbore Tauhürer; den möt ick mi warm hollen!"
As ick noch so in de Zeitung kik un halw lach un mi

twischenher «wer min Vörlesung arger, hür ick in'n Draw
einen de Strat lang kamen, un as ick noch horch, wrackelt

hei uck all an minen Husdörendrücker un ick kik ut't Finster.

„Js dor Füer?" srag ick.
„Ach wat, maken S' apen!" röpt de Mann, un ick kenn

glik Korl Matten sin Stimm.
„So," denk ick, „dit sehlt noch grad, nu stiggt mi dei

uck up't Liw!" un lud rep ick: „Jck mak glik apen!"
Dorbi verste! ick irst de Zeitung mit den Adebor, dormit

hei nich glik in Wut geraden süll, wenn hei dat Unglücks
blatt tau sein kreg. Korl was äwer gor nich wütend; hei
drückt mi de Hand sihr sründschaftlich un säd, ihre ick 'ne

passende Ansprcck hollen künn: „Jck hew ganz vergeten, tau

Ehren Mrdrag tau kamen! Sei hewwen em doch hollen?"
„Natürlich!" segg ick.

„Jck hadd mi an minen Stammdisch sastklähnt," säd hei
wider, „un hew uck en Seidel mihr drunken ut Freud, dat

de Zeitung den Adeborsbericht druckt hett. Dat is doch
mal wat anners as de gewöhnlichen Geschichten von Füer
un süs wat!"

„Na ja!" dacht ick, säd äwer nicks.
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„Bi Wasen an'n Stammtisch wüßt keiner wat dorvon,
bat Brassen en tammen Aderbor hadd!" säd hei.

„Ne?" ftög ick.

„Ne! Jck hew don de Geschicht noch eis vertellt, as ic
k

se
i

von Sei hürt hew; nu ward sich dat woll rund snacken,
denk ick!" '
„Dat denk ick uck!" antwurdt ick.

„De Zeitungen," süng hei wedder an, „willen jo girn
de Berichte ümmer warm von de Pann hewwen, un dorüm
kam ick her! Willen Sei mi nich den korten Jnholt von

Ehren Vördrag gewen. Jch schriw denn noch hüt Abend
den Upsatz un bring em noch glik nah de Post, dormit hei
morgen all drüekt ward! Wier de Vörlesung lang?"

„Sihr lang grad nich!"
„Wat wier man noch Ehr Thema?"
„Die Frauen in Finnland!"
„Ach so, ic

h

weit jo!" — hier müßt hei hausten.
„Wat hewwen Sei dorvon seggt?"
„Min leiw Waterhauhn," säd ick nu, „vör etzliche Dag

wullen Sei nicks von de Frauen in Finnland hüren, un hüt
mag ick nich dorvon reden ! Hier is de Dispositschon, maken
Sei, wat Sei willen! Minen Vördrag, so as ick em schremen
un hollen hew, gew ick nich rut!"

„Uck gaud!" meint hei. „Jck will Sei nu nich länger
stüren! Mi dünkt, Sei seihn beten uvgeregt ut! — Hett de
Vördrag denn gesollen?"

„Dat süll ick doch denken!"

„Hett de Vörsitzende sich dorsör bedankt?"

„Mächtig!"
„Denn weit ick naug!"
Den annern Dag passiert wider nicks, as dat Vörmiddags

gegen tweihunnert, Nachmiddags gegen sieshunnert Lüd nah
Kopmann Brassen lepen, un en Pund Sep odder Grütt odder
Zucker södderten un denn nah den tammen Adebor ftögen.
Brassen wull irst salsch warden; äwer as hei inseg, dat dat
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Geschäft flott güng, säd hei tau de Lüd, wenn se
i

sich nah
den Adebor sin Besinnen erkunnigten: „Kamen S' morgen
wedder; Sei seihn jo, ick hew alle Hän'n vull tau dauhn.
Morgen will ick seihn, wat sich maken lett! — Noch wider
wat gesällig? Willen Sei eis minen Kaffee probieren?"
Abends les' ick in de Zeitung äwer minen Vördrag:
„(Bildungsverein). Herr Wasserhuhn, ein gründlicher
Finnlandkenner, der Finnland selbst bereist hat, hielt gestern
Abend einen äußerst interessanten und lehrreichen Vortrag
über die Frauen in Finnland. Ausgehend von der Ein
richtung des Wohnhauses in Finnland, zu dem auch das

Badehaus gehört, schilderte Redner in anschaulicher Weise
die Kleidung, Gesellschastsordnung, Brautwerbung und Hoch

zeit der Frauen aus dem Lande, sowie die Dichtungen über

die Frauen. Der zweite Teil des Vortrags behandelte das
Leben der städtischen Frauen und sesselteder Redner seine

Zuhörer namentlich durch seine Beschreibung des Finnländi»

schen Frauenvereins, der Schulen, des Studiums der Frau
und der Verwendung der Frau im Staatsdienste. Dem
Redner wurde reicher Beisall zu teil, der Vorsitzende, Herr
Doktor Timm, sprach ihm in warmen Worten den Dank
der Versammlung aus."

Jn de negst Sitzung von 'n Gewerbeverein stellt Dokter
Timm den Andrag, dat de Verein sich en eigen Bericht
erstatter sör de Zeitung tauleggen wull, un hei gew as Grund

an, dat de Berichte männigmal nich ganz genau wieren.

Desen Posten würd Korl Klatt los. An den tammen Ade-
bor un de Frauen in Finnland hedd hei sich gründlich de
Mag verdorben, un dat wier en Segen; denn hei smet dat
ganze Zeitungsschriwen in'n Graben un läd sich up sin
Examenarbeiten. Un dat is em nich led worden.
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Fritz Kurt bi Fritz Keuter.

„So is dat! Dor kann einer Jug de grötsten Geschichten
upbinnen, un dei glöwen Ji, un wenn ick Jug segg, dat ick
bi Fritz Reuter west bün, dat kann nich nah Jugen lütten

Verstand rin," säd Fritz Kurt an'n Stammdisch bi Bauer
in Richtenbarg, „un nu will ick Jug minen Besäuk bi Reuter
so genau odder speeiell, as de Kanter seggt, vertellen, dat mi

dat Jederein tau glöwen sall. Up ein von min groten Reisen
kam ick also rin nah Eisenach un krieg tau hüren, dat Reuter

dicht dorbi in 'ne Villa wahnt. Jck mak mi also up'n Weg
un kam uck richtig an. Jck segg tau den Deiner also: »Is
Herr Reuter tau Hus?"
„Ja!" seggt hei.
„Denn seggen S' em, ick wull em spreken, ick! Fritz

Kurt ut Richtenbarg!"
„Ne," seggt de Deiner, „hüt geiht dat nich, der Herr is

grad bi't Dichten, un so vel as ick man seihn hew, spöhnt

dat hüt! Un denn mag hei nich stürt warden!"

„Na," segg ick un lat em dorbi 'ne Anerkennung in de

Hand gliden, „dat ward sich woll maken laten!"

Un richtig, de Deiner mellt nah korter Tid, dat ick man
rinkamen süll. Fritz Reuter se

t

an'n Frühstücksdischun nödigt
mi b

i

sich dal.

„Herr Reuter," segg ick, „dieses is
t

sor mir eine viel zu
genußreiche Ehre!"
„Ach wat, Fritz Kurt," seggt hei, „ick will Sei mal recht

wat seggen: Laten S' dat Hochdütschsnacken! Jch hem dor
nich eis mit trechtstnnen künnt. Mi geiht dormit grad so

as mit dat Semmel» un Finbroteten; ick kann dat nich ver'
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dragen un bün an Grosbrot gewennt. Herr Kurt, settenS'
hier gradäwer mil So!"
Dor se

t

icknu also. Tauirst was mi en beten beängsterlich,
as ick sin sürchterlich Näs' ümmer grad vör mi hadd; äwer

tauletzt würd ick ganz drist mit em.

„Wur stammen Sei her?" srög hei mi.
,Ut Richtenbarg," gew ick tau Antwurd.
„O! Ut Richtenbarg! Dor weit ick gaud Bescheid!

Un 't is mi ümmer 'ne leiwe Stadt west! Dat Richten»
barger Bier is nich tau verachten, un nu irst de blag Twirn !

Herrje, mi dünkt, Sei drinken gor nich! Nu eten S' un
drinken S', Herr Kurt; Eten un Drinken is 'ne gesunne un
nohrhafte Beschäftigung ! Bertha, hal uns mal en por Buddel

Rheinwin!"
Dormit güng sin Fru, dei uck mit an'n Disch set, as un

stM en Kors mit Winbuddels b
i

uns hen.

„Nu seggen S' mal blot, Fritz Kurt," s«d Reuter as
jeder woll twei Buddel tau Bost hadd, „wur kamen Sei up
den Ansall, mi hier tau besäuken?"
„Je, Herr Reuter

"

„Ach wat, Herr hen un Herr her! Sei seggen Fritz
Reuter tau mi!"
„Na, Fritz Reuter, dat is doch einsach! Jeder Minsch

lest Geschichten und redt von Sei und hägt sichdoräwer, un
wunnert sich, wat Sei sör en Dusendkünstler sünd, un nu
bün ick hier up de Nahheit un wull Sei doch sülwst mal

seihn un bewunnern!"
„Ja, ja, Fritz Kurt, so is dat! Hier kamen vel Lüd an,

dei mi bewunnern, un ick will Sei man seggen, mi makt
dat Spaß un Vergnäugen, ick hew mi all ümmer gern be»
wunnern taten, as Jung ded ick mi all mit Bom stahn un
up'n Fingerfläuten hervör un as Student wier ick sihr an»

geseihn, weil ick don en Achtel Bier allein utdrinken künn.
Äwer nu mit min Schriweri! So slimm is dat würklich

nich dormit, as de Lüd sich woll denken. Ungesthr kümmt
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Mi dat so vör, as wenn en Kind en dodig Fleig sind't un
denn nahsten seggt: Kik, Vadding, dei hew ick grepen!"
„Na, Fritz Reuter," segg ick, „nu dauhn S' mi äwerfl

den einzigsten Gesallen! Wat is dar sör'n Verglik! De Ver»
glik hinkt jo up'n linken Bein! So'n Geschichten as Sei

sich utkluwen, sünd doch kein dodig Fleigen ? Dei makt Sei

so licht keiner nah!"
»Ja, ja, Fritz Kurt, rechthewwen Sei! M sallen ümmer

de dodigen Fleigen as Verglik in, wil ick se
i

so oft seih,
denn Sei möten weiten, dat de Fleigen sich girn up min

Nas' setten un dorup sugen, wil se
i

ehr woll sör'n Pott mit
Zirup anseihn, un dat is de armen Diere ehr Dod! Nah
'ne korte Tid liggen se

i

up de Sied un rallögen un tummeln
un meist bliwen se

i

dod ! Sei weiten woll Bescheid, wurvon
dat kümmt! Awer 't is egal! Nu will ick Sei uck min
Kinner wisen, Fritz Kurt!"
Un nu stellt hei mi all d

e

sös Kinner vör. De öllst
Jung was in damaliger Tid Student, un de öllst Dochter
wier all verlawt an einen Gaudsbesitter Fritz Peiters. De

Lüttst künn noch nich orig lopen un wier noch nich recht
rendlich, as hei säd.

„Un nu," säd hei tau sin Fru, „lat mi allein mit Fritz
Kurten, Marie! ick will em noch einiges um Rat sragen!"
Na, dor seten wi wedder in sin Arbeitsstuw un drünken

wedder.

„So, nu nehmen S' sich 'ne srisch Cigarr, Fritz Kurt!
Nu seggen S' mi mal uprichtig, wurüm gesallen Sei min
Geschichten denn so schön?"
„Je, Fritz Reuter, dat will ickSei seggen! Dei gesallen

mi so schön, wil man dor oft b
i

lachen möt. Wuran arbeiten
Sei upsteds?"
Jck möt hierbi notwennig bemarken, dat wi all en netten

Dacht ut de Buddel treckt hadden un noch ümmer ebentau
anprost'ten un drünken, so dat mi tauletzt ganz blümerant
tau Sinn wier. Un weiß der Kuckuck,wur sichdat all ereigent,
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as hei mi nu vertellt, dat hei de Geschichtvon DörchläuchUng

upschrew, don lep mi so'n dichterisch Gaus'hut äwer't Liew
un dor fing ick denn an: „Fritz Reuter," säd ick, „dat is
all nicks! Jck ward mi de dichterischeFriheit nehmen, Sei
de Geschicht von Bur Swarten un Bur Witten tau vertellen,
as de beiden nah Belligen suhren wullen und man bet

Berlin lamen — dat is 'ne Geschicht. — Täuwen S' mal!
Ansängen künnen Sei so! De Klock, dei geiht tik tak, tik tak,
Bur Swart dei sitt und rokt Tobak! —

„

„Horre Gott, Mnschenskind," säd hei nu, „Fritz Kurt,
du' büst jo en geburen Dichter, nimm nich äwel, dat ick du

segg! Jck bün de Öllst von uns beiden und beid di de

Bräuderschaft au! Prost Fritz! So, nu segg dit noch eis;
ick will mi dat glik upschriwen, ihre ick dat verget. De
Klock, de geiht tik tak. — So, nu diktier man wider!"
Na, wat sall ick dor Grots von vertellen! Jck diktiert

em de Geschicht, as se
i

nu in sin Bäuker tau lesen is, un
as dor noch vel äwer lacht ward. Jck weit uck nich, wurans

mi dat den Nahmiddag so glatt von de Tung güng. As
ick em alls diktiert hadd, wull ick Atschüs seggen, äwer hei
let mi nich los.

„Ne, Fritz Kurt, so lat ick d
i

nich sri! Bi d
i

möt ick

noch en por Gedanken smu maken! Fritz Kurt, Fritz Kurt!
Wenn du man bloß wullst, wat wierst du sör en groten

Dichter! So kann ick jo lang nich! Dauh mi de einzige
Leiw un les' min Geschichten mal dörch un help mi dorbi!

Wur sall ick mi blot b
i

d
i

bedanken?"

„Lat man, Fritz," säd ick, „dat dauh ick recht girn! Un
denn will ick di noch wat seggen ! Schriw doch mal 'ne Ge»

schicht ut din Stromtid! Wenn du alls upschriwst, wat

Hawermann un Bräsig un Axel von Rambow un Pomuchels»
kopp sör Geschichten utäuwt hewwen, sallst mal seihn, dat

kann din best Geschicht warden!"

Un dormit säd ick em denn, wurans hei woll alls up»

schriwen müßt. Reuter schrew m'n Gang weg un notiert
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un dormang drüekt hei mi de Hän'n un säd: „Wat is dit

sör'n Glück, dat du nah mi herkamen büst! Min Verdeinst
is knapp, un du weißt, ick hew acht Kinner tau ernähren!
Du büst jo dat bore Geld sör mi un en twintig Daler bringt
mi dat in, wat du mi hüt all vertellt hest! Wat hest du

sör'n Verstand!"
Ja, mine Herren, dat hett Reuter tau mi seggt!
„Brauder Fritz!" säd hei tauletzt, „giw dm Möllergeschäft

up un ward Dichter! Wi willen Hand in Hand gahn un
dat Geschäft tausam maken! Du hest de Jnsäll un ick schriw

se
i

up! Du steihst jo up du un du mit de Dichtkunst!"
„Ne," säd ick, „Fritz Reuter, an den Ruhm is mi nicks

gelegen, un mit'n Mehl» un Kurnhandel weit ick, wuran ick
bün! Awer helpen will di girn, oll Jung!" — Un dat will
ick doch bilöpig seggen, ick hew em oft schrewen, wenn ick

'ne nig Geschicht sör em wüßt.

„Mine" — ftn Fru heit nämlich Mine! — „'t i« all
düster, lücht doch eis Fritz Kurten dal! Atschüs, Fritzing!'
Jck wull grad uckAtschüs seggen, von flustert hei mi noch

tau: „Fritz Kurt, segg eis, büst du verheurat't?"
„Ne," segg ick, „Fritz Reuter, dat bün ick nich!"
„Na," seggt hei, „denn hür up minen Rat: Frieg nich,

dat is am besten! Un wenn du doch ftiegen willst, denn

is't best, du beradst d
i in allen Dingen, mit din Fru und

nahsten deihst du, wat du willst! Un nu atschüs un sall nich
de Trepp dal! Sei is en beten steidel!
„Danke sör den gauden Rat," säd ick, „äwer hei kummt

tau spät; ick ligg all!"
Jck wier nämlich de Trepp dalschaten, un nu, mine

Herren, glöwen Sei woll doran, dat ick bi Fritz Reutern
west bün. Dat hew ick äwrigens noch vergeten, dat hei mi
tau gauder letzt noch en Andenken anquält hatt; ick wull't

irst nich annehmen, äwer hei bettelt jo so lang, un don
nem ick dat! 't was dit Stammseidel hier mit sin Bildnis
up'n Deckel!"
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De Stammdischgesellschast hadd andächtig tauhürt.
De Apteiker säd tau em: „Dor is äwer sin Bildnis

nich up!"
Dat is mi vör vele Johren intwei gahn un don hew ick

mi en gewöhnlichen Deckel ut Tinn tau dat Krystallglas
gewen laten!"

„Dat is äwer kein Krystallglas !" meint de Apteiker,
„Ne, ick hew unner desenDeckel en gewöhnlich Bierglas

anmaken laten, as dat schöneGlas intwei güng!"
„Ein Deil is mi nich ganz Nor worden: Wurvel Kinner

säden Sei, hett Reuter hatt?"
„Säben!"
„So, so! Un wur heit man noch sin Fru?"
„Dei heit Guste!"
„So, so! Vörher, mein ick, säden Sei Bertha und Marie

un Mine!"
„Ja, dat sünd.all ehr Namen, so vel as ickmi besinn."
„Nu seggen mal, Herr Kurt, Sei verstahn sich jo up

de Dichtkunst: wat is eigentlich dichterischeFreiheit?"
„Ja, nah min Meinung heit dat, deHälft tauleigen tau

'ne Geschicht, du 'n sich utdacht hatt!"
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Peiter Fretendüwel hadd von sinen Vadder desen schönen
un breiden Namen un nebenbi en schönes un breides Hus
arwt. Uck en schönes un breides Gesicht hadd hei mitarwt

un en schönen un breiden Buk hadd hei sich upsött. Hei

hadd so'n Alldagsgesicht, dat jederein, dei em tau'n irsten
Mal tau Gesicht kreg, em ftög: „Hew ick Sei nich all eis

seihn?" un hei hädd dit uck hüren müßt, wenn hei bet nah
Richtenbarg odder bet nah de Türkei utwandert wier. Wer
em länger kennen ded, säd, Peiter wier en hartmülten un

dickbläudtgm Rentjeh, dei Dag sör D«H up den gräunen

Lehnstauhl an't Finster se
t

un de Piv b
i

dit Stück Arbeit
rokt un babenin noch ümschichtig nah de Strat rut un in

sin Zeitung rin kekun sichbet an den Hals mit Nigligkeiten
vullstoppt, as wenn hei 'ne Buddel wier, dei jeden Morgen

vullsüllt warden müßt.

Also Peiter Fretendüwel hadd en schönes, breides, grotes

Hus, wat hei sülwst allein gor nich bewahnen künn, un
wurin hei sich vörkem as de Arwt in de Kläterbüß. Un
will hei en verstännig un bedachtsam Minsch wier, so ver»

meidt hei de Babenwahnung von sin Hus an so'n Lüd, dei
em nich mit „Nu möt dit makt warden un nu möt noch
dat makt warden!" tau Hals' legen. Denn Peiter was uk
en konservativen Minsch, dei von nige Moden nicks weiten
willen, noch tau, wenn se

i

Geld kosten. Wenn also einen
Meidsmann dat äwer würd mang de verrökerten Tapeten
un de verrusterten Dören, mang d

e

Sparlings un Fleder»
müs' unnern Dack un de grisen Finstern, denn treckt hei
wedder ut, un Peiter säd denn: „Dat verdenk ic
k

Sei gor
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nich, ' «nn hei was en Gemütsminsch un nich en Spieckn

äwelnehmsch. Un denn lurt hei wedder, ob sichnich en nigen
Leiwhäwer tau sin Räuberhöhl sünn; äwer maken let hei nicks.

So stünn sin schöneWahnung uckmal eis wedder leddig,
as en nigen Tierarzt in de Stadt sin Künst 'kedriwen wull
un sich nah 'ne paßliche Mahnung ümseg.

Peiter rokt sin Piep au't Finster un trummelt mit de

Fingern un kek m't Weder, as dat kloppt un de Tierarzt
rinkem un sich vörstellt.

„Jck heit Peiters," säd hei, „un mücht mi mal eis Ehr
Wohnung ieseihn; äwer mein Gott! — Wur is mi? —

Hew ick Sei nich all eis seihn? — Sei kamen mi so be»
kannt vör!"

„Laten S' man! Mi hewwen alle Lüd all eis seihn!"
säd Peiter. „De Wohnung is grad tri, un dat kümmt dor»
von, dat de letzt Meidsmann uttreckt is!"
„Ja," säd Peiters, „dorvon pleggt dat tau kamen. 't is

en schönes un grotes Hus!"
„Dat is dat!" antwurt't Fretendüwel un dor siegen se

i

beid rup nah den Bähn.
As se

i

dörch de Stuwen güngen, würd de Tierarzt denn

so perplex as en Pürrick, dei bethertau recht mollig in sinen
Kes' seten heU un nu mit eis runnersöllt.

„Dit süht hier jo deuwelmäßig ut!" säd hei.
„Dat deiht dat, äwer't schadtnich!" gew d

e

Huswirt tau
Antwurt, „hier hewwen all vel Lüd in wahnt un 't hett ehi
ganz gaud gesollen!"

„De Tapeten sünd jo all upplatzt!"
„Ja, dat sünd sei!"
„De Decken sünd all swart!"
„Ja, recht witt sünd se

i

nich mihr!"
„Des' ollen gelen Abens sünd kein Mod mihr!"
„Ne, se

i

sünd uck all vör viertig Johr sett't!"
„De Fautboddens sünd all sihr flicht!"
„Ja. de Fautboddens sünd all flicht!"

4*
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„De Stuwendören möten srisch streken werden!"
„Ja, dat wier ganz gaud!"
„De Finstern uck!"
„Ja, dei uck!"
„Dor hacken en porhunnert Mark Reparaturen an, ihre

alls orig m Stan'n is!"
„Ja, dei hacken doran!"
„Denn sünd Sei woll so gaud un laten alls trechtmaken!"
„Ne, Herring, dat dauh ick nich!"
„So kann ick hier äwer nich intrecken!"
„Denn helpt dat nich, denn möten Sei dat sin laten!"

„Jck bün äwer verlegen üm 'ne Wahnung un kann hier
teihn un noch mihr Johr wahnen!"
„Je, denn trecken S' man in!"
„Awer so as dat nu hier utsüht, geiht dat nich!"
„Na, denn nich!"
„Wurvel Meid sall ick denn hier gewen!"

„Tweihunnert Mark, so vel hew ick ümmer kregen!"
De Tierarzt äwerläd.

„Vel is dat so grad nich; denn müßt ick mi sülwst alls

trecht maken laten!"

„Dat känen Sei dauhn!"
„Jck begrip gor nich, wur hier all weckhewwen in wahnen

un uthollen künnt!"

„Ja, dat seggenSei woll! Ein mag dit, de Anner dat.
Ein mag de Mudder, de anner de Dochter, un weck mägen
jo uck de Deinstdirns, as seggt ward!"
„Na, denn will ick intrecken und mi sülwst alls maken

laten un denn maken wi en Meidskontmkt!"
„Ne, dat dauhn wi nich! Dat is hier kein Mod un

unnerschriewen mag ick nicks!"

„Sei sünd mi «wer en sihr hartnackten Minsch!"
„Kann ümmer sin! De Mäglichkeit is dor! Jck lat

alls so as dat is! En ollen Pudel lihrt kein nigen Kunst
stückmihr!"
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„Denn maken wi äwer as, dat Sei mi nich späder höger

schruwen mit de Meid!"

„Dat hew ick nie nich dahn, un dat dauh ick nich!"
„Na gaud, denn is de Sak osmakt!"
„Schön!"
De Tierarzt schicktHandwarkslüd, dat se

i

in sin nig Wah
nung rümschörwarkten. Dor würd malt un bohnert un klistert
un dahn; dor würd ut vier lütt Finsterruten Lmmer ein grot

makt, dor würden witte Kachelabens sett't un 'ne nige Wand

treckt, dat ul en Stück von de Dal nah en Angtreh rutsnidert
würd. Un as de Tierarzt tauletzt in des' nig Herrlichkeit
intreckt, wier hei twors so üm sieshunnert Mark los worden;
äwer em gesüll det doch in sin Wahnung, un sin Wirt
gesüll em uck recht gaud, wil se

i

sichgegensitig gor nich üm

einanner kümmerten. All, dei den Tierarzt besöchten,sreugten

sich äwer sin Staatswahnung.
As hei en halw Johr wahnt hadd, makt hei b

i

sinen

Huswirt Peiter Fretendüwel en Besäuk un wull Meid betahlen.
Peiter trummelt grad wedder up't Finsterbrett un kek

hinner ein Fleig her, dei an't Finster rümburrt.

„Nu is de Wahnung prächtig, Herr Fretendüwel," säd
Tierarzt Peiters.

Peiter nickköppt.

„Jck hew all dorvon hürt!" säd hei.

„Hier sünd hunnert Mark Meid!"

„Schön! 't is richtig! 't sünd hunnert Mark!"

„Jck hew noch en notwennigen Gang! Atschüs uck!"

„Atschüs uck!"

Peiter gew sinen Meidsmann de Hand un dat Geleit,

un as se
i

in de Dör stünnen, säd hei: „Nebenbi geseggt,

Herring, wat haddei, wi dochnoch mit de Meid ausspraken?

Mi is dat ut'n Sinn kamen!"
„Sei wullen mi nich höger schruw'n mit de Meid!"

„Richtig, so wier't!"

„Dat bliwt doch dorbi?"
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„Gewiß! Wat asmakt is
,

is asmakt!"
„Na denn atschüs!"
„Atschüs uck! Je, ickwull man noch seggen, Sei möten

woll nah'n halw Johr uttrecken!"
De Tierarzt versiert sich.
„Wat?" rep hei, „wat seggen Sei?"
„Jck mein, Sei möten woll uttrecken!"

„Wat sall dit heiten?"
„Je, Herring, höger schruwen mit de Meid kann ic

h Sei
nich, dorsör hewwen Sei min Wurd! Awer de Wohnung

is nu so schön, dat se
i

vierhunnert Mark Meid wirt is
,

un

dei sünd mi baden un dorüm möten Sei woll trecken! An
dat Mihrst is mi ümmer am meisten gelegen!"

Tierarzt Peiters kem wedder nah de Stuw rin un slög
de Hän'n äwer'n Kopp tausam.
„Sei sünd jo einen wohren

" rep hei, äwer dat

letzt Wurd blew em in de Kehl sitten, „ick hew so rekent,

dat ick hier min Lewenstid wahnen wull," säd hei endlich.
„Ja, ja, dat is so! Wat helpt alle minschlich Rekenkunst

un alle Bedachtsamkeit, Gotts Segen is' ne Gaw, dei von

sülwst kümmt!"

Peiter Fretendüwel solgt de Hän'n äwer deMag un kek

sram hinner sin Fleig her.
De Tierarzt dreigt an sinen Snurrbort un wüßt nich,

wat hierbi tau maken wier.

„Trecken S' ut, Herring, trecken S' ut; annerwegt is't
uck schön, un de Gäus' gahn annerwegt uck barft!"

„Nu hew ick mi alls so nett inricht't un hew dat swere
Geld weggewen! Dat is jo richtig schändlich! Hm — ja

— ne, ick dauht' nich — äwer wat sall ick maken? Wur
sall ick hen? — Wenn ick Sei nu vierhunnert Mark gew,
kann ick denn wahnen bliwen?"
„Dat versteiht sich, Sei hewwen den Vörtog!"
De Tierarzt künn vör Wut un Arger knapp Würd

sinnen.
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„Gelungen is dit," säd hei, „irst lat ick de Wahnung

sein in Stand setten un dorsör möt ick nu duwwelt Meid

betahlen! Einer häud sichvör so 'nen diWppigen Rentjeh!"
„Herring, wat reden Sei noch? Sei willen dat jo nich

anners hewwen! Sei hewwen mi jo eben sülwst des' Meid
baden ! Jck bün Sei jo ganz tau Willen !"
De Tierarzt wier äwer all ut de Stuw rut, as Peiter

dit säd, un lep nah mi hen, üm mi dit tau sertellen, un

wil ick einmal dorsör bekannt bün, dat ick dat Klähnen nich
laten kann, so hew ick des' Geschicht rasch upschrewen. Wur

sall ick uck woll all de Geschichten herkriegen dei ick ver»

tellen sall l
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Nnser Zugführer.

„Dars ic
h Sie zu einem Glas Bier einladen?" sragte

ic
h den Zugsührer unserer Kleinbahn.

Der Zugsührer sah mich scheu von der Seite an.

„Sind Sie vielleicht ein Zeitungsschreiber?" sragte er

sodann.

Jch bejahte, indem ic
h

antwortete: „Gelegentlich!"

„Sehen Sie? — Jhre Freundlichkeit kam mir gleich ver
dächtig vor! Jch verachteund hassedie Zeitungsschreiber alle,

wissen Sie, wenigstens so weit si
e

Geschichtenüber die Klein

bahn schreiben. Haben Sie dies auch schon gethan?"
„Einmal allerdings!"*)
„Sehen Sie? Jch dachte es mir, und nun wollen Sie

mich aushorchen!"

„Jch bin ein Freund von Eisenbahngeschichtenund möchte
Sie nur bitten, später im Zuge mir einige Erlebnisse zu er»

zählen. Wenn ic
h

später etwas schreibe, erzähle ic
h nur wie»

der, was Sie mir sagen! Das is
t

doch unversänglich!"
Der Zugsührer kratzte sein Kinn und meinte nach einer

Weile: „Nun gut; es se
i

darum! — Sagten Sie nicht vor

hin etwas von Bier?"
Als ic

h in den Zug einstieg und mein Billet gelöst hatte,
stieg eine alte Frau bedächtig in den Wagen, und der Zug
sührer näherte sich ihr, um ihr ein Billet in die Hand zu

drücken.

„Nehmen Sie doch!" sagte er.
„Ne!" antwortete die Alte entschieden.

') Vgl. Bandlom, StratensegelS I (ReelumSunw,»Bibl, Nr, ZS80)
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„Was soll das heißen! Jever bekommt sein Billet! Es
giebt keine Ausnahmen !"

„Jck bruk kein Blljet un will kein Biljet, un unner»

schriwen dauh ick gornicks!"
Der Zugsührer kratzte sich hinter den Ohren.
„Das Landpublikum is

t

so eigensinnig und widerhaarig

gegen alle neuen segensvollen Einrichtungen!" sagte er zu
mir gewendet, „ich habe meine liebe Plage! Vor ungesähr
acht Wochen wollte ein alter Tagelöhner vom Lande mit

sahren, aber nicht im Wagen, sondern er stieg aus die Loko»

motive, um daraus zu reiten. Er ließ sich nicht davon ab
bringen, wissen Sie, bis er sich Mg die Finger verbrannte!
— War das vielleicht Jhr Mann?" schrie er plötzlich der
Alten zu.
„Huching! Wat snackenSei!" kreischte si

e

aus, „min
Mann? Min Mann reist nich up de Jserbahn, un wenn
icknich nah min Swesterdochter müßt, dei ick en Pund Bodder
un'n Schacht Mettwust taudacht hew, denn let ick mi hier
uck nich rupkrigen! Na, 't mag jo woll gnädig asgahn, uns'
Herrgott hett mi noch nich eis verlaten un ick ward dit uck

woll äwerstahn!" Sie machte ein ergebenes Gesicht.
„Sie reden ja ganz philosophisch!" wars ic

h

dazwischen.
„Wat's dat sör'n Fisch?" srug sie, „ick red nich von

Fisch un ick seih uck hier kein Fisch, un ick will mit Sei
nicks tau dauhn hewwen, un Krischan Stut, wat 'ne wid»
lüstig Fründschaft von mi is, un dei b

i

Dokter Lembken

Kutscher is
,

dei seggt, up de Jserbahn möt'n nich mit srömd
Lüd snacken, dor reisen luter Swindlers un Bedreigers up!"

„Nun nehmen Sie Jhr Billet, gute Frau!" sagte der
Zugsührer so sanft wie ein weichgekochtesEi.

„Ne!" gab die Alte entschiedenzur Antwort und versteckte
die Hände unter der Schürze; „ick nehm dar nich! Jck hew

so oft up'n Unnebus un up Frachtwagens sührt, un dor

hett mi keiner Poppieren ansnackt un unnerschrewen hew ick

nich eis wat!"
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„Sie sollen ja auch gar nichts unterschreiben!" sagte der
Zugsührer begütigend.

„Dat seggenSei man so! Jch weit all, wur dat kümmt.
Mit minen Mann güng dat grad so! Den'n jäkten uck de
Groschens, dei ick em in'n Ehstand mitbröcht hew, un hei
müßt jo uckunnerschriwen, as de Kirl kem, dei ganz un gor
ein Mul wier un so glatt snackt as Sei — un von güng
dat Geld in de Wicken!"
„Nun," sagte ic

h
zum Zugsührer, „so geben Sie mir

das Billet her, es is
t

ja am Ende gleichgültig, wer es hat!"
Die alte Frau kicherte in sichhinein und wars mir einen

schadensrohenBlick zu.

„Man ümmer tau!" sagte sie, „mi geiht dat nicks an,
ick lat mi nicks in dei Hän'n steken; äwer jüng Lüd sünd
lichtsinnig !"

Jnsolge dieses Gesprächs suhr der Zug mit einer Viertel

stunde Verspätung ab.

„Sie werden Unannehmlichkeiten davon haben," wandte

ic
h

mich an den Zugsührer, als er wieder zu uns kam, „ist
der Direktor ein netter Mann?"

„J ja!" entgegnete er und blickte aus die Rauchwolken,
die am Fenster vorbeizogen, „sehen Sie nur, wie die Ma»

schinedampsen kann! Man könnte Spickgans drin räuchern!
— Der Direktor, wissen Sie, unter uns gesagt,kann schimpsen
und Gesichter machen, als wenn er Kinder sressen wollte.

Wenn ic
h

ihn erschassenhätte, so hätte ic
h

sein Maul etwas
kleiner gemacht. Jch sragte ihn kürzlich, ob er mein Gehalt
nicht erhöhen wollte, da sagte er, der Lokomotivsührer hätte

ja auch nicht mehr. Nun, sagte ic
h

ziemlich dreist und sah
ihm steis ins Gesicht, der hat auch nicht genug ! Da sollten
Sie gesehenhaben, wie er losbürstete— verzeihen Sie, wenn

ic
h
so sage, aber der Ausdruck läuft mir so von der Zunge — ,

was! ries er, und Sie wollen mehr haben als der Lokomotiv
sührer? Da mußte ic

h

denn still sein!"
"Jst Jhr Gehalt denn so klein?" sragte ic
h

teilnehmend.
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„O ja, dank, er is
t
so klein, daß ic
h mit meinen Finanzen

und Schulden ein Vorbild sür den besteingerichtetenStaat

sein könnte!"

Er machte hierbei ein Gesicht, als wenn er ausgepsändet
werden sollte.
„Ne," ries die alte Frau und hielt sich mit einer Hand

krampshaft am Fenstervorhang sest, während die andre den

Korb an die Brust drückte, „wur geiht dit un wur regiert
sich dit! Gor kein Pierd; ne, Kinnings, Unnebus bliwt doch
Unnebus! Dit geiht jo up Deuwel komm heraus!"
„Würden Sie denn," sragte ic

h

den Zugsührer, „nicht
lieber aus der Staatsbahn Beamter sein?"

„Jch habe daran auch schon gedacht, wissen Sie! Aber
die Privatbahn, und namentlich die Kleinbahn hat ihre Vor
züge. Nehmen wir an, es bräche ein Krieg aus, vielleicht
mit Rußland oder Schweden oder womit Sie sonst wollen,

ic
h

bekümmere mich nicht um Politik und weiß nicht genau,
mit wem es Krieg geben wird. Aus der Staatsbahn würde

die Sache nach meiner Ansicht nun so verlausen. Der Feind,

angenommen der Russe oder Schwede oder Franzose
— es

is
t

wirklich ganz gleichgültig, wen wir uns als Feind denken
— würde einen unverdächtigen Mann an den Billetschalter
schickenund sämtliche Billets kausen lassen, und dann kann
der Feind lustig die Staatsbahn benutzen — denn er hat

ja die Billets und das Recht zu sahren!"
Er schrie die letzten Worte laut heraus.
„Nun," sragte ic

h

gespannt, „und wie wäre die Sache
aus der Kleinbahn?"
Der Zugsührer stand aus, stellte sich aus die Zehenspitzen

und sah aus mich herab.

„Hier würde ic
h ja alle Feinde sehen," sagte er laut

lachend, indem er aus meine Schulter schlug, „ich verkause
meine Billets ja alle im Zuge, wie Sie sehen, grade wie
bei der Pserdebahn und —

" er legte seine Hand an mein

Ohr und flüsterte leise hinein — „ich würde dem Feind
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keineBillets verabsolgen und den Zug nicht absahren lassen,

wissen Sie!"
, Er setztesichwieder mir gegenüber hin, legte beide Hände
aus seine Knie und blickte mich eindringlich an.

„Das is
t

sreilich recht patriotisch gedacht
" begann

ich, aber er ließ mich nicht ausreden.

„Das wollte ic
h meinen!" sagte er.

„Nun," sagte ic
h

ablenkend, „da wir einmal von Feinden
reden, die Kleinbahn hat doch noch andre Feinde als die

Großmächte!"
„Natürlich," entgegnete er, „und das sind, kurz gesagt,

der Nebel und die .Fliegenden Blätter!'"

„Haben Sie im Nebel schonUnsälle gehabt?" sragte ich.
„Jawohl, einmal! Es war vor einem halben Jahr im

Herbst, wissen Sie. Es war ein so dicker Nebel, daß man
Stücke mit dem Messer herausschneiden und si

e

jemandem

an den Kops wersen konnte; die Lokomotive, die sonst s
o groß

wie ein ausgewachsener Hirsch ist, sah aus wie ein Kamel,

das die Nase in die Luft strecktund über Schandthaten nach
grübelt. — Sie kennen doch die Geschichte von dem Mann
im Syrerland? — Nun also, ic

h

saß gerade wie jetzt bei

einem Reisenden, und wir erzählten uns von einer steinalten
Frau, die hundert Jahre alt geworden war und bloß Wurst

in ihrem Leben gegessenhatte — oder, warten Sie, war es
von einem Vorschußverein, wo der Kassierer mit zwanzig»
oder dreißigtausend Mark, es kommt ja aus die Summe nicht
an, vielleicht waren es auch dreihunderttausend Mark, durch»
gegangen war — es war ein sehr sreundlicher Herr, wissen Sie,
und er gab eine gute Cigarre zum besten— da siel ihm, als er
die Spitze abschnitt, gerade ein, daß er zwei Stationen vorher
seinen Regenschirm vergessenhatte. Es war rechtsatal. Er bat
und quälte mich, doch umzukehren und ihn wiederzuholen, wir
könnten ja nachherschnellersahren,und ic

h

thatihm denGesallen !
"

„Kinnings un Lüd, wur rummelt dit un wur geberdt
sich dit!" ries die Alte dazwischen.



Band lom, Stratensege». IV. 61

„Nun?" sragte ich, „wie wurde es?"

„Jch kehrtealso um und wir sanden auch noch den Schirm
und setzten uns wieder in den Zug! Es war höchst un
angenehm!"

„Nun, das sinde ic
h

nicht! Jm Gegenteil, das war doch
recht sreundlich, daß Sie ein solches Opser brachten!"
„Das meine ic

h

ja nicht," sagte er flüsternd, „ich sing

an mit ihm zu erzählen von Apselpreisen und eklektischen
Wagen oder wie si

e

heißen mögen, von Kaiser Wilhelm und

Margarine, von Pontius und Pilatus und
"

Er stoekte.
„Und?" hals ic

h ein.

„Na, ic
h will's sagen, obgleich ic
h dies eine Mal Grund

habe, mich selbstwegen Pflichtvergessenheit zu beklagen, — ic
h

vergaß, dem Lokomotivsührer das Signal zur Absahrt zu
geben, und so blieben wir eine Stunde lang sitzen. Wir

hätten längst an der Endstation sein müssen, und als ic
h

zu
meinem Schreck endlich mein Versehen gewahr wurde, suhren
wir rasselnd und donnernd ab durch den Nebel, aber da suhr
von der Endstation auch eine Lokomotive ab, um uns zu

suchen."
Er wischte sich die Stirn ab.
„Kam es zu einem Unglück?" sragte ic

h

zitternd.
Er niekte traurig.
„Es war schrecklich," sagte er, „die Maschinen stießen aus

einander, und die Lokomotivsührer sprangen herab, weil si
e

wohl in Büchern oder Zeitungen gelesenhatten, daß dies bei

solchen Anlässen Sitte is
t,

wissen Sie!"

„Nun!" sragte ic
h

gespannt.

„Die Wirkung war eine verheerende. Jch selbst ver»

stauchte mir den Daumen, eine Fensterscheibe sprang der
Länge nach durch und ein Puffer am letztenWagen stieß s

o

hestig gegen den andern vor ihm, daß er ganz blank gescheuert

wurde; ein Pserd, das aus dem Felde vor dem Pfluge ging,
schlug erschrockenmit dem Schwanz um sich, und später brach
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unter meinen Nerven eine Krankheit aus; mir schaudert, wenn

ic
h

an die Orthographie denke!"

„Woran?" sragte ich.
„So ähnlich heißt es: Kastigraphie oder Apostrophe, ic

h

kann den Namen nicht behalten!"

„Meinen Sie Katastrophe?"
„Richtig, ja, so heißt es!"

Er saßte wieder sein Kinn, scheuerte daran herum und
heftete seine Augen sinnend aus mich.

„Warum rechnen Sie aber die .Fliegenden Blätter' zu
Jhren Feinden?" sragte ich, um dem Gespräch eine andre
Richtung zu geben.
„Nun, das is

t

eine müßige Frage! Lesen Sie doch die
erste, beste Nummer; erst kommt Herr von Stritzow, dann

zwei Studenten und dann die Kleinbahn mit Bildern dazu!"
„Jck will rut," schrie jetzt die Alte, „wi sünd all tau

wid sührt; ick will jo nah Fläutenhagen un dor liggt all
Plummendörp! Herr des Lebens, so'ne Wirtschaft! Dor
krigt'n jo dat Jnschott! Wenn dit gaud geiht, denn geibt
alls gaud! Jck will rut!"
Der Zugsührer riß das Fenster aus und psiff und nach

einigen Minuten stand der Zug.
Die Alte kletterte hinaus.
„Ne," schimpfte sie, „einmal un nich wedder! Kinnings

un Lüd! Ne, Unnebus bliwt Unnebus!"

Als die Frau aus sreiem Felde abgesetzt war und wir
weitersuhren, begann der Zugsührer wieder: „Jch möchte den
Herren, die die Witze über die Kleinbahn machen, einmal

eine Entgleisung gönnen, wie wir si
e

im vorigen Winter
hatten. Wissen Sie, wenn si

e

einmal mit umkippten und

sich im Schnee abkühlten, das wäre ihnen recht!
— Unter

brechen Sie mich nicht. Ich wetß, Sie wollen sagen, das

,'
i

ja unchristlich von mir, so etwas zu wünschen, und eigent»

'c
h

is
t

es ja auch so; aber is
t

es christlich, immer von uns

zu schreiben? Was?"
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„Haben Sie schon Entgleisungen gehabt?"
„Gewiß! Die schlimmste erst im vorigen Winter, wie

ic
h

schon sagte. Es lag sußhoher Schnee, die Bahn raste
aus der Strecke wie — wie — nun meinetwegen wie eine
wahnsinnige Feuerspritze, bauz, glitschte die Maschine aus,

kippte um und siel der Länge nach in den Graben. Die
andern beiden Wagen natürlich hinterher, wissen Sie. Die
Lokomotive is

t

sonst zuverlässig, wissen Sie, aber si
e

glitscht

hin und wieder aus; nun, andre Menschen glitschen ja auch
aus. Unverständige Leute haben gesagt, si

e

hätte vor einer

Mühle gescheut; aber das is
t

nicht wahr; si
e

kann nur nicht
durch den Schnee kommen. Nun also ! Es kamen Leute
herbei, sieben bis acht Männer wimmelten aus dem Bahn
damm, und einer hatte ein Fernrohr mitgebracht, als ob er

uns damit helsen wollte; aber er konnte die Maschine nicht
damit ausrichten. Der Bahnmeister siel in den Schnee und
in Krämpse; wir mußten zwei Tage liegen bleiben, weil sich
kein Lokomotivsührer mit seiner Maschine aus die Schienen
getraute, wissen Sie. Das Schlimmste war, daß es kurz vor

Weihnachten war; wir hatten uns zwanzig Retourbillett
drucken lassen, die süns Tage gültig sein sollten, aber wir
wurden si

e

nun nicht los, weil wir Winterschlas im Graben

hielten" — er lächelte schwach bei seinem Scherz — „und

in die Zeitung kam die Geschichte obendrein. Ein Gutes

hatte die Sache aber
"

Jetzt wurde gebremst, der Zug hielt und wir trennten
uns, es is

t

mir ein Geheimnis geblieben, welches Gute die

Entgleisung hatte.
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De dull Hund.

Herr un Fru Adam hadden sör 'ne Meng' Kinner, söl
m Pangsionär un sör en Hund tau sorgen. Wur vel Kinner

se
i

hadden, will ick späder mal vertellen: ,ogenblicklich hew ic
k

dat vergeten, denn ick hew sör grote Zahlen en swach Ge

dächtnis. Jck weit blot so vel, dat de öllst Dochter 'ne achteihn»
jöhrige smuckeDam wier, dei Herrn Baukholler Schnarzer
mit sürige Ogen un Klavierspelen tau Liew güng, un des'
Baukholler Schnarzer wier eben d

e
Pangsionär in dat Adamsche

Hus. Dat letzt Familienglied wier Diana, de Hund, en
halwslechtigen Häuhnerhund, en richtigen Kathenmannstöl.

„Jck denk," säd Fru Adam eis Middags in'n Juli»Mont,
as de Familie eben ehr Fisch un Tüffel tau Bost hadd un
aderkaugen ded, „ick denk, Mann, du wardst mi dat Recht
laten, tau glöwen, wat ick glöwen will, un du weißt, dat
ick in allen Dingen mihr Ersohrungen hew as du, un dat
du sülwst vel tau glikgültig büst, üm an d

i

un diu Gesund

heit un din Fru un Familie —
"

„Un Herrn Schnarzer," smet Herr Adam dormang.
„Gewiß, un an Herrn Schnarzer, den wi jo uck tau uns'

Familie reken
— mit vullen Recht, as ick doch hoff — tau

denken, un ick segg d
i,

de Hund is dul!"

Fru Adam ehr Gesicht wir gläugend rot b
i

des' Röhricht;

d
e

Kinner setenverschüchert in de Ecken rüm; Herr Schnarzer
spelt den stillen Beobachter von oesenFamilienuptritt — all
des' Personen wieren sihr interessiert äwer de dull Hun'n»
geschicht, blot de Husherr, dei en sihr gaud ertagen Mann
wier, blew gelaten un ruhig un verschöt kein Mien in all
de Upregung, dei nu losgüng.
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Hei nehm en por Smok ut sin Piep un säd: „Jck dacht,
min Leiwing

"

„Un ick segg, du denkst gor nich un du sühst un hürst
nicks! Din Näs' stecktin de Bäuker, un wat üm di rüm
passiert, bat makt di kein Sorgen, un dinen Kopp terbreckst
du di irst gor nich!"

„Jck will von nu an uck
"

„Wat willst du! Recht hewwen willst du ümmer un

striden willst du di mit mi, bat is dat einzigst in de Welt,
wat di Freud makt! Süs stredst du mi nich as, dat de Hund
dull is! Awer din Ansichten sünd nich länger as — unsern
Lüttsten sin Bücksen, un wenn de Hund nich dull wier, denn

benehm hei sich anners!"

„Gegen mi hett hei sichümmer ganz anständig upsührt!"
„Kinner, Ji unnerstahn Jug nich un gahn mi ut de

Stuwendör! Dorsör hew ick Jug nich grot tagen mit Kinner»
mehl un Hawersehm un Ammons Mutterpflichten un all de
düren Medizinen —

"

„Berget nich de Fisch mit den snurrigen Gesmack von

hüt Middag!"
„Mann, red mi nich ümmer dormang! Nimm di en

Muster an Herrn Schnarzer, dei nich en Wurd seggt, wenn
ick sör min Kinner red!"

„Jck hew jo längst seggt, wi wullen Diana asschaffen!"
„So? — Ja, dat hest du in dinen Unverstand! Ach,

ick arme Fru! Wer süll woll dat Hus bewachen, wenn wi
den Hund nich hadden! Du deihst dat dochnich! Du slöppst
jo nachts as en Türk!"

„Jn unsern Urt ward nicks stahlen un dorüm is ucknicks
tau bewachen!"

„Dor brist du wedder mit din unverstännig Reden!
Wurüm bün ick nich unverheurat't blewen! Wat wier ick
don glücklich!"

„Fehlt di denn wat, min Engel? Du wust so mit Ge»
Walt stiegen!"

S
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„Du deihst jo so
,

as wenn d
i

de dull Hund gor nich —

rührt!"

„Wenn ick d
i

dormit 'ne Freud mcckenkann, denn rührt
mi dat! Wer hett d

i

dat denn seggt, dat hei dull is?"
„Dat weit ick, un dat stecht in alle Naturgeschichtsbäuker,

un wenn du nich äwerstudiert wierst un nich üm de Eck von

alle Wissenschaften rümkekst, denn häddst du längst markt,

dat den Hund d
e

Dullheit in den — Swanz odder in de—

Tung, odder velmihr in de Glieder set! Awer Gott' se
i

Dank

hew ick in de Schaul so vel lihrt, dat ick nu d
i un uns'

säuten Kinner redden kann
— " se

i

wischt mit den Taschen»
dauk in de Ogen — „gistern hett Diana en por kolle Töllers
in de Käk aslickt; hei dacht woll, ic

h

seg dat nich!"

„Dat deiht uns' Lüttst b
i

Disch uck, wenn du't nich sühst!"

säd Herr Adam.
„Mann, wur redst du einmal leichtsinnig! Hest du gor

kein Gewissen un kein Gesäuhl? — Hest du gor nich seihn,
wur snurrig de Hund uns in de letztTid ümmer ankek un
wur hei ümmer as upgepust't rümging un den Swanz twi»

schende Beinen treckt?"

„Jck hew dat nich beacht't, min Klucking! Jck will nu
beter sör em uppassen!"

„Un denn hatt hei so'n sonderbore Stimm! Hei hult un
jünst un männigmal hürt sich dat so an, as wenn en —

en Murmeltier snorkt!"

„Wurans snorkt dat?"

„Dat kann ick dochnich weiten! Jck hew noch kein seihn!"
Ehr Stimm snappt wedder in verdächtiger Wis äwer,

as wenn wedder wat Natts kamen süll.

„Wur is denn Diana?"
„Weit ick dat? Soll ick sör em uck noch uppassen? Dat

is jo grad dat Gesährliche, dat hei sich so wenig b
i uns seihn

lett! Wer weit, wur hei nu rümspillunkt, un wat sör Un»
glück hei all anrichtt hett! Jck mag gor nich doran denken!
Dull is hei, du kannst seggen, wat du willst!"
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„Wenn du dat so hewwen willst, denn bün ic
k

uck dor-

mit inverstahn, min Leiwing! Wat maken wi nu dorbi?

Büst du all mit d
i

tau Rat gahn?"
„Dat bün ick! Jch hew bi't Middagkaken minen Plan

makt."

„Süll dorvon de Fisch den Bigesmack von Pettoleum
kregen hewwen?" ftög hei.

„Dinen Spott verbidd ick mi! Dortau is uns' Lag tau

irnsthast und trurig! Wi willen leiwerst bedenken, wur wi

d
e

Gesohr ut'n Weg gahn! De Dören hew ick tauslaten,
un so lang, as wi hier in de Stuw sünd, kann uns nicks
passieren ! Un nu will ick de Kinner inwickeln, dat ehr dat

nich schadt, wenn de Hund ehr up'n Weg nah de Schaul

ansöllt un bitt!"
De öllst Dochter un Herr Schnarzer hadden sich b

i

des'
Utenannersettung verleiwt mit de Ogen tautelegraphiert. Nu
güngen Mudder un Dochter in de Stuwen rüm un söchten
ut Schappen und Schusen alles hervör, wurmit en Mnsch
utwattiert warden kann: Decken un Mäntel, Hanschen, dick
Strümp, Pudelmützen, un de Kinner würden inpackt, as
wenn se

i

tau 'ne Reis' nah'n Nurdpol utrüst't warden süllen.
„En beten warm ward Jug woll," tröst't sei, as de

Kinner dor mit stieweArm stünnen, „dat möt hüt uck grad
so'n heit Weder sin, as wenn

— de Sün'n äwer'n Aquater
ritt; äwer sör't Lewen möt einer alles dauhn! — Mann,
rühr d

i

doch! Du stttst un rokst un lettst mi alles dauhn!"
Herr Adam stünn up un Herr Schnarzer uck.

„Wat soll ickmaken?" säd hei un wier ebensovergnäugt
as de Gäus', wenn de Voß in de Bucht kickt. Herr Schnarzer
drängelt sich in de allgemeine Upregung an de öllst Dochter
mit de sürigen Ogen ran un richt't dat so in, dat hei sich
en paarmal verleiwt an ehren Arm schüren künn. Fru
Adam hadd ehren Schriewdisch apenslaten un schüddt ut

twintig Medizinbuddels de Rester von all de Medizinen, dei

in ehrer Ehe nich ganz verbrukt wieren, in en Bierseidel,
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un von dit Getränk, wat as Adelwater utseg un uck so rök,

müßt Herr Adam prauwen. Hei verdreigt de Ogen en beten,

säd äwer nicks. Herr Schnarzer süll sich uck innerlich dor»

mit gegen de Dullwut utsmeren, speg äwer sinen Andeil

meistens wedder ut un makt en Lustsprung, wur sich de

sixesteTurner nich vör tau schenieren brukt. Reden künn

hei nich; denn de Medizin, wur uck vel „Nußerlich" mang

geraden wier, hadd em de Kehl tausamtreckt, so dat hei en

Stickhausten kreg, un dorbi hadd hei man grad de Prauw
kregen. As hei en beten tau Besinnung kamen wier, smet
hei den Kopp in'n Nacken, un ut sin Kehl kemen so sürchter
liche Tön rut, dat de lüttsten Kinner vor Grugen dal

Rohren kregen. Tauletzt makt hei noch en Versäuk, Bom

tau stahn un dorbi quält hei sich rut: „Fi Deuwel! Fi
Deuwel!"

„Herr Schnarzer," säd Fru Adam, „den Namen von
den — Herrn, wurvon Sei eben redten, mag ick in gesunnen
Dagen nich mal hüren, wur vel weniger in so'n irnsthaft
Stun'n, wur hei uns wer weit wur nah is! Je scharper
de Medizin is — un mi schient dat so, dat se

i
mi echt ge»

raden is — je mihr deiht se
i

Wunnerding', un de Kinner
möten srüh an alle Leiden in dese Welt gewöhnt warden!"
As de Kinner den Rest von des' Leiden drünken, jünsten

un hutten se
i

un sneden Gesichter un süngen an tau danzen
un kopphäster tau scheiten! Awer wat hülp dat all! 'ne
Mudderleiw, wenn se

i

echt is
,

stört't de Kinner woll in en
lütt Unglück, wenn dormit en grot afwennt warden kann.

„De indischen Jngeburnen," säd sei, „eten d
e

Lewer von
dulle Hun'n up un bliwen denn von de Dullwut verschont!
Wenn wi Diana seihn, ward hei dod schaten odder dod slagen
un denn deilen wi uns in de Lewer!"
Sei lad en Finger an de Näs' un äwerläd.
„Am En'n," meint sei, „helpt uck 'ne Kattenlewer, meinst

du nich uck, Mann? Diana hett de Katt öfters beten, un

se
i

ward uck all dull sin! Ach, dit Elend!"
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„Jck weit mit Katteningeweid nich Bescheid un weit nich,

ob Katten 'ne Lewer hewwen un wuraus se
i

smeckt!" ant»

wurt't hei in sin ruhig Ort.
„Wenn wi de Katt man krigen Linnen," säd se

i

un süng
wedder an, de Bork üm de Kinner dichter un sastertau maken.

„Jck sör mm Person holl mi denn sör sicher," säd hei,

„ick hew eis upide Reis' Hasenbraden eten, un si
t de Tid

is mi ümmer so tau Maud, as wenn ick woll maugen müßt,
wat ick äwer ut Anstand nich daub!"

De ümsichtig Fru hadd ehr Gedanken äwer all längst
wedder annerwegt. Sei kommandiert: „Du un Herr Schnarzer
bringen d

e

Kinner nah de Schaul! Natürlich rüsten sich de

Herren gegen jede Gesohr ut! Natürlich," säd se
i

tau ehren
Mann, „geihst du nich ahn Gewehr un schüttst den Hund
dod, wur du em treffst. Un wenn hei d

i
liker biten süll,

dann will ick di uck vor de grötst Gesohr schützen!"
Dormit kreg se

i

Waterstäwel un Wintertüg un Pelzwark
hervör, de beiden Herren müßten sich von baben bet unner

in oll Küssen un Teppiche mwickeln; Herr Adam hadd eben
en Gewehr umhängt un Herr Schnarzer hadd in ein Hand
Herr Adamen sinen Schützendegen un in de anner Hand
Fru Adamen ehren Fürhaken, un de Marsch nah de Schaul
süll eben losgahn, as dat vör de Stuwendör hulen un

jaulen ded.

„Allmächtiger Gott!" rep de Fru un klappert mit de

Tähnen.
De Hund un de Kinner hutten umschichtig.

„Dor is hei!" säd de Fru, un wil ehr de Knei vör Angst
bewerten, sackt se

i

in einen Stauhl. Wi hewwen äwer woll
all markt, dat se

i

ehr Hart up't rechter Flag hadd, un dorüm
kann uns dat nich wunnern, wenn se

i

in all ehre Verzagt»
heit doch an den ganzen Husstand dacht.

„Wur lang reikt woll dat Brot in'n Hus'?" srög se
i

ehr

öllst Dochter mit de sürigen Ogen.

„Blot sör hüt!" säd sei.
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„Arwten?" srög se
i

swach.

„Sös Pund!"
„Also sör sös Dag! — Mehl?"
„Twintig Pund!"
„Gott se

i

Dank, denn verhungern wi noch nich in des
Woch! En halw Specksid is jo uck noch dor!"
Jn desen Ogenblick wieren Schritt up de Trepp tau

hüren.

„Gerechter Himmel!" rep sei, „nu is't Unglück dor!"
Sei fiek ehren Kopp in't Sosaküssen.
De Hund hult luder, un an de Dör kloppt dat.

„Herein!" rep Herr Adam gedankenlos.

„Willst du uns mit Gewalt in't Verdarwen störten!"
rep se

i

un sprüng up, „de Hund is dull — de Hund is

dull!" schriegt se an de Dör nach buten rut.

„Dummes Tüg!" rep buten 'ne Stimm, „dei is gesund
un sidel! Wenn du man nich dull büst! Mak apen!"

Fru Adam kennt ehren Brauder an de Stimm un makt
de Dör en beten apen. Ehr Brauder äwer ret se

i

ganz apen,

un Diana sprüng mit rin. De Fru krieschtlud up un sprüng
up'n Disch; Herr Adam wier so stramm verpackt, dat hei '

t

Gewehr nich von de Schuller krigen künn.

„De Hund hett Jungen!" säd sin Swager. „Dor sünd

s' all vier!
— Wat is dit mit Jug?"

„Hei seg in de letzte Tid so upgepust't ut," säd Herr
Adam, „un min Fru dacht't —

"

Sei wier mit mal wedder mang ehr Leiwen.

„Dat geiht d
i

nicks an, wat ick dacht," säd se
i

tau ehren
Brauder, dei all up'n Stauhl set, denn hei künn vör Lachen
äwer des' Utrüstung dat Stahn nich uthollen.
„Wi sünd up Dullhun'njagd!" süng Herr Adam wedder

an, „min Fru seggt, hei hett Töllers aslickt !"

„Du büst M!" rep sei.
„Mudding," rep ein Kind, „mi ward so slicht in de
Mag von de Medezin, treck mi rasch dat Tüg von'n Liem!"
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„Ne, Mudding, mi tauirst!" rep ein anner Kind, „rasch
— rasch! Mi is noch vel flichter!" —
Nah 'ne Stun'n kem de Doktor un backt de Jngeweid,

dei ut 'n Linn gahn wieren, mit Gummiarabikum wedder

tausam.

Herr Schnarzer kreg de öllst Adamsche Dochter abends

allein tau saten, as se
i

grad recht sürige Ogen makt un sich
von't Klavierspelen utraugt (un nu kümmt de Verlawung

un dat En'n von de Geschicht, denken die meisten !) un ftög
ehr irnsthaft: „Fräulen, de Geschicht mit Diana hett mit

recht gaud gesollen! Seggen S' mi äwer, geiht Ehre Mudder
nich oft en beten tau wid gegen Vaddern?"

„Ne!" säd se
i

un trampst mit de Hacken up, „dat deiht

se
i

nich!"
Den annern Dag nehm hei sinen Stock un sin beiden

Papierkragens un treckt ut un let sich in'n Bosmschen Hus'
nich wedder seihn. De jung Minsch hadd noch nich recht
Awerleggung,
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In de Frö,lld.

In de Frömd! Dat is dat Zauberwurd sör de junge
Minschheit un bedüdt so vel as de Glückseligkeit mit Lepeln

eten, de Friheit geneiten nah trostlose Lihrjohren, sin Kraft

versänken mang anner Lüd, midden in den Minschheitsstroui
swemmen un sich hier hervördauhn mit all de upgesnappte

Weisheit un de ingetagelte Geschicklichkeit! 't geiht nicks «wer

de Frömd sör en jungen Kirl, un wer se
i

genaten hett un

wedder trögkümmt in Vadders Hus mit sin Ersahrungen un

sinen Snurrbort, mit sin gauden Tügnisse un mit sinen
sröhlichen Sinn, den is nicks weg! Höchstens is em biweg»
lang sin plattdütsch Sprak ashanden kamen, denn dat hürt

jo einmal mit dortau, un dorsör is hei en dütschen Mann,
dat hei tauirst in de hochdütschSprak rümpläugen möt un

sin ollen Tanten versiert mit „mich jehts jut" un „dat hab
ickschonunter die Fußsohlen abgedragen!" Mit de Tid giwt
sich äwer des' Ticker uck wedder, un so'n Lüd warden von

sülwst wedder manierlich und säuhlen sich so sacht wedder

nah ehr oll Sprak rin.
Smid Kaneihl wier uck buten m de Frömd west, wi»

en düchtigen Handwarksmann worden, hedd sich 'ne Fru
tauleggt un Kinner upsött und vertellt noch girn ut sin jungen
Johren, „as ick noch in de Frömd wier." Nu hadd hei
sülwst all en Jung, sinen Korl, dei sichall bet in sin tmintigst
Johr rinsreten hadd, un den hei gor tau girn uck in d

e

Frömd schickthädd.
Awer Korl Kaneihl wull nich! Un dat kann em keiner

verdenken nah de Ersohrungen, dei hei all makt hadd. Sin
Badder hadd em mal mit en Häuder Heu wegschickt, wat
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hei an't Proviantamt in Demmin sör de Hulanenpierd ver»
Upen süll. De Mudder hadd irst nich wullt, dat Korl allein
dit gesährlich Stück utäuwen süll, äwer de Smid hadd dit
Mal doch eis sinen Willen dörchsett't un dat Kind wier
abends up'n Heuwagen mit sweren Harten un en sweren
Kors vull Botterbröd nah Demmin asreist, un von sin swern
Gedanken wegen dit Wagnis un von de vier Bodderbröd,
dei hei abends up den Wagen tau Bost flog, wier em all en

halm Mit achter de Stadt midden up de Schosseh de Kopp
so mäud worden, dat hei sachtinslep, un as de beiden Brunen

markten, dat keiner mit ehr purren un driwen ded, dachten
sei, wenn hei sul is un slapen will, denn sünd wie uck sul
un willen uck slapen. Un don treckten se

i

as vernünstig

Pierd den Heuwagen nah'n Sommerweg rin unner en groten
Bagelkirschenbom un stünnen bomstill un nehmen en Og vull
Slap. Körling leg baben un snorkt in Freden von abends
Klock teihn bet morgens Klock sös, un don wull dat dat Un
glück, dat 'ne Kauh an sinen Heuwagen rümbotanisiert un

lud an tau blaren süng un dorvon wakt de Jung up un
rew sich de Ogen.

„Gottes Vater!" säd hei, as hei nah de Bomtwieg rin»
sohrt, „wat is dit blot einmal? Wur bün ick in de Welt?
Dit is jo rein nicks Gauds!"
Un dorbi sprüng hei run von'n Wagen un bekeksich de

Umgegend, un as hei achter sichin de Morgensünn sin Vader»
stadt seg, slög hei en Krüz, as hei dat von Groszmuddern

hürt hadd, kreg de Pierd an'n Kopp un wendt langsam up
de Schlosseh üm, un de Brunen wieren so verstännig, em

nich in Ungelegenheiten tau bringen mit Ümsmieten odder
in'n Graben kamen, un so kem Korl morgens halw säben
wedder b

i

Vadding und Mudding an un swert hoch un heilig,
dat hädd späukt, un de Pierd hädden nich trecken künnt, so

vel as hei uck andrewen hädd. De Oll kratzt sich achter de
Uhren un handslagt vel un müßt dat Heu wedder asstaken.

Nah des' Demminer Reis' hadd Korl en Grugel vör't ganze
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Reisen kregen, eben so 'nen Asschu as vör de stramme Arbeit.

Nah sin Meinung wier hei nich tau'n Smid geburen, sin
Fähigkeiten wiesten em mihr up't Gastwirtsgeschäft hen; vor»

tau hadd hei 'ne natürliche Veranlagung, meint hei.
Nu möt einer nich glöwen, dat Korl blot girn Bier

mücht; ne, dormit deden wi em unrecht! Hei mücht uck de
Mätens girn, un in deseDugend hadd hei dat so wid bröcht,
dat hei sogor bi de Deinstdirns anhakt un dit Spillwark so
lang bedrew, bet hei richtig an en grotes Rick hacken blero.

Korl wier reell verlewt un wull sin Line srigen.
„Mudder," ftög hei in des' Tid mal, „wur lang ward

Vadder woll noch dat Geschäft behollen?"

„Ick denk, noch lang!" — wurüm meinst du?"
„Oh, ick mein man likerst!" säd Korl.
Un nah 'ne Tid lang ftög hei eis wedder: „Mudder, de

Smäd bringt hütigen Dags nich naug; ick hew dorüm min

Og up Lewerenzen sin Gastwirtschaft smeten; dei bringt
wat in!"

„Vadder is wollhabend in sin Smäd worden," säd sin
Mudder, „wur kannst du so dummerhaftig reden!"
„Ja," meint de Jung, „ick wull dochuckbald wat Eigens

hewwen!"
„Ach, du büst en Hansquast!"

„So? — Jh, dat mücht ick nick girn!"
„Wat denkst du denn, dat du büst?"
„Jck bün en Kirl, dei jeden Dag srigen kann!"

„Du? — Ach!„
„Ja, dat bün ick!"
„Jungens bruken nich tau srigen!"
„De Gesetzen sünd äwer hüt so, dat ick all srigen kann,

un wenn Ji mi man 'ne Gastwirtschaft köpen wullen, denn
süllen Ji mal eis seihn!"
„Du hestdi doch hoffentlich noch nich in 'ne Schört ver»

keken? Wat?"
„Wat heit verkeken? Ich will Line Krusen srigen!"
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„Wat seggfl du? — So'n Dirn? Von so'n Dirn lettst
du vi Kreigenbrägen in'n Kopp setten? Du büst jo woll
ganz verwurren! Du wardst jo woll all ganz unklauk! Dit
is jo richtig tau'n Lachen!"
De Ollsch stünn von'n Stauhl up un säd wider: „Redst

du mi noch eis von des'Dirn, denn schickick di den annern
Dag in de Frömd, vor kannst du Gift un Operment up
nehmen!"
Dit schüchertem denn nu en beten in, „de Frömd" dat

was en häßlich Wurd; hei makt sich ut de Stuw hen nah
de Smäd, wur de Vadder en Pierd beslög.
De Pierdslachter stünn dor mit sin Pierd, wat von Ge

burt 'ne witt Farw taudacht wier, de nu mit de Johren
in't Gräungele utkalürt was. De Slachter lawt sin Ge

schäft, un as't an't Betahlen gahn süll, meint hei, hei let

so vel bi den Meister maken, ob de Meister em nich uckmal

von sin Mettwust und Lewerwust aflöpen wull, hei würd
dormit taufteden sin. Dcn Ollen lep en Kettel äwer't Liew,
un hei säd tau Korlen: „Korl, weißt wat?"

„Ne!"
„Wi willen eis Pierdwust köpen!"
„Ne!" säd Korl.

„Blot eis versänken!" säd de Oll.
„Ne, Vadder!"

„Willen't eis dauhn," säd de spaßig Oll, „un Muddern
dormit ansühren!"
„Ja," säd Korl, „denn man tau, — denn bün ick mit

dorbi!"

Un hei lacht unbännig bi desen Gedanken. Hei güng

dörch de Achterpurt un köfft von jeder Ort twei Pund
Wust in.

As se
i

Beid tau Abendbrot in de Stuw güngen, läd de

Meister de Wust up'n Disch.

„Ick hew so'nen Apptit up srisch Wust," säd hei, „Korl
hett weck halt!"
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Korl kek up'n Töller un grient vör sich hen.
„Js se

i

gaud?" ftög de Mudder.

„Jck weit nich, wi känen jo mal probieren!"

„Wat kost't de Wust?"
„Pund achtzig Penning!" lög de Oll.
De Fru sned en hartlich Stück Mettwust as un süng an

tau eten.

„'ne plietsche Farw hett sei," säd sei, „un de Geruch is

uck snurrig, äwer sör den Pries smeckt se
i

recht gaud!"
Korl sprüng von'n Stauhl up, wil hei sich dat Lachen

nich mihr verbiten künn. Hei stellt sich hinner sin Mudder

hen und makt hinner ehren Rücken so'n Mierken, als wenn

hei seggen wull: Wer is nu de Dumme? De Vadder ver»

schöt kein Mien, wenn em uck häglich tau Sinn wier.
Nu probiert de Fru uck de Lewerwust.
„Deuwel," säd sei, „dei smeckt ja as Grütt!"
Korl smet sich verlangs up den Fautbodden dal und le

g

up'n Buk und kreg en Stickansall von all sin Lachen. Sin
Mudder dreigt sich nah em üm, un as se

i

den Bengel dor

in sin unrespektierlich Lag seg, güng ehr en Licht up.

„Dit is keinen reinen Kram," rep sei, „de Sak is
t

ver»

dächtig ! — Dit is Pierdwust! Korl, du dummer Jung, stah
up! Wat lachst du? Lachst du äwer din Mudder?"

„Natürlich!" säd dat Kind, „äwer weckern süs! Dit is

jo richtig tau'n Lachen!"

„Nu lat dat sin," säd de Oll vernünstig.
„Sei hett hüt Nahmiddag uckäwer mi lacht!" entschuldigt

sich Korl und wischt sich mit'n Rocksärmel äwer de Ogen,
wur sich Lustigkeitsthranen ansammelt hadden.
Nu läd äwer de Ollsch los: „So'n hinnerlistig Streich

von Juch! Ji wieren jo doch wirt un so'n Laband
von Bengel, so'n Snäsel will sriegen!"
„Wat?" ftög de Vadder.
„Ja woll, Line Krusen! Kennst din Swiegerdochter gor

nich ? De lang swartbräkschDirn mit Hanschennummer negen
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un mit Fäut tau'n Stiegpedden in'n Goren? Dei alle vier
Wochen en nigen Brügam hett un nu tau Aswesselung sich
mit Korlen inlaten hett!"
Sei würd ümmer salscher,as se

i

seg, dat Korl wedder lacht.
„Un du sast mi in d

e

Frömd! Dor warden se
i

d
i

d
e

Fisematenten utdriwen! Morgen geht de Reis' as!"
„Mudder," säd Kaneihl, „ick holl d

i

bi't Wurd; 't is de

högst Tid, dat de Bengel Unnerscheid kennen lihrt! Gew
Gott, dat ut em wat Vernünstigs ward!"

„Dat glöw jo nich," säd de Ollsch in ehr Upregung,
„hest all eis belewt, dat ut'n Swienswanz en siden Hals»
dauk mccktis? Ut so'nen Bengel, den sin leiwst Arbeit dat
Utraugen is

,

un dei in des' Johren all de Dirns in de Backeu
knippt un dei bi't Schüttelbüxdanzen nich mäud ward, ward
in'n Lewen keinen dägten Kirl! Ach Gott, ach Gott!"
Smid Kaneihl wier tausreden, dat sin Fru endlich ehr

Taustimmung tau de Wanderschaft gewen hadd. Awer as

hei Korlen sin wehleidig Gesicht seg, sprök hei em verstännigen

Trost in un säd tauletzt: „Dat blankst Metzer ward rustrig,
wenn't ümmer in de Schuwlad liggt, irst dörch flitigen Ge<
bruk ward't wedder blank und'scharp!"

„Jck bün doch kein Metz!" säd Korl benaut.
Eigentlich nich," antwurdt deOll, „denn ick entsinn mi

nich, dat du jemals all blank und duchtig west büst!"
Un nu güngen alle drei tau Bedd, de oll Smid mit so'n

Tausredenheit, as hei s' lang nich verspürt hadd, Korl mit

innerlichen Grugel vör de Reisen, und sin Mudder? Na,
wi kriegen't bald tau weiten, dat dei de Sün'n all weddu
led wier.

Sei schörwarkt den annern Dag slitig in'n Hus' rüm.

Ehr Körling, ehr einzig Körling, de säute Jung, süll jo weg,

se
i

hadd't sülwst seggt, nu wenn se
i

sichnicht blamieren wull.
wat ordentliche Frugens gegen ehr Manns jo nich giru dauhn,
denn müßt se

i

nu Wurd hollen, un dat wier so swer, se

swer! Vörmiddags bi't Tüsselschellen rohrt se
i

heimlich vöi



7« Bandlow, StratensegelS. IV.

sich hen, un Middags wieren dorüm ehr Tüffel versolten.
M Middag srög de Smid, ob se

i

em sinen Bündel snürt
hädd, un wennihr se

i

dacht, dat Korl asgahn süll.
„Halwig Nahmiddag," säd se

i

kort.

De Oll was tausreden un rew sich in'n stillen de Hand.
Un Korl?
Jck hew mal 'ne Frugensversammlung in'n Armenkathen

seihn, dei von'n Pastor de Vicht verhürt würd, wil se
i

ümmer

in Stried un Jagd lewten, un dei nu so verklamt un weh»
leidig un mit Thranen dor seten, dat't tau'n Jammern an»

tauseihn wier. Jck bün uck mal nah den groten Hagelslag
vör nu bald dörüg Johr mit minen Vadder tau Feld gahn
un hew d

e

armen Kreigen un Hasen bedurt, dei dor so hoss
nungslos un deipsinnig rümhockten, dat einer Mitled mit dat

geslagen Veih hewwen müßt. Grad so kurlos un armselig

se
t

Korl hüt b
i

Middag un rögt nich Fleisch noch Tüffel an.

Natürlich drecht sich b
i

desenAnblick Muddern ehr Hart in'n
Liew um, un hier midden bi't Eten kem ehr de erlösende
Gedanke. Awer se

i

säd nicks.

De Oll smedt Nahmiddags wacker los, un Korl müßt
up sinen Rat en por Asschiedssisiten b

i

de Tantens un Unkels

maken. Gegen Klock sies säd de Mudder tau em: „Nu holl
den Kopp hoch, 't ward nich slimm! Kumm nah Vaddern

in d
e

Smäd. Jck binn mi blot en Umslageldauk um und

bring d
i

en Stück ut de Stadt bet nah unsern Goren ! Jck
möt doch Tüffel halen!"
De Oll gew sinen Jung herzhaft de Hand, kloppt em

up de Schuller und säd, hei süll as en ganzen Kirl wedder
kamen!"

Un nu peikten Mudder un Sähn a
f.

„Du kannst noch eis mit nah'n Goren kamen un mi b
i

de Tüffel helpen," säd de Mudder, un Korl nicktöppt trurig
„Ja!"
De Goren leg assids von de Schosseh, un de Kirschen»

un annern Awtböm wieren dörch 'ne Heck vör Röweri täm»
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lich sicher. Stahlen würd äwer doch ut den Goren, un kein

Minsch künn sich en Vers dornt maken, wur dat mäglig
wier. Hier in ein Eck stünn uck dat Jmmenschur, wat

Mudder un Korl tau räuken hadden, un hier achter treckt de
Mudder ihren Jung rin.
„Korl," srög se

i

leiwlich, „wist du de verrückten Friegens»

gedanken upgewen?"

„Vorlösig möt ick woll, Mudder; äwer wenn ick wedder

kam, denn haust ick in all Jug Vermahnungen , denn dauh
ick doch, wat ick will!"
„Jung, red' in des' Stun'n nicht so despektierlich mit

mi. De gesun'n Minschenverstand beseggt da jo all, dat du

d
i

nich an so'n Mru wegsmiten kannst!"
„Ach wat, drähn un drähn," säd de gaud Sähn.

„Un denn noch ein Deil! Wist du mi ucknoch eis wedder
mit din dummen Streich argern? Mit Pierdwust un wat
weit ick all?"
„Ne, Mudder, dat soll nich gescheihn!"
„Na, min Sähn, denn bliwst du hier! Jck hew mi dat

nu trechtdacht, wurans dat tau maken is
,

ahn dat du d
i

tau

dull blamierst. Du bliwst hier in't Jmmenschur, un ick kam
jeden Abend her un bring d

i

din Eten. De Nächte sünd

noch nich tau kolt, un Gewitter mag't jo woll nich gewen.

Hier in't Stroh kannst du slapen, un hüt Abend bal ick noch
en Bund!"
Korl athent hoch up.
„Na," säd hei, „denn geiht't jo noch gnedig as. Jck

dacht de Sak würd stiwer kamen! Denn man tau! Mi
is't recht, Mudder!"
Un in sin Gemäutsupwallung kloppt hei ehr up'n Puckel.

So'n Ansälle hürten b
i

em tau de Seltenheiten.
Sei strakt em verleiwt äwer de Backen, wur d

e

irsten
Spielen rutschöten, un Korl säd: „Mudder wenn'n alls so

recht bedenkt, denn büst du lirerst d
e

Verstännigst!"

Abends kreg hei m Proviantkorw un noch en Bund Stroh,
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un kein Minsch wier glücklicher as Korl Kaneihl — höchstens
sin Mndder, dei an nu geborgen wüßt, un sin Vadder, den

sin grötste Wunsch endlich in Ersüllung gahn wier. Un so
endigt des'Dag, bei sichso slimm anlaten hedd, idel vergnäugt.

„WurKorl nu woll is?" srvg deOll, as hei in't Bedd
leg, „leiw süll mi bat sin, wenn hei bald Arbeit kreg!"
„Ja, ja!" säd hei, „ick bün mäud un mag nich mihr

snacken!"
Korl rokt in Freden 'ne kort Piep, smet sin Mutz vör

Vergnäugen in de Höcht und wull eben in sin Stroh inslapen,
as hei dat achter de Heck in'n Gang reden hürt.
„Hier noch nich," hürt hei einen seggen, „hier achter is't

Jmmenschur! En por Schritt bitau is en Lock in de Ha»
bäuken, dor krup ick ümmer dörch! 't is mörderlich düster,
»wer ick sinn dat Lock liker!"

Nah ne korte Tid russelt dat w de Heck, un bi dit Ge
räusch makt sich Korl ut sin Stroh rut, nehm sinen eiken

Krückstockun stellt sich vör't Jmmenschur up.

Twei halwwassen Bengels hadden sichdörch deHeck dwängl
un spazierten nu up de Böm tau.

„Sei sünd all tämlich rip," säd de ein', „blot man möt

se
i

sich affäuhlen, tau seihn is jo nicks!"
Schwaps! kreg hei eis mit den eiken Krückstockäwer d

e
Sieden, dat hei tausamschöt un rep: „Jehann, wat/s dit?

Wat makst du?"

„Jck?" srög Jehann — „ach, herrje! Reddt!"
Hei hadd uckeis äwer den Rüggen lregen ! Un nu begawt
Korl de beiden Bengels nah sin Smädlunst, un wil se

i

«treten,

dr«v hei se
i

mit sinen Schacht, ahn en Wurd tau seggen, nah
de Gegend hen, wur deGoren mit Wittdurn insat't wir. Hier
müßten se

i

räwer, un mit Ach un Weih, mit en blagen Puckei
un intweidig Kledaschen kemen se

i

buten an un lepen in'n
Galopp stadtin.
De Bengels hewwen dat aslawt, nachts in srömde Gorens

Kirschen tau stehlen, und hewwen uck ehren Swur hollen.



Bandlow, StratensegelS. IV, 81

Dit was Korlen sin irst Heldenchat in de Frömd un so
tämlich de bedüdendste, dei hei in sinen Lewen utäuwt hetl.
En grotes Glück was dat vor Korlen, dat hei den negsten

Dag naug tau roken un tau eten hadd. Em gesüll dat ganz
gaud in de Frömd, un Sorgen und Heimweh makten em
kein Unrauh. Hei brukt sich nich tau waschen, hei et, wat

hei mücht, hei slep, wenn hei von Vägelgesang un Jmmen»

gesumm un anner Frömdensreuden mäud würd, hei lewt in

Rauh un Freden, un dorsör würd hei abends von Muddern

utlohnt mit srisch Lebensmiddel. Wenn hei denn up sin

Stroh leg, de Arm unnern Kopp un ein Knei äwer't anner,

hadd hei sogor Tid, sich de Taukunft as Gastwirt mit Line

Krusen un ucksin Trögkunft in Vadders Hus' nah de Wanner

schaft in de Frömd uttaumalen, un de leiw Jung was luter
Glück.

Den tweiten Abend künn Mudder de Tid gor nich as»
wohren, ihre se

i

ehr Kind in'n Goren besäuken künn.

„Hest du gaud slapen, min Jung?" srög sei.
„Dat geiht, Mudder!"

„Hier sünd en por warme Eier un en Stück Pottkes'!
Ein por Dag höllst du't woll noch hier ut, un denn kümmst
du abends in'n Schummern wedder nah Hus ! Un dat segg
ick di, de Sak mit de Dirn sleih'st du d

i

ut'n Kopp!"

Un se
i

säd em Bescheid, wat hei tau Hus' tau Baddern

vertellen süll, wenn hei wedder kem.

Gegen Klock nägen leg Korl wedder up sin Strohlager,
as hei Schritten in den Gorengang hürt. Hei langt all
wedder nah sinen Schacht, indem dat hei an Kirschendeiw
dacht, äwer hei hürt 'ne Mätensstimm snacken. So still un
verlaten as dat an'n Dag in des' Gegend wier, so munter
güng dat dor abends tau.

Un so dicht b
i

em, dat hei s' mit'n Stock hädd aflangen

künnt, wenn de Heck nich west wier, let sich en Leiwspörken

in den Gorengang in't Gras dal, un Korl künn tau As»
messelung Tüg von 'ne Leiwsgeschicht warden.

6
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„Hier sünd wi Der!" säd sei.
Korl horcht up. Den Dausend uck, wier dat nich Lmen

chr Stimm?

„Kennst du des' Gegend so genau?"

„Wat süll ick nich, Fritz? Hier hew ick öfters mit Korl

Kaneihl seten!"

„Dat is jo recht nett!"

„Wat denkst du blot von mi? M trüssen uns hier tau»
Mig, du denkstdochwoll nich, dat ickmi mit so 'nen Schars'
kopp as den Smidbengel asgewen hew?"

„Dat schientmi äwer binah so!"
„Ha, ha, ha! Ne, so 'nen sulen und dummen Jung —

dat wier grad wat sör mi! Ne, so wat giwt 't nich ! Dei is

jo noch nicht drög achter de Uhren!"

„Wenn hei hier wier, würdst du woll anners reden!"

„Huch ! Na, dat süst mal eis seihn, wur — Fritz, wenn
du mi argern wist, gah ick nah Hus! Du glöwst doch nich,
dat ick de Mannslüd nahlop?"
„Ne, dat glöw ick nich ! Du sädst jo, wi wullen hierher

gahn up dit verstekenFlag, und don güngst du vörup!"
„Ja, dat hew ick!" — dit kem en beten mit Rohren

rut. — „Jck hew di all lang — girn liden mücht!
—

Sühst du — nu is't rut!"

„Schön! Wurvel Mannslüd hest du dit all seggt?"
„Fritz — schäm di! Mi so wat tau seggen! Nu gah ic

k

ganz gewiß nah Hus ! Und dat seggstdu mi üm so'nen däm»

lichen Smidbengel, de nu in de Frömd is!"
„Na, Line, 't is gaud! En starkes Stück wier dat uch

wenn du d
i

an so'nen Daugenichts
— nu lat't Rohren

doch sin!"
Korl söt sinen Krückstocksast an, as hei von sich reden

hürt. Awer Fritz und Line — wegen de Galantigkeit müßt
ick eigentlich Line un Fritz seggen; äwer Line was nich wirt,
dat se
i

so anstännig von mi behandelt ward — redten nick«
wider von em, se
i

bemengten sich nu mi< aimer Angelegen
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heiten. Fritz srög ehr so nah un nah, ob se
i

woll schellen
würd, wenn hei sich en Kuß von ehr nehmen ded, un Line

säd, dat wüßt se
i

noch nich. Un as hei't dahn hadd, säd
hei, einen müßt hei noch hewwen, un se

i

säd, eigentlich hädd

se
i

kein Tid, wil se
i

hüt Abend noch Strümp stoppen wull,
äwer — un as Fritz ehr wedder küßt hadd, meint sei, de
Mannslüd dögen all nicks, un Fritz srög ehr, wurvon se

i

dat so genau wüßt; se
i

säd, dat hädd se
i

von ehr Muddern

eis hürt, un don tröst't ehr Fritz dormit, dat hei säd, de

Frugenslüd wieren uck woll, in'n groten un ganzen ge»
nahmen, beter as de Mannslüd. Un nohsten peikten se

i

wedder as.
Nu hadd Korl äwer naug von de Frömd kregen. De

Frömd kem em ellenlang ut'n Hals' rut.

„Wur 's
t

mäglig," redt hei in sich rin, „dor brukt'n
blot en por Dag in de Frömd tau sin, denn begiwt sich all

dat Minschenmäglige! Dämlich Smidbengel hett se
i

seggt,
un Daugenichts hett se

i

seggt. Wat dat woll sör'n Fritz is ?

Na, mi kann't egal sin! Morgen Abend gah ick nah Hus,
länger holl ick dat hier nich ut. Dämlich Smidbengel? Jh,
dit ward jo ümmer hübscher! Na, täuw!"
Alltau grote Klaukigkeit makt Korlen kein Unrauh, äwer

so klauk wier hei doch, dat hei nu genau wüßt, wurans hei
mit sin Brud an wier, dat Mudder dochümmer recht hadd,
un wat nu tau dauhn wier. Jrst nah langer Tid sünn hei
den Slap, denn weih ded dat doch, dat hei so bedragen wier.
Den annern Morgen säd Fru Kaneihlen, se

i

hädd so'n
Janken up junge Bohnen, un se

i

wull sich rasch weck in'n
Goren plücken. Ehr Mann wier inverstahn, hei wier en
Alldagsminsch, dei mit alls inverstahn wier, wenn de Sak

einigermaßen Sinn un Verstand hadd.
Korl vertellt ehr von de Lewer weg all sin Ersohrungen

un Freuden in de Frömd.
„Sühst du?" säd de Mudder, un dorbi sept se

i

em mit

allerhand gaude Lihren as, aö das Mudderort is, un srög

6*
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em, ob hei nU allerhand begrepen hädd. Und dat En'n von

ehren Salm wier, dat se
i

ehren Korl von Frischen dat be»
griplich maken ded, wat hei tau seggen hädd, wenn sin Tid
in de Frömd aslopen wier.

Abends in'n Schummern strekKorl sich mit sinen natür»

lichen Kamm, sin teihn Fingeru, de Hor glatt, kloppt sich
dat Stroh von den Rock un de Bücksen, speg eis krästig ut
un nehm don sinen Wanderstock wedder in de Hand. Hei
kem en beten zaghaft up de Schosseh an, un dor leg de

Vadderstadt, dei ehren Anblick hei twei lange Dag hädd missen
müßt, wedder vör em.

Ein oll Arbeitssru ut sin Nahwerschast kem em entgegen.
Hei redt ehr an.

„Können Sie mich nich sagen, ob die ollen Kaneihls noch
leben?" srög hei.
„Herrje, Korl — wat driwst du d

i
hier rüm!" rep sei.

Korl güng wider, un em begegnet en anner Smidgesell,
de b

i Smid Lang in Arbeit stünn, un mit den Korl süs
jeden Abend tausam kem.

„Gun Abend, Korl!" säd de Gesell, „all wedder trög
ut de Frömd?"
„Kennen Sie mir noch?" srög Korl, „hab ic

h mir nich
verännert?"

De Gesell lacht ludhals', un Korl lacht uck mit.
Kort vör de Stadt stünn Line Krusen mit 'ne anner Dir>'

un klähnt.
„Huching," rep se

i

un lep em entgegen, „dor's min Korl!
— Ne, Korl, des' Freud! Wur wid büst du kamen?"

„Nich wid," säd Korl ftündlich, „ick bün blot drög achter
de Uhren worden ! Süs bün ick äwer ümmer noch en sulen
Smidbengel! Atschüs, Line, grüß Fritzen!"
De Dirn blew dat Mul apen stahn, un ehr Bersäuk,

tau lachen, süll man swach ut.

„Hei 's all ümmer en schäwschenGast west," säd se
i

tau
de anner Dirn.
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Korl makt en beten tägerig de Stuwendör Upen.

„Wen is dor?" srög Schmid Kaneihl.
„Dat bün ick man!" säd Korl un stellt den Stock in de

Abeneck.

„Wur Dunner —
" wull de Oll eben losleggen, as de

Mudder ehren Jung in de Arm nehm. Ehr Awerraschung
wier recht natürlich' nahmakt.

„Wur wied büst du kamen?" srög se
i

nu, as se
i

mit em

verasredt hadd.

„Nich wied, Mudder," säd hei, „'t giwt allerwegt Smid»

gesellen, dor's nich mihr antaukamen!"

„Wat's dat sör 'ne Antwurd," säd nu awer de Oll,

„wurüm büst du nich in de Frömd gahn! Nu red!"

„De Frömd is all vull," gew Korl tau Antwurt, „un
de Friegensgedanken hew ick mi ut'n Kopp slagen ! Mudder

kann mi späderhen 'ne Fru utsäuken! Vorlösig hett dat
kein Jl!"
„Jck möt mi jo dalschämen vör di," säd de Oll noch,

hei säd uck noch vel mihr, un't is jeden unbenahmen, sich
dat uttaumalen, wur den Ollen tau Maud wier, as Korl
sriedsertig an'n Disch se

t

un Klütergrütt et. Jck sör min

Part hew nich Lust tau so'n Maleri.
Blot twei Deil will ick noch vertellen. Korl is mit de

Johren en ganz vernünftigen Minsch un en ordentlichen
Smid worden un hett't wegen sin Anhänglichkeit an sin
Vadderstadt bet tau'n Stadtpriffentanten bröcht. Un weckern

dat intressiert, den vermell ick noch, dat Line Krusen ehren

Fritzen uck nich kregen hett; se
i

is hüt noch tau hewwen.
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En trugen Deiner.

De rike Herr Lickesetthadd en ollen Deiner, dei heit Jochen

Krus'. Jochen künn wegen sin grenzenloseFulheit keinen annern

Herrn sinnen, un Herr Lickesettkünn wegen stnen grenzen

losen Giez keinen annern Deiner sinnen. Sei wieren beid
en por Wintergestalten, von dei de Storm de Bläder un
Bläuten asplückt herr. En Mäten hadd Herr Lickesett ut

Grundsatz noch nich eis hollen, wil dat nah sin Ansicht ge

sährlich wier ut so vel Grün'n, dat mi dat vel tau vel Papier

kostenwürd, se
i

all uptauschriwen. Hei was en wunderlichen
Junggesell, dei woll oft naug an Frigen dacht hadd, awer

sich noch üimner nich trugt hadd. Wil nu äwer de Manns»
lüd den Umgang mit de Weiblichkeit nich girn missen un

ahn Frugensgesellschaft nich gaud assistieren känen, so hadd

hei sich nah un nah 'ne Galerie von halwe un ganze, up»

geputzte un nich upgeputzte, verschämte un unverschämte
Frugensbiller ut Zeitungen, Cigarrettenschachtelnun Cigarren»

kistendeckelntausamsneden un de Wän'n dormit tapziert —

un des'Gemälde stimmten em lustig, wil hei an Vergnäugungen
un Tidverdriw ut olle Tiden denken künn, dei em uck nicks,

gor nicks kostendeden, un se
i

matten em uckbedräuwt, wenn

hei an all dat schöneGeld denkended, wat hei in sin lustigen,
dummen Johren, as hei noch dat grote Geld nich arwt hadd,
un as hei noch nich sör alls in deWelt asstorwen wier, ver
brudert hadd. Herr Lickesettwier en drögen, harten Knccken.
Sin Deiner Jochen Krus' wier en pommerschesVullblaut,

Ackerslag, von Natur driftig un negenklauk, von Erreichung en
Bur, dei äwer wegen sin Glikgültigkeit bankerott worden wier
un sich nu von'n Pierdjung bet tau'n Deiner ruparbeit't hadd.
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Jochen stünn an'n Men in de Staatsstuw mit all de
Biller un warmt sich; denn dat was Februormond un buten
'ne bittere Küll. Sin Herr matt sinen däglichen Spazier»
gang un würd dorbi warmer as Jochen in de Stuw; denn
in de Stuw was dat recht kolt, wil nich so vel inbött warden
dürft, dat de Stuw gemütlich warm würd. Jochen hadd as

Kulturminsch dat Bedürsnis, sich uttauspreken, un wil hei
nu keinen hadd, mit den hei dit besorgen künn, so redt hei
mit sich sülwst.

„So 'ne Hun'nküll!" säd hei, „mi sünd de Beinen jo
ganz verklamt! Un wenn ick mihr Holt inlegg, ward hei dat
gewohr un schelt! Hei seggt jo so wie so ümmer, dat Holt
ward em von'n Hos stahlen, wat mi uck all binah so vör»

kamen is! Jn'n groten un ganzen genahmen is bat in'n
Sommer doch warmer as in'n Winter, un wenn'n dor so
äwer nahdenkt, lewt sich dat in'n Sommer uck kommoder
as in'n Winter. Süh, Jochen, irstlich brukst du denn nich
intaubäuten un nich up de Lur tau liggen wegen't Holtstehlen
un tweitens rekelst du di girn in'n Sommer up'n Hos un
drüddens erst du nu woll en Happen, wenn hei nich alls

tauslaten hadd ! 't is doch sonderbar, dat de Minsch sich nich
an Hunger gewöhnen kann, un dat de Mag dat Ovaren

nich lett. Bi Licht beseihn, is dat Eten doch de nohrhastste
Beschästigung, dei ick kenn. Wenn ick de Mag vull Water
geiten ded, wier dor doch wat in; «wer denn ward mi noch
düller srieren! — Süll hei dit sin? — Nah de Tritten möt
hei dat sin!"
Un richtig, nah en por Ogenblick wier Herr Lickesett in

de Stuw un grisflacht vergnäugt sinen Jochen tau.

„Schön warm hier, Jochen," säd hei, „du geihst tau riw
mit dat Holt üm!"
„Ne, Herr, wur oft sall ick dat seggen, dat dat nich de

Fall is, un hier is dat nich warm, kann ic
h Sei versichern!

De Stuw is so kolt as Ehr Hart, un Ehr Hart i
s
so kolt

as 'ne Hun'nsut, un wenn Sei en beten Mitgesäubl mit
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sich und mit mi hedden, denn leten Sei einkacheln, dat de
Frugensminschen an de Wän'n sweiten würd; denn Geld

hewwen Sei jo weiß Gott wur vel!"
„Jochen, Jochen," säd Herr Lickesett, „de grote Warmni?

is ungesund und slecht up de Lungen, un Küll is gesund,
dei giwt stiwe Knaken!"

„Wat willen wi mit stiwe Knaken, Herr? Seggen S
mi dat blot! Un glöwen dauh 'ck dat uck noch nich mal!

De stiwsten Knaken, dei ick kenn, hewwen de Hamel, un dei
bruten wegen ehr Wull nich tau srieren! Eigentlich es dat

flicht utdacht, dat de Minsch nich uck Wull up'n Liew hett!
— Herrje, Herr, wat maken Sei nu ! Sei riten jo de besten
Danzmamsellen von de Wand un nu de grote Fenus uck!"

Herr Lickesettwier recht upgerümt un lacht as si
t

langer

Tid nich.
„Möt all run, Jochen," säd hei, „un du kannst mi dorbi

helpen!"

„Ne, Herr, so versünnig ick mi nich! Wat wi so lang
tausamsport hewwen, un wur wi uns in uns' stillen Stunnen

so oft äwer fteugt und tröst't hewwen, voran vergrip ick mi

nich, Herr! Jck segg Sei, 't is unrecht! — Dor, nu de
hübschKruskopp uck! Jck verstah Sei nich, dat möt ick seggen!
Wat bedüdt dit un wat sall dit?"
„Dat sall all nah'n Wen rin," säd Herr Lickesett, „wat

sälen des' dodigen Biller, wenn 'n dorsör en lebendiges junges
Wiw intuschen kann! Un hier kümmt bald ein rin, Jochen,
dor kannst du d

i

tau verlaten!"

Jochen kek sinen Herrn sragwis' an un säd gor nicks.

„Kiek du man, Jochen," säd de Herr, „du wardst noch
ganz anners kiken, wenn hier min Fru in husen ward, un
ick nehm mi ein, un dat bald!"
„Herr, dat is Spaß," säd Jochen, „Gott in'n hogen

Himmel, is Sei buten in de Küll de Bregen insroren ? Sei
hewwen Gelüste up 'ne Fru in'n Winter kregen? Sei olle,
grise Mann?"
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De gaud Herr lacht äwer de Maßen äwer Jochen sin
Verwunnerung un kloppt sich vör Vergnäugen up sin Kuei.

„Weiten mößt du dat nu, Jochen, denn ickkann di nahst

nich mihr bruken, wenn 'ne Fru din Deinsten besorgt, un
du kannst di tau rechter Tid nah 'ne nig Stelle ümseihn!
Jck hew all lang doran dacht, mi 'ne Fru tau nehmen, äwer
ickhew mi ümmer nich trugt, un süh, nu hew ick ein sunnen,

dei mi paßt!"

„Großer Gott," säd Jochen swach, „dit is jo, üm de

Ahnmacht tau krigen!"

„Un ickwill di uckseggen, wer dat is! Dat is den ver»

storwen Apteiker sin Dochter —
"

„Dei hett jo all en Brüdgam!" säd Jochen.
„Richtig, se

i

hett binah einen hatt, un den hew ick de

Nicht aslopen, un de Mudder hett em den Loppaß gewen un

hett mi annahmen as Swigersähn und morgen sier ick b
i

ehr Verlawung!"

„Also de lütt Dirn hewwen Sei de Mudder aflöft? Un
de Mudder schämt sich gor nich, ehr Dochter an so

'
nen Filz

as Sei tau verschachern? Na, nu segg mi einer, wat hei
will, 'ne unklaukere Geschicht as des' hew ick noch nich hürt!
Jck denk, de jung Kopmann Lenz, dei sich ümmer mit ehr
strakt, lurt blot up de Arwschaft von sinen ollen Unkel, dei
bald starwen möt, un denn kann hei en Geschäft köpen im

'ne Fru nehmen!"
„Ja, ja, Jochen, so is dat all west, äwer oll Lüd starwen

nich so licht! Oll Lüd sünd tager as jung'. Wur kannst
du woll Filz tau mi seggen, du Spitzbauw! Ja, kik du man!
Du paßt mi man flicht up, von uns' Holt is all wedder wat

stahlen! Wurtau betahl ick di? Jck ward d
i

tau gauder

letzt noch wat von dinen Lohn astreckenmöten! Du sallst
nachts up de Lur liggen un uppassen, dat nicks stahlen ward !

Dags paß ick up un nachts paßt du up, so hewwen wi dat

aftnakt!"
Ms, wat sin brav Herr em vertellt badd, müßt Jochen
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natürlich sihr argerlich sm, un hei wier desen Nahmiddag
un Abend uck recht verdreitlich, wil hei wegen 'ne jung Fru
ut sin Lohn un Brot süll. Un as dat Tid wier, tau Bedd
tau gahn, äwerläd hei sich, dat dat buten ebenso warm wier

as in sin Stuw, un dat sich dat in'n Strohsack uck warm
leg, un dorüm packt hei sich bi'n Holtstall in 'ne düster Eck
in en Strohsack un läd en dägten Schacht bi sich hen; denn

hei wull uppassen, ob woll Holt stahlen würd. Em was dat
uck all so vörkamen, as wenn dat tau tidig all würd, wenn

hei dat gegen sinen Herrn uck asstred. So is de Minschi
Jrst wenn em dat Für up de Nägel brennt, ward em klor,
wat sin Schuldigkeit is

,

un irst möt en starkenStot kamen,
bet hei sich dorup besinnt, wat hei längst hadd dauhn müßt
un nich dauhn hadd.
So se

t

Jochen einige Stunnen, un wur mihr em in si
n

Eck schuddern un srieren ded, wur salscher würd hei äwer

dat irdische Jammerthal im allgemeinen un äwer sinen Herrn
im besondern. Ricks rührt sich up'n Hos un in'n Huf.
Awer gegen Klock twöls süll en swachen Lichtschin ut de Hosdör

in den Stall, un't durt nich lang, dor seg hei sinen Herrn
ut de Dör sliken un nah'n Stall henkamen. Hier sammelt
Herr Lickesettgegen twintig Stücken Holt in en Kors un wull
eben tau Jochen sin grötzt Verwunnerung Kihrt maken, as

Jochen mit einen Satz ut sinen Strohsack rut wier un sinen
Herrn mit de Fust twischen Näs' un Ogen slög, dat Herr
Lickesetttrögtummelt un in de Knei sackt un em dat hellige
Für ut de Ogen slog. Jochen kreg sinen Herrn b

i

de Görgel
un döscht nu mit sinen Schacht up em los, ahn irst tau

bereken, wur de Släg sitten süllen. Nah un nah kem denn
uck Herr Lickesettwedder tau Besinnung un schreg: „Reddt,
reddt! Hülp! Herr, Jesus, Jochen, dat bün ick jo! Büst
du verrückt?"

Jochen sett't as sinen bestenTrumps up dit ganze Spill
noch links un rechts en por sürchterlicheMulschellen up den
Herrn sin Backen un treckt em denn rut ut den Stall.
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„Wat?" säd hei, „Sei sünd dat? Wat heit dit?"

„Kumm rin, Jochen!" säd de Herr.
Un dor seten de beiden braven Lüd in de Stuw un de

Herr säd: „'t is wegen de Sporsamkeit, Jochen! Du weißt,
dat sünd upsteds hochbeinte Tiden un ick hew nich Lust, up

min letzten Dag noch mit'n Snurrbündel dörch't Land tau

gahn. Dorüm, un wil mi de jung Fru uck noch vel kosten
ward, wull ick mi sör de ollen Dag Holt upsporen, un ick

hew all en orndlichen Stapel baben up de Assiden liggen!"

„Also se
i

bestehlen sich sülwst, Herr?"
„Ja, ja, dat hest du jo seihn!"
„Wur kann ick uckahnen, dat Sei sichan Ehr eigen Hab

un Gaud vergripen! Wenn ick dit de Lüd vertell, dei lachen

sich ja dal «wer Sei!"
„Lat se

i

lachen un mak du kein äwerslüssig Reden! Wur

schrient mi dat Fell; du kannst jo mörderlich haugen! Awer
sreugen deichtmi dat doch, dat du up de Lur legen hest, un
ick möt seggen, mi is dat halw led, dat du ut minen Deinst
mößt, äwer dat helpt nich, morgen is min Verlawung!"
„Je, Herr," säd de truge Deiner, „so vel as ick min Füst

kenn, ward ut de Verlawung woll nicks. Ehr Gesicht süht
nu all gräun un gel ut, un dat kalürt noch nah un hett
Bestand sör de negsten Dag, un mit so'n Gesicht känen Sei

sich nich vör de lütt hübsch Apteikerdirn seihn laten! Von
de Weihdag, dei noch nahkamen, will ick gor nich reden ! Mi
deichtdat led üm de Verlawung, dei doch up morgen ansett't
is! Hett de Wittsru Geld?"
„Vel, vel, Jochen! Wenn dat nich anners ward, mößt

du morgen hengahn, un mi entschuldigen, wil ick krank bün!"
„Ja, Herr, dor sall äwer doch einmal Verlawung siert

warden!"

„Wenn ick äwer krank bün, kann doch nicks dorut
Warden!"

Jochen dacht 'ne Tid lang nah.
„Weiten Sei, Herr," säd hei endlich, „ich hew jo de
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Schuld, dat Sei nich kamen känen, un ick will dat medder
gaud makenl Laten S' mi dat Mäten ftiegen !"
„Du büst verrückt, Jochen, ganz un gor verrückt! Mar

schier tau Bedd!"

Jochen leg bald in sin Bedd und lacht in sich rin, as
hei si

t

Johren nich lacht hedd, un Herr Lickesett leg uck in

sin Bedd und käuhlt sin Gesicht un rew sich de Glieder un

stöhnt dorbi, as hei si
t

Johren nich stähnt hadd.
As Jochen den annern Morgen b

i

de Apteikersru wier

un von sinen Herrn de Entschuldigungen anbröcht, erkundigt

sich de Fru b
i

em genauer nach de Krankheit, un de gaude
Deiner malt nu sinen Herrn a

s mit sinen Giez un sin Ge

mäldegalerie un sinen Holtdeisstahl , un de Wittsru verlawt

en por Dog späder ehr Dochter an den jungen Kopmann

Lenz, un Herr Lickesett wahnt hüt noch ümmer mit sinen
trugen Jochen tausam, und se

i

sammeln wedder beid Zeitungs»
biller mit allerhand Frugenslüd un klistern se

i

an de Wän'n.
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Ein Sekl von Kirl.

„Wi sälen," säd Veihhändler Preuß tau sinen Fründ, den
Bur Lewerenz, „in de Welt so vel Gauds dauhn as wi känen,
un ut deWelt so vel Gauds halen as se

i

uns gewen kann!

Wi sälen Leiw säuken und Leiw gewen, wur sich de Gelegen»
heit bütt

"

„Lat man," säd Lewerenz, „nu is't naug!"
Hei kekdorbi sinen Geschästssründ verdächtig an, as wenn

hei tarieren wull, wurvel Glas hei woll all vör Frühstück
drunken hädd.

„De minschlich Lebensweg möt rendlich sin, un wenn en

Minsch as ickuckmeistmitVeih ümgeiht, so möt hei dochnich ge»

säuhllos warden, un dat is bimi uck,Gott se
i

Dank, nichdeFall, ic
k

hew mi enmitleidig Hart bewohrt un dauhGauds, wurickkann!"

Dorbi sett't sich de Veihhändler mit den Buren tau'n

Frühstück hen, un Lewerenz hadd nah des' Reden dat unbeim»

lich Gesäuhl, dat Preuß em bi'n Handel äwer't Uhr haugen
wull; denn so'n sram Reden wieren süs nich den Händler
sin Sak un reelles Handeln irst recht nich.

„Jck weit recht gaud," säd Preuß wider, as hei '« Bier
buddel apen treckthadd un mang den Preßkopp arbeitt, „dat
weck Lüd, dei mi nich kennen, seggen, vör Preußen möt sich
einer in acht nehmen, un om m'io »ull von Knäp se

t

as en

Schaulmeister vull Nohrungssorgen. Desen slichten Raup

hew ickhüt utflickt un äwerlackiert, un du sallst seihn, Lewerenz,

dat de Lüd nu bald seggen, Preuß is 'ne Seel von Kirl,

Preußen hett noch keiner recht kennt, dat is en Kirl up'n
Platz, wur't wat gelt!"
Nu hadd de Bur äwer naug.
„Preuß," säd hei, „so vel as ick d

i

kenn, ward dat bald

Tid, dat du di Mat tau dinen Hals nehmen lettst; denn
uphängt wardst du doch eis!"
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„So ?" säd Preuß un lacht, „also dat is din Meinung ?
Na, dennwill ickdidoch sertellen, dat Daglöhner Steding sin Fru
hüt Morgen all tau nu seggthett, ickwier en Engel, un wenn ick

mi nich wehrt hädd, denn hädd se
i

mi noch babenin küßt!"

„Wurans kem dat?" srög Lewerenz.
„Dat will ick jo grad vertellen, äwer du lettst mi jo nich

tau Wurd kamen!— Lang mi eis deBotter her! — Danke! —
As du woll weißt, is Daglöhner Stedingsch ehr oll Vadder
dod blewen un soll hüt Nahmiddag noch grawen warden. Jck

gah nu vör 'ne Stun'n grad ut de Kauhstrat rin nah de Lang
Strat, don seih ick dor Stedingsch langsam rümtüffeln un d

e

Schört hett se
i

vör't Gesicht un rohrt! Wuräwer rohren Sei?
srag ickehr. — O, seggtsei, min Vadder is dod ! — J, segg ick,
hei was en ollen Mann und einmal möten wi all starwen, un

hei is woll verwohrt — un watt süs noch sör windscheiwe
Redensorten giwt, dei einer b

i

so'n Gelegenheit seggt.
— Ne,

seggtsei, dorüm is dat nich allein. Jck kam eben von'n Paster,
un dei hett seggt, hei will nich mit de Liek ncch'n Kirchhos
gah n

,

wenn hei nich irst sin Geld sör de Beirdigung kreg !

—

Un dobi rohrt se
i

wedder un wier ganz intwei un luter

Waddick un Weihdag ! — Na, seggick, denn betahlen S doch
denMann, denn is de Sak jo ut deWelt; mager Schap möten

ebensogaud schertwarden as sett Schap, un deWull von mager
Schap is uck tau bruken! Dat möt ickas Veihhändler weiten!

Betahlen S' denMann, wenn ickSei raden kann! — Ja, seggt
sei, dat is all recht gaud, rikWd hewwen gaud reden: betahlen
S' doch! Awer ickhew nich en Penning Geld mihr in'n Hus!
— Na, nu kennst d» min weik Hart, Lewerenz

"

De Bur haust't.
„Dor is nicks b

i

tau hausten; wenn du min weikHart noch
nich kennst,denn wardst du dat nu kennen lihren! Also ick hal
min Portmonneh rut un gew de Fru en Twintigmarkschin
un segg: Stedingsch, mi jammert dat, dat de dickPaster so

tag is un Sei so vel Unrauh makt un Ehren Ollen nich de
Himmelspurt apen maken will. Hei sall ja woll gaud reden
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känen, wat? — Ja, säd de Fru. — De Mann möt uckwoll
in Verlegenheit mit Geld sin ! Wur vel will hei denn dorsör
hewwen? — Vier Mark! seggt sei. — Gaud! segg ick, nu
bringen S' den Paster desenTwintigmarkschin un laten S'
sich sösteihn Mark wedder rutgewen un dei bringen Sei mi

hierher! Jck ward so lang luren!"

„Dat hest du würklich dahn?" srög Lewerenz.
„Ja, un ick säd uck glik tau de Fru, de vier Mark wull ick

von ehr nich wedder hewwen!"

„Dat was brav von d
i,

Preuß !
"

säd deBur, „dat hädd ick d
i

nich tautrugt! Hett de Fru d
i

denn de sösteihn Markbröcht?"
„Natürlich, dat sreugt mi am meisten! Süllst mal hürt

hewwen, wur sich de Fru b
i

mi bedankt un säd, unner de

Miuschen gew dat noch Engel, un wur se
i

up mi insohrt, as

wenn se
i

mi up apen Strat küssen wull! Un süh, up des'
Ort hew ick hüt Morgen all drei gaude Dahten dahn!"
„Drei ?" srögt deBur, „du hestmi dochman von einvertellt !

"

„Ne, 't sünd drei! Jrstlich hew ickStedingsch 'ne grot Freud
makt un de Thranen, dei se

i

um ehren Vadder weint, aswischt.
Tweitens hew ickdorsör sorgt, dat dePaster den ollen Mann den

Paß sör de ewige Seligkeit utstellen künn un den Himmelssüll
rein segt, dat de oll Mann ahn Molessen rin kann

"

„Un drüddens hett de Paster sin Geld kregen!" säd
Lewerenz dormang.

„Dat uck, äwer dat reken ick gor nich mit! Drüddens hew
ick sösteihn Mark bor Geld in de Tasch, wur ickall en anstännig

Kals sör köpen kann!" Preuß kloppt sich up de Hosentasch.
De Bur ret dat Mul apen.
„Dat is 'ne dämliche Reknung!" säd hei, „du haddst

doch vörher twintig Mark in de Tasch!"

' „Dat is so wid richtig: äwer de Geldschin wier salsch;
ick künn em nich anners los warden! Schenk mi noch en

Glas Bier in!"

Ende,
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Ein Dierdhandel.

Bur Häger kem eben von't Feld un let sich lütt Middag
updrägen.

„Js Veihhändler Ohrens all hier west?" srög hei sin Fru.
„Ne," gew se

i

tau Antwurd, „hier is keiner west; ick
lur uck up den Daglöhner Griesen ut de Stadt, dei sin
Dochter vermeiden will! Awrigens — kennst du Ohrens?"
„Ne!" säd hei, „hei is jo noch nich b

i

uns west; äwer

hei sall jo en reellen Handelsmann sin, un so einen mb't ick

hewwen. Jck möt 'ne gaude Staut bruken, un hei hett jo

'ne Kort schrewen, dat hei hüt ein bringen will. Hier is jo

noch gor kein Bodder up 'n Disch!"
De Fru besorgt dat Frühstück, un deBur makt sich dor»

äwer her, wildeß de Fru in de KA rümhantiert.
Nah 'ne korte Tid kloppt dat an de Stuwendör und rin

kam ein Mann, dei bet an de Enkel in den Leim buten
rümknedt hadd.

„Sünd Sei Bur Häger?" srög de Mann.
„Ja, 't is gaud, dat Sei kamen! Setten S' sich dal

un eten S' en beten mit! Hier — srisch Brot und Schin
ken! langen S' tau!"
De beiden eten 'ne Tid lang, un Häger srög denn, üm

glie! den Handel in Swung tau bringen: „Wur olt is sei?"
„Sösteihn Johr!" säd de Mann.
„Dunnerleben, all so olt?"

„Dat is noch nich tau olt!"
De Bur sweg en Ogenblick still.
„Js se

i

denn ruhig?"

„Bullkamen as en Lamm!"
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„Jck gew vel droup, wenn se
i

breit in de Hüsten is!"

säd de Bur un sned en srisch Stück Speck as.
De Mann kek den Buren wiß an und murrt blot:

„Hm!"
Nah 'ne Tid säd hei «wer: „Stiwknakig is se

i

un ehr
Arbeit kann se

i

dauhn!"

„Js se
i

bätsch?" srög de Bur.
„Ne, se

i

is ganz sram; 't kann kein sansteres Geschöps
gewen as de Liese!"

„Also Liese heit sei!"
Ja!"
^Hett se

i

all en Kuller hatt?"
De Mann läd sin Metzer dal un kek den Buren wedder

srsgwis' an.

„Kuller?" srög hei don.

„Ja!"
„Ne, dat ick nich wüßt; min Fru hett mi nich eis wa!

dorvon seggt!"

„Wat weit Ehr Fru dorvon?" säd nu de Bur un lad
uck sin Metzer up'n Disch.
„Dei kennt ehr beter as ick!"

„Dat is wat anners! Wuraus is ehr Gangwark?"
„Sei is unner in'n Stall! Sall ick se

i

rinhalen?"
„Wat? Hier rin nah de Stuw? Sei driwen den Spoß

tau wid. Ne, ick will se
i

mi nahsten buten vördraben lcrten!

Friedrich ward ehr in'n Stall woll all aftömt un besäuhlt
hewwen!"

„Aftömt un besäuhlt?"
„Ja, dat besorgt Friedrich! So eten S' doch, Mann!"
De Mann e

t

äwer nich un kek ümschichtig den Buren
un denn de Stuwendör an. Dorbi makt hei en Gesicht, as
wenn einer b

i

Täbnweihdag den Versäuk tau lachen malt,
wat bekanntlich sonderbor naug utsüht.
„Friedrich besäuhlt ehr?" srög de Mann noch eis.
.Mein Gott, wat sniedei, Sei denn sör'n Gesicht? Is
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denn dor wat bi? Js se
i

denn kettlig? Jck will ehr nahsten
uck noch besäuhlen! Natürlich ! Dar hürt doch tau jeden
Handel!"

„Wurans Handel?"
„Jck denk, wi willen doch üm ehr handeln? Dortau

hewwen Sei se
i

doch mitbröcht un sünd up ehr herreden?"

„Jck up ehr herreden? — Na, dit verstah ick nich; ick
bün tau Faut gahn!"
„So? Lett se

i

sich denn nich riden? Awrigens is se
i

natt Fauder gewennt? Jck sauder girn natt!"

„Dat kümmt mi uck so vör! — Ne, ick dank, nödigen
S' mi nich, ick mag nich mihr eten, und drinken dauh ick
irst gor nich mihr. Mi ward all düsig in'n Kopp!"
De Bur lacht, weil hei den Mann sin Anstalten nich

verstünn. Jn'n stillen dacht hei, dat hei an so'nen narschen
Pierdhändler noch nich geraden wier.

„Jck glöw," sad de Mann, „ick nehm man min Liese
un gah wedder mit ehr nah Hus!"
„Dat wier der Dausend!" säd de Bur, „ick hew se

i

mi

jo noch nich vördraben laten und Sei hewwen jo noch nich
seggt, wat se

i

kosten sall!"
„Nu ward mi dat tau bunt!" rep de Mann lud; „ick

bün jo woll in't Dullhus geraden
"

Jn desen Ogenblick kloppt dat an de Dör un noch ein
Mann kam rin, dei uck en halwen Morgen Leim an de
Stäwel hadd.
„Wer von de Herren is Bur Häger?" srög hei.
„Dat bün ick!" säd de Bur.
„Na, wur is't?" srög de Mann. „Willen Sei de Staut

köpen!"

„Hewwen Sei uckein? Jck bün hier all mit Veihhändler
Ohrens in'n Handel!"
„Jck heit nich Ohrens!" säd de Mann, mit den de Bur

handelt hadd, „ick heit Gries' un bün Daglöhner."

„Wur kamen Sei denn tau 'ne Staut?"
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„Jck 'ne Staut? Jck will min Dochter bi Sei ver»
meiden!"

De Bur smet sich verlangs up stnen Sosa rup un lacht,
dat em de Ogen äwergüngen.
„Na," säd hei tauletzt, „dor ward seggt, 't giwt keinen

Leiwshandel ahn Dummheiten, äwer 'ne gröttere Dummheit
es bi desen Pierdhandel hew ick uck noch nich erlemt! Ne,

Vadder Gries', Ehr Dochter willen ick un keiner hier be»
säuhlen, un beslagen willen wi s' uck nich, se

i

sall't gaud

hewwen b
i

mi, as all min Gesind un min Veih! Schicken
S' ehr rin!"
„Na," säd de Veihhändler tau den Buren, „nu verstah

ick uck, wurüm Ehr Fru mi in de KAendör sragen ded, o
l

se
i

all mit de Frigeri dörchsükt hädd. Sei hett dacht, ic
k

hädd 'ne Dochter b
i

ehr in Deinst gewen wullt!"
Der Bur lacht noch ümmertau!
„So," säd hei tauletzt, „nu willen wi noch eis mit'n

Pierdhandel ansängen, un Sei, Triesing, halen ehr Dochter
ut'n Stall un maken alls mit min Fru as!"
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Karl Juljahu.

„Ein Mann von dinen Verstand, Korl," säd ick tau
minen ollen Fründ Korl Juljahn, as ick em körtens si

t

vele,
vele Johr wedder tau seihn kreg, „müßt in so'n lütt Stadt
doch all längst tau hoge Jhrenstellungen kamen sin, du hest
vel Ersohrung, kannst gaud reden

"

„Un so wider!" unnerbrök hei mi. „Jck will d
i

ver<

tellen, wuraus dat in so'n lütt Stadt hergeiht. En beten
Jhrgiz hett Jederein, dat weißt du so gaud as ickl Weißt
du woll noch, wat wi beid in uns' Schaultid all trechtdrömt
un tausamphantasiert hewwen? Du wust jo Medizin stu
dieren un Stabsarzt un Sanitätsrat warden, un nu büst
du, as du seggst, en armseligen Zeitungsschriwer!"
„Ja," säd ick, „un d

i

wierst Für un Fett b
i

de Cieero»

schen Reden un wust en Oberstaatsanwalt warden, billiger

wust du dat nich dauhn, un hüt sittst du weik in din Hirings»
un Sepgeschäft!"

„Richtig," gew hei tau Antwurd, „dat minschlich Leben

smitt de Minschen dörcheinanner, as wenn de Storm mit
de Bläder spelt, ein slüggt hoch, de anner ward unner anner

Bläder versteken! Uns' Fründ Sandvoß, dei so girn Schiller
lesen un deklamieren ded, is nu Unnebuskutscher, un Fritz
Puttsarken, dei en groten äwerseeischenHandel nah Euba

un Jndien inrichten un Schcip utrüsten wull, hett sich nu
'ne Witsru mit 'ne Gastwirtschaft tauleggt un tappt Bier
in, hei was in de Schaul so sinsäuhlig und zort as 'ne lütt

Mamsell un hüt hett hei en wohres Rhinozerossell. Also
ick segg, de Jhrgiz stecktin den Minschen, ob hei jung odder
olt is, un so is dat b

i

mi uck, un ick dacht, mi dörch en

stillen un origen Lebenswandel so vel Achtung tau verschaffen,
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dat ick gelegentlich Ratsherr warden künn, un in'n stillen
glöwt ick ümmer bi jeder Wahl, nu kem de Reig an mi!
Awer dat würd nicks, un don dremmelt min leiw Fru —
du kennst ehr jo! — so vel, se

i

wull nich mihr Juljahnsch
heiten, se

i

wull Fru Senatern heiten, un ick süll mi mit
de Senators ansrünnigen un ehr tau verstahn gewen, dat

mi woll nu so 'n Posten b
i

de Stadt taukem, un wil nu
min Grundsatz is

,

dat jeder Minsch gauden Rat annehmen
möt, wur hei em sindt, so makt ick mi up'n Weg un besöcht
einen Senater, hei heit Zägenspeck un is Bierbruger, wenn

du em kennst. Ne? Na, 't is uck egal! Awer dat wardst
du weiten, dat de Bierbrugers in 'ne lütt Stadt ümmer
Senaters sünd? Hest du all eis nahdacht, wurvon dat woll

kümmt? Ne? Denn will ick di't seggen! Tau 'n Senater»
posten hürt vel Arbeit, un Bierbrugers sünd so'n Lüd, dei

nich mägen, wenn ehr ehr Arbeit sur ward!

Also ick güng tauirst nach Senater Zägenspeck, denn ick

hadd hürt, dat hei 'n widgereisten Mann sin süll, un uter»
dem is hei sett un gaudmäudig un vertürnt sich nich girn
mit anner Lüd. Jck kloppt b

i

em an de Dör, awer kein

Minsch antwurdt, un wil dat Nahmiddags gegen Klock vier
Mier, denk ick, hei is woll in vulle Arbeit b

i

de Brugeri
un gah denn also rut nah'n Hos un srag sin Lüd nah ehren

Herrn. Un richtig, ein Arbeitsmann wiest mi nah einen

Stall rin, un dor leg de Senater up en Bündel Heu un

snorkt as 'ne Schachtel vull Maikäwers. Jck kreg em an
de Schullern tau saten und makt em munter!

„Ach, ach," rep hei, „de Arbeit! de Arbeit!"
Dorbi stünn hei b

i

im, un ut sinen Hals kam en Geruch
as ut'n Snapsladen. Sin Kopp se

t

em mäglich los up d
e

Schullern un wackelt hen und her, as wenn hei einmal Ja
un denn wedder Ne seggen wull. Dorbi kaugt hei still vör
sich hen, ob hei nu reden ded odder nich.
„Herr Senater," säd ick, „ick kam in 'ne eigen un sonder»

bore Angelegenheit tau Sei!"
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„Kameu S' rin," nödigt hei, un glik hinnerher säd hei,
„dat Geld is knapp, o, o!"

Hei dacht woll, ick wull em anpumpen.

Jn de Stuw süng ick denn wedder an: „Herr Senater,
jeder Minsch drömt sich en Glück trecht, un wenn ick dat so
äwerlegg, dat ick in minen Stand un Arbeit as Kopmann

doch en angeseihn Mann in uns' lütt Stadt bün, denn so
kamen bi mi ganz von sülwst Hoffnungen un Gedanken —

"

„Jrst drinken S' eis, Juljahning!" säd hei, „und nu
seggen S' mi mal, awer vergeten S' Ehr Red nich, sünd
Sei all mal in Berlin west?"
„Ne," säd ick.

„Süh, süh, also uck noch nich in Berlin west! Sünd
Sei denn en Fründ von schöneMusik?"
„O ja!" säd ick, „äwer ick wull man seggen

"

„Strauß Walzerkönig! Richard Wagner Lohengrin, o,
o," säd hei un hüll dorbi den Zeigesinger von sin rechter
Hand in de Höcht as en Schauljung dei sinen Lex weit.

„Herr Senater," säd ick, „Sei möten mi dat nich äwel
nehmen, wenn ick ganz apenherzig mit Sei red äwer 'ne
Sak, dei mi recht nah geiht! Jck hew nämlich grote Lust,
Senater tau warden, un mücht Ehre Ansicht doräwer hüreu!"
„Süh, süh, also Senater!"
Dorbi nahm hei sin Glas Bier un stödd mit mi an.

„Jck drink up Ehre Gesundheit, Juljahning!" säd hei.
Na, dit makt mi denn en beten Mauth, un ick säd:

„Prost!"
Un as ick uck drunken hadd, säd ick: „Eigentlich is dat

'ne snurrige Mod, Herr Senater, ne Gesundheit tau drinken,
denn von't Drinken is noch keiner gesund worden!"

„Wat seggen Sei, Herring? Noch keiner gesund von't
Drinken? Weiten Sei denn nich, dat alls, wat sich hollen
sall, in Spiritus sett't ward? Wat? Na? Na?"
Dorbi stünn de Zeigesinger wedder vör sin Näs',
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„Jck mein man," säd ick, „de Gedränke sünd doch eigent»

lich nich notwennig tau'n Lewen!"

„Ne?" srög hei, „meinen Sei nich? Wurvon süll ick
denn well lewen?"

Jck hadd mi verrönnt, dat seg ick in, äwer de oll gaud
Mann let mi gor nich Tid tau Besinnung.
„Sünd Sei all eis in Berlin west?" srög hei.
„Ne," säd ick, „vor bün ick noch nich west; ick bün irst

bet Stralsund kamen in minen Lewen!"
„Stralsund, Stralsund, o, o!" säd hei, „wat is Stral

sund! Twischen Stralsund un Oll Fähr geiht en Damper
hen un her! Wenn Sei mal Gelegenheit hewwen, nah
Berlin tau reisen, reisen S' jo hen! Dese Musik und dese
Pierdbahnen! Luter dänschePierd! Un all mit Torsmull
streugt! Sei drinken jo gor nich, Leiwing! Prost!"
„Herr Senater," säd ick, „ick will jo gor nich un kann

jo gor nich verlangen, dat Sei mi'ne saste Tausag sör de
negst Senaterwahl gewen, äwer ick mücht doch girn mal
äwer des' Angelegenheit reden!"

„Ach, ach, de ollen Wahlen! Hut des'Wahl un morgen
wedder dei Wahl! Un eigentlich is't ganz egal, wer in'n
Reichsdag un'n Landag sitt un wer in'n Magistrat sitt!
Nich? Js't nich ganz egal?"
„Wenn dat Ehr Meinung is, denn künn ick mi am
En'n Hoffnung maken "

„Gewiß, Juljahning! Wurüm nich? Jck treck uns noch
'ne Buddel apen! Jh wat, schüddeln S' nich den Kopp,
Sei möten düchtig Bier drinken, püh, püh! wat? Nich?
Js min Bier nich gaud? Willen Sei nich min Bier uck
in Ehren Laden hollen und verköpen?"

Jck versprök em dat.

„Un düchtig drinken uck! Dat bekümmt! Kiken S' mi
an! Wat ick seggenwull, sünd Sei all mal in Berlin west?"
„Sei hewwen mi all mal dornah sragt! Mi deiht dat

led, dat ick si
t

Ehre letzte Frag noch nich dor west bün!"



„Süh, süh, wur spaßig! Berlin bliwt Berlin, 't giwt
man ein Berlin! Also min Bier willen Sei nehmen ! Gaud,
ick ward hüt noch 'ne halw Tunn' henschicken!"
„Dat is woll tau vel! En Viertel is woll naug! Un

wur is dat mit den Senaterposten?"

„Sei hewwen jo min Meinung dorvon hürt! Awer
wenn ick Sei raden kann, reden S' mit'n Burmeister!
Hewwen Sei all mit'n Burmeister redt? Wat säd hei?
Sünd Sei all mal in Berlin west? Ach so, mi dünkt, ick

hew Sei all mal dornah sragt!"
Dormit güng ick as

.

„Fallen S' uck nich," rep hei hinner mi her, „de Trepp

is steidel, o
, o!"

Wat süll ick nu maken? Jck kreg von em 'ne halw
Tunn' Bier un häkert dat in Buddels ut, un wil ick nich
alls verkösft kreg, drünk ick slitig mit, und dat Bier wier
gaud, alls wat recht is! Mi smeckt dat so schön, dat ick
abends uck öfter tau Wirtshus güng, wat süs nich min Ge

wohnheit is
,

un dormit slög ick twei Fleigen mit ein Klapp.

Dat Bier smecktmi irstlich, as ick eben seggt hew, un denn

hadd ick uck Gelegenheit, dat Bier tau lawen, un dat kem
den Senater Zägenspeck tau Uhren, un hei sreugt sich, un

ick kreg en Stein b
i

em in't Brett un min Utsichten up sin
Stimm b

i

de Senaterwahl stegen.

Einige Tid naher makt ick b
i

Senater Zabel, dei in
bullen Glück sitten süll, as de Red güng, min Fisit. De

Herr sülwst wier, as dat Mäten säd, nich tau Hus, hei spelt
Skat in't Gasthus; äwer Madam wier tau spreken. Jck

wull mi gerad empsehlen, as de Fru Senater Zabel rutkem
un mi dringend nödigt, doch neger tau kamen un min An»

liggen b
i

ehr antaubringen; denn ehr Mann hädd kein Tid,

sich mit Amtsgeschäften tau bemengen, un se
i

müßt alls be

sorgen.

Fru Senater Zabel was 'ne Fru von märchenhafter
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Schönheit, as dat in de Romanen heit, un twors von äwer»
drewen märchenhafter Schönheit. Ehr Faut Vier, as ickman
seg, vel gröter as Aschenbrödel ehr; ehr Dugenden wieren

vel upsälliger un sichtborer as Dornröschen ehr, ick taxier
de Ell up 2 Mark bi Löwenthal in'n Utverkop, de Pris sör
de Rüschen un de Goldtaugift an Uhren un Armen un

Fingern un an'n Hals is mi unbekannt, uterdem hadd se
i

up'n Bähn mihrere dugendhafte Kufferts mit Linnentüg stahn,
as ick man späder hürt hew, un ehren Mann hett se

i

sör
dörtig Morgen Acker un en Schimmelhingst kregen; se

i

was

slitiger und düchtiger as de flitige Dochter von de Witsru,

dei b
i

Fru Holle Bedden maken müßt, denn ick kann mi nich
besinnen, dat de slitig Dochter bi Fru Holle uck Sticken,
Malen, Dichten un Klavierspeleri verstünn un dat verMnn
Fru Senatern alltauhop; ob deWülw ehr äwer ebenso leiw

hadden as Rotkäppchen, will ick nich gradtau seggt hewwen,
denn Wülw nehmen uck leiwer Fleisch, as dat se

i

an dröge
Knaken gnagen. Den Verglik mit de äwrigen Märchen will
ick mi sporen, se

i

sünd mi uck mirstendeils vergeten.

„Also bitte," säd sei, „welchen Wunsch möchten Sie wohl
vortragen?"

Fru Senatern," säd ick, „nah mine Meinung is jeder
Mann ihrenwirt, wenn hei moralische Gesinnungen hett; un
wenn hei tau gliker Tid en gewissen Anstand hett, dei jo
meistens kümmt, wenn de Minsch ut de Labanjohren rut»

wossen is, denn verdeint hei Hochachtung un öffentliche
Würden!"

Sei nickköppt mi tau un meint: „Was Sie da sagten,
zeugt von einer gewissen geistreichen Überlegung!"
Dorbi let se

i

Bier updischen, un se
i

drünk ebenso nürig
mit as Senater Zägenspeck un se

i

wier ganz gewiß uck vel
döstiger as de döstigsten Märchenprinzessinnen.
„En düchtiger Mann," säd ick wider, „is as en utge<

ripten Appel. Dei möt tau siene Tid von'n Vom nahmen
un verbrukt warden!"
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Sei nickköppt wedder un drünk un säd dorbi: „Meine
Töchter werden auch

— kluck, kluck, kluck— gut erzogen!"
„Dorum," säd ick, „wil ick minen eigen Wirt kenn, un

wil min Fru mi tauredt hett, hew ick mi tau den sweren
Gang entslaten, mi Ehren Mann mal vörtaustellen un mit
em äwer den negsten Senaterposten tau reden, dei nu sr

i

ward. Jck hew nämlich Lust, mi dortau tau prissentieren!"

„Das is
t

ein entschlossenerGedanke!" säd se
i

un dorbi

gew se
i

ein von de gollen Uhrbummel von hinnentau en

lütten Fuck.

„Jck gah," säd ick wider, „nu ahn vel Umstän'n un

Hinnerdören up min Ziel los un weit, dat ick en groten

Wurs wag."
„Man kann auch Coup dazu sagen!" unnerbrök se

i

mi

eben, as ehr Mann de Dör apen makt un sich in ein Eck

hensett't as en Kind, wat sich tau lang rümdrewen un nu

Angst vör'n natt Johr hett.
„Bitte," säd awer de Fru in ehre märchenhaft Ort,

„sprechen Sie mit — kluck, kluck, kluck — meinen Mann

doch auch über die Sache!"

Herr Zabel richt't sich in't En'n un solgt de Hän'n äwer
de Mag.
Na, denk ick, Geduld, verlar mi nich, den negten Dag

kriegen de jungen Hun'n uck Ogen, also bed ick noch mal
minen Salm her. Un de Herr Senater se

t

mit sin Botter»

melksgesicht un sin rod Prük dorbi und hürt andächtig tau.

Tauletzt srög hei denn lies: „Wat seggtmin Fru dortau?"

„Sei hett mi an Sei verwiest!"
Herr Senater Zabel wier still und äwerläd.

„Dat's kein gaud Teiken," murrt hei endlich," „seggen
S' mal, wat dünkt Sei bi min Fru? Sei hett en gauden
Sprechanismus, wat? Awer glöwen S' jo nich" — dit

säd hei noch lieser
— „dat dat so licht is, Senater tau

spelen. Jck hew vel, vel Arger dormit dörch ehr"
— hei

wiest mit'n Finger nah de Dör, wur sin Fru rutgahn wiei,
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un ick weit hüt noch nich, ob hei de Dör odder de Fru meint

hett — „ick will Sei gratdau seggen, dat mi dat ganz un»
begriplich is, wur en Mann sich nah so'nen Posten sehnen
kann. Awer 't giwt jo vel Unhegriplichkeiten in de Welt!
Jen Deinstmäten künn nich begripen, wur de Has' nah sin
Fell rinkamen wier, wil hei dor so sast in set, un jen Bur
kün nich begripen, wurüm hei von 'n Waten vör Gericht
so lawt un rutstreken würd, as hei stahlen hedd, un ick kann

Sei nich begripen mit Ehr Anliggen! Spelen Sei Skat?"

„Ne!" säd ick.
„Na, denn is't bi Ehr Oller de högst Tid, dat Sei

dat lihren! Kamen S' doch abends in den swarten Adler;
dor spel ick ümmer!"

„Dor giwt dat woll kein ZägenspeckschBier?"
„Ne, wat schadt dat?"

„Wur denken Sei denn woll äwer min Utsichten, und
kann ick up Ehre Stimm recken?"

„Dat's so'n Sak! Hewwen Sei all mit'n Burmeister
redt un mit Senater Henning?"

„Ne!"
„Na, denn reden S' irst mit dei, un seggen S' mi

denn, wat dei willen! Mit min Fru ward ick reden!"
Hierbi kem sin Fru rin nah de Stuw, un hei schöt

wedder in'n Dutt tausam un dreigt de Dumen üm einanner.
Jck stünn up, un de Husherr gew mi dat Geleit bet an de

Husdör.
As ick em de Hand gew, makt hei en recht trübselig Ge

sicht, un ick dacht bi mi, dat dat grote Glück mit rike Fru»
gens doch männigmal recht wormstekig is. Abends söcht ick

denn tauirst drei Wirtschaften up, wur Bier von Senater
Zägenspeck uttappt würd, un ick lawt as weltklauke Mann
dat Bier bet nah'n Himmel rin, un tauletzt güng ick in den
swarten Adler un let mir von Senater Zabel dat Skatspill
bibringen, un in de negsten drei Wochen hadd hei mi so
üm twöls Daler rüm asgewunnen. Jck wier sin leiwst Skat»
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sründ, säd hei. Dat ick morgens ümmer mit en dickenKopp
upstünn, ward di woll klor sin, un dat min Fru mi sure
Gesichter äwer min Bummeli makt, dat wardst du inseihn,

wenn du uck nich studiert hest.

Jhre ick nu bi de letzt Statschon, den Burmeister, an»
kem, müßt ick noch irst Senator Henning breit slagen, un

dat was en swer Stück, denn Henning was en kortkoppschen
und hartnackten Gast.

„Nah so'ne hoge Stell willen Sei rupklattern?" srög hei,
as ick em irnsthast un mit instudierte Würd mit min An»
liggen unner de Ogen gahn wier.

„Ja," antwurdt ick, „ick hadd mi dat so dacht!"
„Hewwen Sei 'ne eigen Meinung?"
„Ja, dei hew ick!"
„Würden Sei uck woll in wichtige Angelegenheiten gegen

mi stimmen?"

„Wenn dat min Awertügung is
,

gewiß!" säd ick.

Hei grient en beten, un dat hüll ick sör en gaud Anteiken.

„Sei würden also ämmer Ehren Kopp sör sichhewwen?"
„Ja!"
„Min leiw Herr Juljahn, hollen S' sichan'n Tun, denn

kriegen Sei min Stimm nich! Wi warden uns doch kein
Lüs' in'n Pelz setten un uns so en Dickkopp upladen! Wi
Warden uns doch sülwst kein Rauden binnen! Min Stimm
kriegen Sei nich, äwer en Sluck känen Sei kriegen! Mägen
Sei einen?"
Jck dank velmals un säd, ick hädd mi an Bier gewennt.
„Jck hew all dorvon hürt," gew hei tau Antwurd, „äwer

ick holl mi nicks in'n Hus'."
So! Dormit künn ick astrecken! Dat was en bösen

Trost! Dat hadd ick dorsör, dat ick mi as en Charakter
hadd wisen wullt. Wat ick em antwurdt hadd, wier jo eigent
lich heller Unsinn, denn wurüm süll en Senater nich ost dei

sülwige Meinung hewwen as sin Kollegen, wenn se
i

»er»

stännig is? Jck hadd mi dörch sin Fragen versühren laten,
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so dämlich tau antwurden. Ganz wier min Latin noch nich
tau En'n! Jck hadd jo noch den Burmeister, dei twei
Stimmen in de Wachtschal tau smiten hadd, un mit den

müßt ick nu reden. Jch wull dat Gewehr twors in'n
Graben smiten, «wer min Fru purrt un drew so lang mit
mi, bet ick den sweren Gang makt.

„Herr Burmeister," süng ick an, „ick bün en langjährigen
Börger un betahl hoge Stüren; ick hew en Hus un Goren
un 'ne Wisch, un dorüm hew ick grot Jntreß an de städt»
schen Angelegenheiten!"
De Burmeister was en groten, starkenMann mit swarten

Vullbort un en barborisch Gesicht, wurmit hei allein en

Minschen tau grugen maken künn, un as ickmit min Würd
tau Platz kem, schöw hei sin Brill up de Näs' trecht un kek
mi ut sin swarten Ogen so von baben bet unner an, as
wenn hei tarieren wull, wurvel Pund ick wull up'n Desen
wägen künn.

„Ach so," säd hei, „hm ja, dat glöw ick woll!"
Un dor wull ick Sei denn girn min Anerkennung «wer

de Stadtverwaltung un äwer de nigen städtschenJnrichtungen
utspreken un Sei gratelieren, dat Sei so vel dörchsett't
hewwen in uns' Stadt! Dor is de nig Marktpump, dei
man so stah seggt, un denn de Damm in de Fischerstrat,
dei so gelungen utsüht, un denn de Wischengrabens, dei

srisch upsmeten sünd
"

„Ja," säd hei, „sihr nett!"
Un dorbi smet hei mi so'n Grimassen von de Sit tau,

as wenn en Theologieprosefsor en Danzmeister ankickt, dei
em eben sragt hett, ob hei woll noch Danzstun'n nehmen
mücht. Awer ick let mi nich versieren.
„Sei seihn," säd ick, „dat ick mi vel üm de städtschen

Angelegenheiten kümmer "

„Ja," meint hei, „dat dauhn leider mihrst as tau vel
Lüd; 't wier beter, wenn se
i

ehr Näs' in ehr eigen Ange»
legenheiten stekei,dedeii un up ehren eigen Meß keKn! Un
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denn reden de Lud mit so'nen Unverstand «wer Saken, dei
se
i

nich kennen, dat 't mi ut'n Hals' ruWmmt, wenn ick
dat ewige Prcckkademen »wer städtscheAngelegenheiten hüreu
möt. Von Sparlings is doch nich tau verlangen, dat se

i

Gaus'eier leggen, un von unverstännig Lud is nich tau ver»

langen, dat se
i

verstännig reden! Mch, is dat uck Ehre
Meinung? Sei mein ick natürlich nich dormit, un Sei
bruken dorüm nich so'n bedräuwt Gesicht tau maken!"

„Ne," antwurdt ick, „so'n Gesicht mak ick ümmer, wenn
ick mi innerlich sreugen dauh, äwer kort und gand, ick hew
en grote Bidd an Sei!"
Un nu bröcht ick denn min Gewarw vör.

De Burmeister hadd 'ne Ort, kort un drög tau hausten
un up den Stauhl hen un her tau wiwaken, un hen un
wenn hart uptaulachen, dat mi dat bet nach de Tehnen rin
kriwwelt, äwer ick kem richtig tau En'n mit min Sak.
„Hm," säd hei denn, „dat is jo ganz vorzüglich! Wenn

Sei nu würklich Senater würden, trugen Sei sich dat woll
tau, dat Sei gegen mi un de annern Senaters mal uptre»
den künnen?"

„Ne!" säd ick. Jck wier b
i

Senater Henning jo tamm

un klauk worden! „Dat würd ick nie dauhn!"
„Würden Sei denn uck mal gegen Ehre eigen Meinung

stimmen känen?"

„Ja, dat krieg ick ganz gaud sarig!"
„Würden Sei denn uck ümmer gaude Fründschast mit

den Magistrat hollen?"
„Gewiß, ümmer un allemal! Mit de Herren Senators

Zägenspeck un Zabel lew ick up den besten Faut!"
„Ja, ja, ick hew all hürt, dat Sei in de letzt Tid en

Söffel un Liederjahn worden sünd! Seggen S' mal, Sei
seihn doch in, dat mi dat nich egal is, wer Senater ward,
ick srag Sei nu noch einmal up Jhr un Gewissen, ob Sei
ümmer, 't mag kamen as 't will, up min Sid stahn würden?"
„Ganz gewiß, dortau känen S' sich heilig verlaten."

2
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„Na," säd hei un lacht grimmig, „denn deiht mi dat
led üm Sei, so en Fusthanschen kann ick in'n Rat nich
bruken! Gahn S', min leiw Juljahn, Sei warden hier in'n
Lewen kein Senater, so lang, as ick en Wurd mittaureden

hew! Atschüs uck! Laten S' dat Supen und Spelen, wenn
ick Sei raden kann! Dat künn Sei eis begrismulen!"
So! — Nu weißt du, wurans mi dat gahn is bi min

Kalsaktern üm den Senaterposten ! Jck hew nich ein Stimm
kregen! Awer ick hew mi dorm sunnen, un dat ein Gaude

hett des' Geschicht hatt, dat ick nu nich wedder von ein Sid
nah de anner hink un ümmer minen graden Gang as srüher
gah! Uck von min Fru lat ick mi nicks mihr anschünnen;

se
i

is äwrigens vullkamen von ehr Nücken kuriert!"

Hiermit wier min Fründ Korl Juljahn mit sin Vertelles
tau En'n. Jck srög em, ob hei woll verlöwen ded, dat ick

des' Geschicht sör 'ne Zeiwng upschrew.
„Wurüm?" srög hei, „du hest jo nahgrads all so vel

Geschichten tausamschrewen , dat du bald nich mihr weißt,
wat du dor all rinwickeln sollst!"
„Ja, Korl," säd ick, „ick wull mi sör dat Hmiorar en

por bomwullensch Strümp vörstrichen laten, de Söcklings

sünd all dörchlopen, äwer de Strumpschächt sünd noch gaud!"
„Denn mintwegen!" antwurt't Korl. Hei is en sihr

gandmäudig Mann.
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Aus dem Zlluw!ande.

Der Provisor Karl Stannarius aus der Adlerapotheke

hatte eine hervorragende Neigung zu Experimenten. Er
untersuchte, beobachtete,zergliederte, erwog die Dinge dieser
Welt, die ihm neu waren, er hatte eine Naturanlage zum

Lösen von Rätseln und Kackte Preisrebus und Rösselsprünge

aus, als wenn ein gewöhnlicher Mensch Frühstück ißt. Sein

Scharssinn war auch schonmehrsachdurch Prämiierung seiner
Lösungen von Preisrätseln gekrönt worden. Einmal hatte
er einen Kalender vom vorigen Jahre, ein anderes Mal ein
Bügeleisen bekommen. Weniger ersolgreich war seine Unter

suchung einer Bremsvorrichtung in einem Eisenbahnwagen

gewesen, als er mit seinem Freunde Wilhelm Haberland
eine Vergnügungssahrt machte. Er beroch, besah, besühlte
die Bremse so lange, bis die Plombe abriß, die Bremse in

Thätigkeit trat und der Zug anhielt. Außer der Strase von
dreißig Mark hatte ihm sem Forschungseiser auch noch den
Namen „Bremser" zugezogen,den seineFreunde, und nament

lich sein Herzenssreund Wilhelm Haberland noch heute sür

ihn anwenden.

Beide Freunde hatten sich emstlich vorgenommen reich

zu werden und entwarsen Pläne aller Art zu diesemZwecke,
menn si

e

abends in Haberlands Stube saßen und rauchten.
Diese Stube war mit allem Komsort einer Junggesellen

wohnung ausgestattet; Glanzstücke darin waren ein lebens

müdes Sosa und ein gichtbrüchiges Klavier. Diese ganze

Einrichtung gehörte der Frau Woland, einer Zugsührers
mitme, die eingedenk der hohen Beamtenstellung ihres ver

storbenen Mannes sittsam und sparsam lebte, und die alle

häuslichen Arbeiten, zu denen auch die Pflege der Pensionäre
gehörte, durch ihr Dienstmädchen besorgen ließ.

2*
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Die Stube des Postassistenten Haberland war der Ort,
wo die beiden Freunde ihre luftigen Schlösser bauten und

von künftigem Reichtum in nebelhafter Ferne träumten, wo
si
e wie in einem Zauberlande unter den Dunstbildern mär

chenhaften Glücks wohnten und schwelgten.

Stannarius hatte sich auch heute Abend wieder einge»
sunden, saß aus dem Sosa und ries laut: „So laß doch
das ewige Klavierspielen und Singen und schließ den alten
Klapperkasten zu!"

Haberland solgte dem Rate, sagte aber mit einem Wider»

spruch: „Jch singe doch ganz gut!"
„Natürlich, das sagst du ja oft genug und ic

h

glaube
es ja auch; aber ic

h

habe heute Neuigkeiten mitgebracht!"

„Hast du eine Ersindung gemacht, die du patentieren

lassen willst?"

„Nein!"
„Willst du wieder nach Klondike gehen und Gold suchen?"
„Nein, die Reisekosten sind mir zu hoch!"
„Oder aus Stelzen eine Reise um die Erde machen?"
„Nein, es sindet sich in dieser erbärmlichen Stadt doch

niemand, der Hunderttausende dagegen wettet! Es is
t

etwas

anderes! Wir wollen Briesmarken sammeln! Wenn wir
erst dreißig» bis vierzigtausend verschiedeneMarken haben,

besonders die teuren alten und seltenen, so verkausen wir

si
e

sür eine Million!"

„Das is
t

ein großartiges Projekt!" ries Haberland ent

zückt. „Du bist ein wahres Glückskind und dir gelingt alles.

Ich bewundere dich, Stannarius, und wenn ic
h die Geschichte

mit der Notbremse ausnehme
"

„Wozu wärmst du die Geschichteimmer wieder aus! Wir
reden ja von Briesmarken, und ic

h will dir meinen Plan
entwickeln!"
Er legte ihm dar, daß si
e

beide an sämtliche Großväter,
Tanten und Bekannten schreiben und si
e

um Marken bitten
sollten.
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„Haben wir erst einen Hausen zusammen, so verkausen
wir ihn an einen schwerreichen Engländer, und alsdann
werde ic

h mir einen Motorwagen kausen!"
„Jch ziehe ein Pserd vor!" sagte Haberland.
„Wie werden uns dann die jungen Damen nachlausen;

jetzt sehen s
ie uns ja kaum an!"

„Das wird ihnen leid genug werden! Dann sehen wir

si
e

nicht an!"
„Ausgenommen natürlich die hübschen!"

„Gewiß! Die können wir ja meinetwegen ansehen!
Jch werde dann ein bildschönes, sanftes und herzensgutes
Mädchen heiraten und ihre Mutter zu mir nehmen, und
dann hat alle Not ein Ende!"

„Welches Mädchen meinst du? Die Tochter derSchusters.
witwe Kanehl?"
„Nein, ic

h

kenne solch ein Mädchen noch nicht, ic
h

habe

kürzlich eine ähnliche Geschichte gelesen, die so rührend war,
und da dachte ich, wenn ic

h einmal "

„Ach so! Dann wolltest du auch!"
„Ja!"
Die Jugend wandelt in sonnigen Gärten. Die hellen

Gänge darin sind die Träume von Glück, die noch nicht
von dem garstigen Unkraut der Enttäuschungen gestört wer

den; das schattigeBuschwerk, die Hoffnung aus nie welkende

Genüsse und Lebenssreuden, hat noch keinen Sturm ausge
halten; die Thautropsen an den Gräsern sind der Schimmer
von Reichtümern künstigerTage, denen der sreundlicheSonnen

schein des jugendlichen Lebens sunkelnden Perlenglanz giebt,

der schon verblaßt, wenn sich das Licht aus einen Augenblick

verbirgt. Wie wandelt es sich doch so schön und srei in

diesem Garten voll zauberhaften Liebreizes und bethörenden
trügerischen Scheins, in dem doch nichts von Bestand und
Dauer ist, zwischen den Blumen mit ihren blendenden Far
ben, die so bald vergehen!
Mitten in ihre Berechnungen trat das Dienstmädchen
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Jda mit Haberlands Abendbrot. Wenn junge Mädchen
Edelsteine sind, so war Jda wenigstens ein ungeschliffener,
und wenn si

e

demgemäß nach Gewicht bezahlt werden sollte,
so kam ein guter Preis heraus. Das Mädchen war von

einer Ursprünglichkeit und Unversälschtheit, wie si
e nur im

kleinen Dorse gedeihen. Obendrein hieß sie, wie schon ge

sagt, Jda, welchen Namen ihr der Vater in einem Ansalle
von Großthuerei gegeben hatte. Dieser Name war auch das

einzige Stimmungsvolle und Zarte an ihr; alles übrige war
ungelenk und derb, gesund und selsenhast.

„Seien Sie gegrüßt, schöne Jungsrau," so begrüßte

Stannarius sie; „und gestatten Sie, daß ic
h

Jhnen meine
Huldigungen darbringe!"

„Bi Sei is dat woll wedder in'n Kopp nich in Ord»
nung!" sagte sie; „äwer Sei känen dor uck woll nich sör,
Sei sünd jo en Apteiker!"

„Werden Sie nicht ironisch!" gab Stannarius zurück.
„Sei hewwen ümmer so vel Anekdoten in Ehren Bregen,

un ick weit gor nich, wat Sei ümmer von mi willen!"
„Aber, Jda, seien Sie doch nicht ungehalten; ich möchte

nur in geistreicherTonart mit Jhnen über Schönheit, Liebe,
Tugend, jungsräuliche Reize und Ahnliches reden!"

„Ei wat," entgegnetesie, „dat hew ick nich nödig, dortau
hew ick mi nich vermeidt un dorsör krieg ick nich betahlt!"

„Das is
t

richtig! Wenn verwandte Seelen sich aus

sprechen, dasür giebt es im allgemeinen keine Bezahlung!

Sagen Sie, welches is
t

eigentlich Jhr Salär?"
„Dat weiten Sei jo, min Zalör is Stuwenutsegen un

all 't anner Rümschören in'n Hus! Wat se
i

is, Madam,
dei sött jo nicks an!"

Haberland hielt die Hand vor den Mund und lachte aus
gelassen. Da auch der Provisor einstimmte, so verließ Jda
mit einem mißmutigen „Gun Nacht," die Stube.
Stannarius nahm noch Gelegenheit, über Idas boden

lose Dummheit, den Mangel an jedem edleren Gesühl und
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höheren Streben bei ihr zu sprechen; dann wurde verab»

redet, daß man täglich süns Briese wegen alter Marken

schreiben wolle, damit man die Arbeit und Geldausgabe

weniger merke und endlich belohnten si
e

sich sür ihr ange»

strengtes Denken durch einen kühlen Trunk.

Schon nach wenig Tagen indessen konnten si
e

sichgegen»

seitig ihr Leid klagen, daß si
e

grobe oder ablehnende oder

gar keine Antworten aus ihre Briese erhielten.

„Mit dem Markensammeln wird es nichts, Bremser!"
sagte Haberland.

„Jch glaube auch nicht! Jch habe dasür schon wieder
etwas anderes gesunden! Das Geld liegt wirklich aus der

Straße!
— Hier, lies einmal diese Zeitungsausschnitte!

Täglich süns Mark Nebenverdienst; sür den Nachweis sind
nur drei Mark einzuzahlen! — Dann weiter hier! Monat

lich hundert Mark! Es is
t

zwar nur wenig, aber es kostet

ja nnr eine Mark! Hier sind noch zwei Adressen! Man
wende sich vertrauensvoll an August Müller in Berlin! Es

scheint nach dem Namen eine reelle Firma zu sein. Außer
dem Porto müssen wir achtMark einzahlen; du kannst's aus
legen!"

Haberland hustete und sagte: „Das wollte ic
h

auch grade

zu dir sagen!"

„Also du hast auch kein Geld? Dann mußt du von

Frau Woland borgen! Und zwar gleich dreißig Mark; es

macht einen schlechtenEindruck, wenn man wenig borgt!"

Erst nach langem Zureden entschloß sichHaberland, den

schwerenSchritt zu thun; er zog seinen bestenRock an, und

Stannarius gab ihm das Geleit bis an die Thür der Witwe,

schob ihn aus deren „Herein!" in die Stube und blieb

draußen horchend stehen.
Die Witwe saß bei einer Handarbeit am Fenster und hielt

aus irgend einem Grunde den Kops schies. Schön und jung

war si
e

nicht, aber so mittelalterlich wie möglich und wohl
beleibt; auch zärtlichen Empsindungen war s

ie noch Zugang»
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lich, wie das innige Verhältnis zu ihrer Katze bewies. Sie
war, was man sauertöpsisch nennt; si

e

war ein Gesäß, das

von oben bis unten mit allmählich sauer gewordenen Ge»

sühlen angesüllt war, und in diesen Zustand war sie ge
raten, seit ihre Versuche, ihrem Mann einen Nachsolger in
der Regierung ihres Hauses und ihrer Person zu geben,miß
glückt waren, Versuche die sonstmancher rechtschaffenenWitwe
glücken.

„Wenn die Angelegenheit, die mich zu Jhnen sührt,"
begann Haberland seierlich, „auch eine ernste und dringende

ist, so hoffe ic
h

doch
"

„Aber nehmen Sie doch Platz," unterbrach ihn Frau
Woland und nötigte ihn aus den Stuhl, der vor ihr stand.
„Als Jhr seliger Gemahl noch lebte," sagte Haberland,

„wird er Jhnen gewiß erzählt haben, wie er in seiner Jung
gesellenzeit oft den Drang — oder eigentlich die Absicht
nein — ja doch, die Verlegenheit "

„O, lassen Sie das; er hat nun seine Ruhe! Er hatte
es gut bet mir, Herr Haberlaud

"

„Das glaube ic
h

gern! Sie sorgen ja auch so sür mich!
Wenn ic

h nur wüßte, wie ic
h

Jhnen mein Herz ausschütten
soll, Sie gute, liebe Frau; Sie wissen ja gar nicht, wie
meine Eltern über die Sache denken!"

Die grauen Augen der Witwe wurden plötzlich lebhaft,

si
e

stülpte schleunigst den sauren Tops um, hielt den Kops

noch etwas schieserund blickte ihn mit allem Feuer an, das

si
e

vorrätig hatte.
„Nein," sagte sie, „das weiß ic

h

nicht."

„Meinem Vater würde es nicht recht sein, wenn er
wüßte, in welcher Angelegenheit ic

h vor Jhnen stehe, oder
vielmehr sitze; er sagte immer, ic

h

solle nicht leichtsinnig sein
und keine Schritte thun, die mir später leid werden könnten!
Meine Jugend, sagte er "

„Die wäre ja kein Hinderungsgruud, Herr Haberland,"



hals si
e

ein, „Sie haben ja eine gesicherte Lebensstellung,
und ein wenig habe ic

h ja auch vor mir gebracht!"

„Ganz recht, darüber wollte ic
h

ja reden! Sie meinen

also
"

Die Witwe strich sich einige Falten aus dem Kleide glatt
und flüsterte: „Eigentlich reich bin ic

h

nicht!"

„Und Sie wollten also wirklich?"
„Mein Gott, Sie sind so stürmisch! Jch bin ja noch

in meinen bestenJahren und es kommt mir so unvermutet,

daß ic
h

hm — hm!"
„Was denn?"

„Jch möchte Sie bitten, sich doch noch alles einmal

ordentlich zu überlegen!" sagte s
ie geziert, aber im innersten

Herzen empört, daß der Jüngling ihr nicht um den Hals
siel. „Jch hatte," suhr si

e

sort, „eigentlich die Absicht, den

Rest meiner Tage als stille Witwe zu verleben; aber wenn

Sie meine Fürsorge so belohnen wollen —
"

„Das is
t

doch keine Belohnung!"

„Oder wenn meine geringen Vorzüge Sie zur Leiden»

schastHingeriffen haben, daß Sie meinem Witwenstande ein
Ende machen wollen

— "

Haberland riß den Mund aus und sagte mit einiger
Überraschung: „Sie können ja aber in Gottes Namen Witwe
bleiben, so lange Sie wollen; ic

h

gönne es Jhnen von

Herzen! Das hat ja nichts mit den dreißig Mark zu thun!"
„Mit welchen dreißig Mark?" sragte si

e

plötzlich er

nüchtert.

„Habe ic
h

denn noch nicht gesagt, daß ic
h von Jhnen

dreißig Mark borgen möchte?" sragte er einigermaßen erregt.
„Mehr wollten Sie nicht von mir?" sragte si

e

sast tonlos.

„Nein! Jst Jhnen das noch nicht genug?"
Die Witwe gewann schnell ihre Fassung wieder, wie dies

bei Witwen in bedrängten Umständen immer der Fall ist.
„Natürlich," sagte sie, „warum machen Sie darnl'er so

viele Redensarten!"
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„Aber, liebe Frau Woland, Sie haben ja reichlich eben

so viele gemacht!"
Die Frau zählte das Geld aus den Tisch und drückte

ihm beim Abschied in verdächtig»sreundlicherWeise die Hand.
Jn serner Perspektive schienenihr plötzlich zwei Reihen Bäume,
deren eine Woland, die andere Haberland hieß, zusammen»
zufließen.
Als Haberland wieder in seiner Stube ankam, sand er

dort seinen Freund in Lachkrämpsen aus dem Sosa.

„Was soll das heißen?" sragte Haberland. „Warum
lachst du so unheimlich!"

„Sie heiratet dich meuchlings vom Flecke weg!" ries Karl.

„Was du alles redest!" sagte der Postassistent, „du bist
doch eine wahre Bremse!"
Stannarius legte ihm nun den Sinn der Worte der

Witwe aus; es dämmerte auch etwas in ihm aus, und er

lachte herzlich mit.

Die beiden schrieben jetzt an die Firmen, welche den

Nebenverdienst ausboten, und berechneten, daß si
e

bald durch

sürstliches Austreten den Neid ihrer Bekannten heraussordern
wollten, eine Aussicht, die si

e

mit größter Genugthuung ersüllte.

5

Stannarius hatte Kopsschmerzen insolge eines kleinen Ge
lages am gestrigen Abend, und während er in seiner Apo

theke eine Salbe rieb, grunzte er mißbehaglich vor sich hin,

so daß sein Brotherr, der Apotheker Bock, aus ihn ausmerk

sam wurde und sich insgeheim über ihn belustigte.

„Besinden Sie sich unwohl?" sragte Herr Bock, als sein
Provisor wieder Bauchrednertöne von sich gab.

„Nein! Danke! Nur ein sonderbares Reißen im Kopse."
„Sommermücken?" sragte Herr Bock.

„Wie so? — Von Mücken kommt es nicht!"
„Jch glaube doch, Herr Stannarius! Jedes Vergnügen

hat seine Mucken und jeder Sommer hat seine Mücken!"
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„Ach, Sie wollen Wohl andeuten, daß meine Kopsschmerzen
vom Bier herrühren!"
„Unmöglich wäre es ja nicht!"

„Freilich! Die einsachsten und unschuldigsten Lebens'
genüffe haben betrübliche Folgen, Kopsschmerzen und so wei»

ter, es is
t

gemein!"
„Nein, es is

t

gut, sogar sehr gut!"

„Das is
t

wohl nicht Jhr Ernst, Herr Bock!"
„Ja, es is

t

mein Ernst! Es is
t

gut, daß der übermäßige

Alkoholgenuß sich am Körper strast durch Kopsschmerz und

sonstiges Übelbesinden; das soll uns warnen vor der Wieder

holung und vor der Gewöhnung an das höllische Gift, das

seine Anhänger in die Kneipe zieht. Sie beobachten noch
nicht schars genug, Herr Stannarius, sonst würden Jhnen
die Helden der Kneipe auffallen, die Leute, welche Nächte

hindurch sitzen und trinken und das große Wort sühren, die
über den ordentlichen Mann lachen, der so viel Selbstüber
windung hat, die Genüsse der Kneipe rechtzeitig zu verlassen !

Leute, die sich mit ihrem Trinken an Seele und Leib ver

derben, die über der Kneipe ihr Geschäft, ihre Familie ver

nachlässigen, die liederlich, leichtsinnig und charakterlos wer

den, die in unmäßiger Vergnügungssucht Vermögen ver

schleudern und ihren guten Namen verlieren!"

„Es is
t

aber nicht leicht, die Gesellschaft guter Freunde
vorzeitig zu verlassen!" sagte Stannarius und kratzte sich
am Kops.

„Aber es is
t

männlich ! Es is
t

doch sicherlichnicht unsere
Ausgabe, durchs Leben zu tollen und die Vergnügungen un

mäßig zu genießen. Dagegen predigen die Eltern im Hause,
die Pastoren aus der Kanzel und der Kater in Jhrem Kopse."
Der Apotheker verließ mit sreundlichem Nicken seine

Ossizin, innerlich zusrieden, daß er seinem Provisor, den er

wegen seines lebhasten Naturells und seiner Gemütlichkeit
lieb hatte, die Gesahren des Kneipenlebens angedeutet hatte.
Der Provisor dagegen war weniger zusrieden.
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„Sehr lichtvolle Auseinandersetzung," murrte er, „äußerst
sesselndeBeschreibung eines Trunkenboldes! Gerade, als
wenn mein Vater sich zu einer Predigt herabläßt mit einem

Hausen vorzüglicher Worte: ,Thätig und fleißig sein im Be

ruse!' — Bin ic
h ja ! — .Ausrichtig und verständig in deinen

Handlungen !' — Bin ic
h

auch meistens!
—
.Bescheiden und

anständig in deinem Austreten!' — Bin ic
h

auch manch
mal! — Mäßig, nüchtern und sparsam in allen Dingen!' —
Na, ic

h

werde mit Haberland die Sache weiter beraten."

Am Abend suchte er seinen Freund aus und tras dort
wieder das Dienstmädchen, das den Tisch deckte.

„Nun, wertgeschätzterBesen," redete er si
e an, „wie is
t

das geehrte Besinden?"

„Wat?" erwiderte sie, „Beffen seggenSei tau mi? Hew
ick denn Hor in't Gesicht? Tau Fru Woland känen Sei so

seggen, dei hett Hor unner de Näs' so stiesas Hiringsgraden
und hett riklig so vel Snurrbort as Sei beid!"
Stannarius lachte laut aus.
„Hast du," sagte er zu Haberland, „neulich bei dem

Tete»a»teteauch diese Bemerkung gemacht?"

Haberland errötete und wurde unwillig. Jda mochte ihm
dies vom Gesicht ablesen und sühlte sich veranlaßt, ihm aus

der Verlegenheit zu helsen. Sie sagte deshalb zu Stannarius:

„Wat willen Sei eigentlich abends ümmer hier? Sei
denken an wider nicks as an dumm Tüg. Süs hollen Sei
mi ümmer tau Narren, un nu sangen Sei mit minen Herrn
Haberland uck an!"

„Aber Jda!"
„Ach wat, aber Jda! Hett sichwat mit aber Jda! Laten
S' mi tausreden un kikenS' na Ehren eigen Meß ! Richten
S' sich dochnah Herr Haberland; dei lett mi doch in Rauh!"
„Der is

t

auch ein Philosoph, Jda!"
„Wat is hei? — Jck denk, hei is b
i

de Post!"
„Gewiß, ein Philosoph is
t

er außerdem!"
„Wat is denn dat?"
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„Ein Philosoph is
t

ein Mensch, der nicht aus seiner Ruhe

zu bringen ist!"

Da Haberland ihr bestätigend zunickte, glaubte si
e

den

Worten des Provisors und kicherte in sich hinein.

„Worüber lachen Sie denn, Jda?" sragte er,

„So'n Minschen giwt dat woll gar nich!" sagte sie.
„O doch, Apotheker Bock is

t

auch so einer!"

„So?"
„3a!"
„Na, denn ketteln S' em man eis!"
Sie lachte laut aus, und die beiden Freunde waren ihr

behilslich dabei.

„Wat sitten Sei eigentlich ümmer tausam," sragte sie,

„Sei grüweln woll luter Knäp ut!"

„O nein, wir schmiedenhier Zukunftspläne, schöneJda;
jeder Mensch muß ja an seine Zukunft denken, und Herr
Haberland und ic

h wollen reich werden!"

„Denn möten Sei Viehhändler warden — odder uck
Gerichts»Erkuter," sagte sie, plötzlich ernst werdend, „äwer

't is en unrenlich Geschäft; dei nehmen arme Frugens de

letzt Kauh weg!"

„Wir wollen Jhren Vorschlag in Erwägung ziehen, holde
Jungsrau; inzwischen möchte ic

h aber auch einmal sragen,

ob Sie zuweilen an Jhre Zukunft und einen Zukünftigen
denken?"

„Natürlich denk ick doran," erwiderte sie, „ick treckannern

Micheli un ward KAenmäten up'n Dörp!"

„Sind das Jhre ganzen Zukunftspläne?"
„Ja, un se

i

sünd recht gaud, as mi dücht! Stuben»

mäten is'n groten Titel un hürt sich nah wat an un is uck
en angeseihn Deinst; äwer dor hett'n so vel mit de Manns»

lud uttaustahn, dei dor nah einen trachten und einen Drink»

geller in de Fingern steken! Jck gah in de Käk — dor kamen

sei so recht nich hen!"
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„Denken Sie denn gar nicht daran, sich einmal zu ver»

ehelichen?"

„Dat hett gaude Weg! So licht lat ick mi nich dorup
in! Min Mudderu is dat slicht bekamen, as se

i

minen

Vaddern ftiegt hett, dei nahsten drunksällig würd! M hew»
wen de Näs' vull kregen von de Mannslüd!"

„Haben Sie denn noch nie einen Mann geküßt?"

„Ach wat, Küssen is Göhrenkram!"
Sie sah bei diesen Worten den Apotheker von oben bis

unten an, als ob si
e

tarieren wollte, wie viel Psund er aus

ihrer Küchenwage wiegen möchte. Dann drehte si
e

sich um

und sprach im Hinausgehen: „Hei kakelt un kreiht ümmer
un weit nich wat!"

„Sie is
t eine brave und ehrlicheHaut," sagte Haberland,

„aber von einer Beschränktheit, die über die höchstenBäume

geht!"

„Sie hat den schwarzenStar in ihrem Verstande," sügte
Stannarius hinzu, „dazu ohne Gesühl! Wie lieblos sprach

si
e

von ihrem Vater!"

„Wenn dein Gespräch mit Jda nicht so lange gedauert
hätte," begann jetzt Haberland eine andere Unterhaltung, „so

hättest du jetzt schon gewußt, daß die Antworten aus unsere

Briese eingelausen sind; ic
h

habe die Antworten aus deine

beiden Briese auch von der Post mitgebracht! Hier, lies!"

Er langte aus seiner Brusttasche vier Drucksachen hervor
und siel hungrig über sein Abendbrot her, während Stan
narius den Jnhalt der Drucksachen verschlang.
Es stand darin Folgendes: Erstens: Adressat möge zehn

Mark einsenden und dagegen einen Probeband des Pracht»
werkes „Der Spiegel der Seele oder der Mensch als Un
tier" in Empsang nehmen und den Alleinverkaus an dortigem
Orte übernehmen. Bei einem Absatz von täglich drei Bän
den würden ihm süns Mark Provision gewährt werden.
Buchhandlung Ehrenmann.
Zweitens: Adressat solle sichGummiarabikum und Papier
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kausen und ein Stück Pappe von der Form eines ausge»
klappten Briesumschlags schneiden. Nach dieser Form solle
er täglich sehr viele Couverts schneidenund bei einiger Übung
werde es ihm gelingen, täglich drei Mark zu verdienen.
August Müller.
Stannarius stieß einen grunzenden Laut aus, als er dies

gelesenhatte. Nun solgteDrittens: Adressat möge in Schulen
mit mindestens sechshundert Schulkindern den Edisonschen
Phonographen vorzeigen, sich von jedem Kinde einen Psennig

geben lassen und dadurch eine Einnahme von sechsMark

erzielen und sich eine sichere Existenz begründen. Ludwig

Breitsisch.
Stannarius sührte einen Kriegstanz aus, den er den Wil

den in einer Jahrmarktsbude abgelauscht hatte und schwenkte
statt der Keule die Papiere in der Luft. Haberland kaute

unverzagt weiter.

Viertens: Falls Sie noch unbeweibt sind, heiraten Sie
eine Frau mit vierzigtausend Mark Vermögen und thun Sie
das Geld zu süns oder mehr Prozent aus Zinsen!

— Falls
Sie schon verheiratet sind, machen Sie's so wie ich! Ger»
manus Lack.

Der Apotheker siel rücklings aus den Stuhl, streektedie
Beine von sich und starrte aus Haberland, welcher seinerseits

zur Decke starrte.

„Das sind also die erwünschten Antworten!" sagteHaber
land.

„Sage lieber, die verwünschten Antworten!" entgegnete
Stannarius und machte einen gespenstischenVersuch zu lachen.
„Nun sind wir gemachte Leute!" sagte Haberland mit

komischem Verdruffe.
Stannarius nickte.

„Was machen wir nun?" sragte er.
„Jch," gab Haberland ruhig zur Antwort, „bin sür den

Phonographen begeistert und besuche die Schulen!"
„Ach, Unsinn!"
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„Und wenn keine sechshundert Kinder da sind, verdiene

ic
h den Rest mit dem Leierkasten!— Jch kann gut singen!"

„Jch weiß, ic
h

weiß ! Wir sind schmählichhereingesallen !

"

sagte Stannarius.

„Sicherlich!" erwiderte Haberland,

„Und es is
t

gut so! Es is
t

eine Strase sür unsere welt

lichen Begierden! Wir leben nicht moralisch genug, wir
sitzen zu viel in der Kneipe!"
„Das is

t

wahr!"

„Wir verschleudernVermögen mit unserm Biertrinken —

wozu machst du den Mund so weit aus? Es is
t

wahr! Wir
lachen über ordentliche Menschen, die Selbstüberwindung

haben, mein Prinzipal hat es mir gesagt; wir verlieren un<

sern guten Namen, vernachlässigen unsere Familie —
"

„Wie sagtestdu?"
„Später werden wir es gewiß thun, wenn wir erst eine

haben; noch geht es ja nicht! Es sind angenehme Aus»

sichten!"

„Wir sollten das Biertrinken überhaupt lassen!"
„Jch trinke nichts mehr; lieber will ic

h

sür mein über

flüssiges Geld den Armen Gutes thun!"

„Jch auch!"
„Jch will auch nicht mehr rauchen! Dies soll meine

letzte Pseise sein! Wir vergeuden Geld über Geld! Wenn
wir täglich nur dreißig Psennig sür Bier und Tabak rechnen,

so macht das in sünszig Jahren beinahe sechstausendMark;

ic
h

hab's zu Hause ausgerechnet. Wir müssen einen anderen
Lebenswandel ansangen, Wilhelm!"
„Ja, Bremser, ic

h

sange auch an!"
„Kneipengehen is

t

überhaupt eine Sünde vom allerschwer»
sten Kaliber; mein Prinzipal hat mir darüber ein Licht an
gezündet, daß die Funken noch in meinem Kopse herum
fliegen. Auch mein Vater hat vollkommen recht mit seinen
Adjektiven! Fleißig und sparsam, ausrichtig und verständig!"
„Verständig bist du!"



„Das wollte ic
h meinen!"

„Du hast mit deinem Verstande unsern Nebenverdienst
ausgegrübelt!"

„Laß das! Jch meine es ernst!"

„Jch auch! Du wolltest ja auch immer noch ein Patent
ausdenken!"

„Jch sinde doch keins!"

*

«

*

„Das alte Elend!" seuszteStannarius spät am Abend
in seiner Schlasstube, als er im Fixstern nach Streichhölzern
suchte, „'s is

t

eine gemeine Wirtschast mit den Dienstmäd»

chen! Jch werde den Streichhölzern einen sestenPlatz an der
Wand geben!"
Als er si

e

endlich aus dem Fensterbrett gesunden hatte,

suchte er den Leuchter mit der Stearinkerze und, weil er ihn

nicht gleich sand, sagte er, ties ergriffen von der menschlichen
Fehlerhastigkeit: „Der Leuchter muß auch einen sesten Platz
an der Wand haben!"
Er wollte nun sein Bierseidel und seineCigarrenkiste ver»

schließen, um diese Gesäße irdischer Vergnügungslust nicht
mehr vor Augen zu haben und ganz seinen srommen Vor»

sätzen gemäß sein Leben nur der Nächstenliebe zu weihen;
aber er konnte den Schlüssel nicht sinden.

„Jch soll nun etwas ersinden," sagte er schwermütig,
„und kann nichts sinden ! Streichhölzer, Leuchter,Schlüssel —

"

Er stand voll tieser Gedanken still in der Stube und
sah bald steis i

n das Licht der Kerze, bald aus einen Nagel
an der Wand.

„Donner ", sagte er, „nein, ic
h will nicht fluchen;

eine neue Ersindung mit einem Fluche zu begrüßen, is
t

ganz

und gar unpassend!"

Nun setzteer sich an seinen Tisch, zeichneteund schrieb
bei dem matten Lichte der Kerze, sann und grübelte und in

seinem Jnnern krvstallisierte sich ein sesterPlan, ein klarer

3
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Entschluß, eine sertige Rechnung. Die gütige Fee, welche
mit ihrer Zauberlaterne der Jugend die Schätze der Welt
und ihre Herrlichkeit zeigt, sührte ihn in das reiche Land der
Hoffnung, und in dieser Nacht war in den weiten Reichen
des Schlases kein glücklicherer Mensch zu sinden als Karl
Stannarius.

Auch am nächsten Morgen waren die Gedanken und

Träume und Pläne der Nacht nicht, wie so oft, in Nichts
zerstoben; es war kein Blendwerk gewesen, was er in der

Nacht geschrieben, gezeichnet und gerechnet hatte. Jn den
sreien Stunden, die seine Tagesarbeit ihm ließ, schrieb und

zeichneteund rechnete er immer wieder von neuem, so daß
er abends mit heiterem Mute den Gang zu seinem Freunde
antreten konnte.

„Guten Abend, Wilhelm!"
„Guten Abend, Bremser! Du stehst ja so violettver»

gnügt aus!"

„Freilich! Unsere Briesmarkenpläne und die Ansragen

wegen Nebenverdienst waren eigentlich recht scherzhast!"

„Kosteten aber Geld!"
„Ja, etwas! Es war ja unbedeutend! Hast du schon

weiter über Sachen nachgedacht, mit denen man ein Ver»

mögen erwerben kann?"

„Nein; ic
h will über derartige Geschichten auch nicht

weiter nachdenken!"

„So ganz abzuweisen braucht man's ja nicht," sagte
Stannarius, äußerlich kühl und bemüht, gleichgültig zu er
scheinen, „aber es giebt doch Sachen, oder sagen wir Kom
binationen, Ersindungen, die schonTausende und mehr ein»

gebracht haben! Natürlich gehört Geist, Witz und Verstand

dazu!"
„Gewiß, du sprichst ja oft genug davon!"
„Angenommen, es gäbe einen Artikel, der eigentlich un»

entbehrlich in jedem Hause ist. der in jedem Hause nicht ein»
sach, sondern zehn», zwanzigsach, in Eß», Schlas», Wohnstube,
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Salon, Flur, Küche gebraucht würde, und sür den wir beide
das Patent als Erfinder hätten!"

Haberland sah ihn sragend an und gähnte.

Stannarius suhr sort: „Setzen wir den Fall, dieser
Artikel würde sür vornehme Häuser kostbar ausgestattet, sür

einsachereVerhältnisse einsach hergestellt, und müßte
— ge

ring gerechnet— in jedem Wohnhause Deutschlands zehn
mal vorhanden sein, was bei einer Wohnhäuserzahl von rund

zehn Millionen insgesamt hundert Millionen Stück dieses
Artikels ausmachen würde, das Ausland lasse ic

h

vorläusig
aus der Rechnung!"
Da der Provisor seine Rede mit blitzenden Augen und

geröteten Wangen von sich gegeben hatte, so wurde Haber
land ausmerksamer und rückte unruhig aus seinem Stuhle

hin und her.
„Was sollen alle diese Millionen?" sragte er.

„Setzen wir den Fall," sagte Stannarius mit ange
nommener Gleichgültigkeit, „daß jedes Stück eines solchen
Artikels — wieder äußerst niedrig gerechnet— einen Bar»
gewinn von zehn Psennig abwirft, so macht das bei hundert
Millionen Stück zehn Millionen Mark!"

„Die Rechnung stimmt, und wenn der .Artikel', wie du
sagst, erst da wäre, dann wäre die Sache ja ganz nett!"
Stannarius stellte sich vor seinem Freunde aus, steckte

der Bedeutung des Augenblicks gemäß die Hände in die

Hosentaschen und sah mit so durchdringenden Blicken aus
Haberland, daß dieser nicht wußte, ob er lachen oder ernst
bleiben sollte. Dann sagte er mit so tieser Stimme, wie es

ihm nur möglich war: „Der — Artikel — is
t — da!"

Jedes Wort siel wie ein Keulenschlag,
„Wo?" sragte Haberland.
Stannarius legte eine Hand aus seine Brusttasche, die

andere aus Haberlands Schulter und holte aus tiessterBrust
die Worte heraus: „Wir sind reich, Herzenssreund, Bruder!
Du auch, ic

h

verlasse dich nicht, obgleich ich's allein machen
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könnte! Jch vergessees dir nicht, daß du in diesen Zeiten
der Not und Sklaverei mein Freund warst!"
„Aber Bremser, du bist wohl nicht bei Sinnen!"
„Vollkommen, Wilhelm, und das is

t ja gerade unser
Glück! Sieh, hier!"
Damit breitete er aus dem Tisch eine Zeichnung aus.

Haberland sah sich eine Zeitlang das Bild an, während
Stannarius mit strahlenden Augen bald aus den Freund,
bald aus die Zeichnung blickte.

„Es sieht beinahe wie ein betrübter Mensch aus, der
einen Cylinder aus dem Kops und eine lange Pseise im

Mund hat!"
„Es soll einen Elesantenkops darstellen, der oben aus dem

Kopse eine Streichholzschachtel, über den beiden Stoßzähnen
einen Stab mit Haken zum Anhängen von Schlüsseln und

aus dem Ende des gebogenen Rüssels einen Leuchter mit

Licht hält!"

„Jst das deine ganze Ersindung?"

„Ganz meine Ersindung!" sagte Stannarius, sich inner»

lich selbst rühmend und preisend.

„Jch kann nicht gut zeichnen," suhr er sort, „dies wäre

sür Salons in kostbarer Ausstattung geeignet, während der

Licht» und Schlüsselhalter sür die Küche und einsachere Be»

dürsnisse in Blech und Draht ausgesührt werden kann!"

„Es scheintmir noch unvollständig," wars Haberland ein.

„Jnwiesern?"
„Der Elesant müßte Löcher in den Ohren haben, damit

man Zahn» und Wichsbürsten anhängen kann! Auch müßte
man Bedacht daraus nehmen, noch einige andere Taschen»
utensilien wie Portemonnaie, Messer und dergleichen an ge»
eigneter Stelle anzubringen!"

„Mir scheint, als wenn du das im Ernst meinst, und
es läßt sich darüber reden! Daß statt des Elesanturkopses
etwa ein Löwenkops — — "

„Oder Eselskops!"



37

„Meinetwegen, aber tritt mir nicht immer meine Rede
aus dem Munde ab — , also, man kann auch andere Figuren,

auch eine griechischeGöttin, wählen, die dann in jeder Hand

Streichholzschachtelund Leuchterträgt und die Schlüssel
"

„. . . in den Hosentaschenhat," ergänzte Haberland ernst.

„Wenn dir die Sache lächerlich erscheint, auch gut! Jch

sehemein Ziel vor Augen und weiß meinen Weg zu gehen!
Wo is

t

meine Pseise?"

„Dort steht sie! — Du sagtest doch gestern —
"

„Was ic
h

gestern sagte, is
t

gleichgültig. Gestern war ic
h

ein armer Schlucker und heute bin ic
h ein reicher Mann!"

Aus Haberland hatte das Projekt, namentlich auch die

Zuversicht des Apothekers doch mehr Eindruck gemacht, als

er sich bisher den Anschein gegeben hatte, und er sagte:
„Karl, du bist ein Teuselskerl! Aber mache die Sache doch
vollständiger, das is

t

mein Borschlag und mein Anteil an

der Sache! Bring' im Hintergrunde einen kleinen Spiegel
und anderswo noch einen Taschenkamm an!"

„Du hast recht, dem Plan is
t

gut und macht dir als

Postmenschen alle Ehre. Jhr nehmt ja sür euch den Ruhm
in Anspruch, besonders sindig zn sein! Aber man erlebt es

ja manchmal, daß andere Leute auch Scharssinn zeigen!"

„Versteht sich; es kommt manchmal vor, wie zum Bei»

spiel jetzt bei dir!"

„Lassen wir das! — Hast du Bier im Hause?"
„Nein!"
„Hast du Geld?"

„Etwas!"
„Für einige Flaschen langt es wohl! Morgen werde ic

h

an ein Patentbureau schreiben!"
Als Jda Bier gebracht hatte, wurde das Gespräch sort»

gesetzt.

„Wie wollen wir uns einrichten, wenn uns nun die

großen Einnahmen zufließen!"
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„Wir ziehen in eine große Stadt und wählen uns das
vornehmste Stadtviertel!"

„Wo die Mieten am teuersten sind, zweitausend Mark
oder so herum!"

„Jch werde aber sortsahren, sür das Wohl der Mensch
heit weiter zu arbeiten," sagte Stannarius und setztedie

Bierflasche vom Munde ab, „es läßt sich noch manches er

sinden! Jnzwischen lege ic
h eine wertvolle Gemäldesamm

lung an; du weißt, ic
h

schwärme sür gute Ölbilder!"

„Unsere Wohnungen müssen natürlich nebeneinander

liegen! Jch kause eine Nußbaum»Einrichtung sür meinen

Salon!"

„Mahagoni is
t

besser, Nußbaum verliert zu rasch den

Glanz!"
„Jeder hat aber an drei Stuben genug; wir brauchen

mit unserem Reichtum keinen unnützen Auswand zu machen!"

„Das is
t

sehr vernünstig geredet," sagte Stannarius,

„mehr als eine Flasche Wein trinken wir nicht zu Mittag!"
„Aber guten!"

„Selbstverständlich, und im Anzug wollen wir auch nicht
auffallen; dabei können wir uns doch so kleiden, daß jeder
an uns schon den soliden Reichtum sieht.

— Übrigens merde

ic
h meine Zuschrift an den Patentanwalt hoch versichern!"

„Gewiß, das is
t nur in der Ordnung!"

„Bist du auch ein Freund von Pserden?"
„Ja!"
„Gut, so halten wir uns zwei Wagenpserde und jeder

außerdem ein Reitpserd!"

„Angenommen!"

Am nächsten Tage schrieb Stannarius an den Patent
anwalt und erhielt bald daraus eine Antwort von Herrn
Meyer — so hieß der Anwalt — , in welcher dieser ihn zu
seiner epochemachendenErsindung beglückwünschteund es als
eine Fügung des Himmels pries, daß Stannarius sich ge»



rade an ihn, Meyer, gewendet habe, der bekanntlich das beste

Patentbureau der Welt habe. Der Herr Ersinder möge nur

sechzigMark einsenden, dann wolle er den Musterschutz er»
wirken, was ihm bei seinen weitgehenden Beziehungen zum
Patentamt, seiner Sachkenntnis, Redlichkeit u. s. w. ganz

leicht werde. Nebenbei wolle er auch bemerken, daß durch

seineVermittlung bereits viele Ersindungen , die ihren Vätern

Tausende eingebracht, patentiert seien. Der „Universalhal»
ter," welchen Namen er sür die neue Ersindung vorschlug,

se
i

mehr sür Musterschutz als sür Patent geeignet.
Die sechzig Mark wurden teilweise wieder von Frau

Woland entliehen, welche dies als erneuten Beweis des Ver»

trauens mit verschiedenenHintergedanken hinnahm, die es

indessen nicht wert sind, gebucht zu werden.

Um das Glück vollständig zu machen, tras denn auch bald

die Urkunde vom Patentamt ein, daß der Universalhalter als

Musterschutz eingetragen sei, und am Abend dieses glücklichen

Tages tranken und rauchten die beiden so hestig, daß Stan»

narius am nächstenMorgen in Freude und Trunkenheit zwei
Rezepte verwechselte, insolgedessen eine alte Frau ein Pflaster,
das sür ein Pserd bestimmt war, herunterschluckte und ge»
sund wurde, während das Pserd starb, weil es die Medizin
der alten Frau nicht vertragen konnte. Die Frau bedankte

sich össentlich in der Zeitung über die gelungene Heilung,
und das Pserd konnte nichts mehr sagen, sonst hätte es sich

auch wohl sür die Erlösung bedankt, und so lies die Ge»

schichtegnädig ab.

Nur eine Sache war unangenehm. Das Meyersche Pa»
tentbureau hatte geschrieben, Herr Stannarius möge doch
noch einmal sechzigMark einschicken,damit unverzüglich die
Verwertung besorgt werden könnte. Haberland sagtesreilich,
er hätte geglaubt, dies besorgedas Patentamt; aber er sügte

sich, indem er sich an die Nase kratzte und meinte, einmal

wolle er's noch bei Frau Woland versuchen, Geld zu be
kommen; öster nicht, und wenn die ganze Ersindung damit
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begraben würde; er könne Frau Wolands verdächtig»sreund

lichen Gesichtsausdruck nicht länger ertragen.

Die Witwe ossnetedenn auch zum drittenmal die Hand
und dachte im stillen doch es is

t

wirklich gleichgültig,
was si

e
im stillen dachte, da wir doch einmal den Lesern

jede Hossnung nehmen müssen, daß am Schluß der Erzäh
lung Verlobungsringe gewechseltwerden.

Nun kam die Wartezeit sür die beiden, die dadurch an
genehm ausgesüllt wurde, daß sämtliche Patentbureaus des

Jn» und Auslandes nach einer vorausgehenden Empsehlung
ihrer Person, einer kurzen Geschichte ihrer makellosen Ver
gangenheit (Ernst des Lebens srüh kennen gelernt), einer

Skizzierung ihres menschensreundlichenCharakters sich endlich
als das beste und leistungssähigstePatentbureau lobten und

priesen und vor allen anderen Patentbureaus warnten, neben

bei aber um sechzig bis hundert Mark baten, um Damps

hinter die Ersindung zu setzen,Zuschriften, welche die beiden

Freunde mit unbeschreiblicher Freude und Besriedigung er

süllten.

5

Endlich kam von einer Metallsabrik die Ansrage, ob der

Musterschutz aus den Universachalter sür 1200 Mark zu ver

kausen sei.

„Unendlich naiv," sagte Stannarius zu seinem Freunde.
„Zwölshundert Mark sind nicht zu verachten," meinte

Haberland.

„Das kann dein Ernst nicht sein; ic
h will dem unver»

schämten Menschen wohl eine Pille eingeben!"
Und er schrieb sosort an ihn, zwölshundert Mark se

i

an

sich eine liebe Zahl, gegen die nichts weiter einzuwenden s
e
i,

als daß si
e

einen zwerghaften Eindruck mache; die Fabrik
möge sich überlegen, ob si

e

der Zahl nicht durch Hinzusügunz
einiger Nullen, am liebsten drei, ein wohlgesälligeres, das
Auge weniger verletzendes Ansehen geben wolle.
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Mit diesem Bries beruhigte der Provisor den Metall»
sabrikanten derart, daß er nichts mehr von sich hören ließ.
Es vergingen Wochen. Die beiden Freunde hatten ihre

Schuld bei Frau Woland mit Hilse ihres Gehalts abgetragen.

Außer den Drucksachen derjenigen Patentbureaus, die sich

bisher wegen Uberhäusung mit Arbeit noch nicht hatten mel

den können, liesen keine Postsachen ein. Auch ihr Patent
anwalt, Herr Meyer, war jetzt beruhigt und schriebnicht mehr.
Stannarius sragte bei ihm an, wie die Sache stehe.
Sehr gut, schrieb der Anwalt, bloß es gingen keineMel

dungen ein. Herr Stannarius hätte die zwölshundert Mark

nehmen sollen ; das se
i

ein sehr gutes Angebot gewesen, wie

es bei hundert Patenten nur von einem, höchstens zweien

erzielt werde. Bekanntlich se
i

jetzt auch flaue Zeit, geschäst

liche Krisis u. s
. w.

Haberland redete zu, und der Apotheker trat von neuem

mit der Metallsabrik in Verbindung. Ob si
e

nicht drei

tausend Mark zahlen wolle, sragte er hochachtungsvoll und
ergebenst an.

Aus einer Postkarte erhielt er als Antwort, daß die

Fabrik sich jegliche Korrespondenz mit ihm verbäte.

Eine andere Metallsabrik schriebnach wieder einer Woche,

si
e wolle dreihundert Mark sür die Ausnutzung des Muster

schutzeszahlen.
Der Apotheker wars seinem Freunde entrüstet den Bries

vor die Füße und sragte ihn, ob si
e

den Mann verklagen
wollten wegen dieser Unverschämtheit.
„Nein," entgegnete Wilhelm, „wir wollen die dreihun

dert Mark nehmen! Es is
t

doch ein kleiner Gewinn!"
Es kam zu einem langen Streit; aber Haberland bestand

aus seinem Kops, und endlich gab Stannarius nach. Höchst
mißmutig schrieb er, daß die Fabrik das Geld schickenmöge.

Am Abend, als der Tauschhandel vollzogen war und der

Briefträger die dreihundert Mark gebracht hatte, lachte er

bitter aus und sagte: „Das sollen nun Millionen sein!"
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„Danach steht es nicht aus," sagteHerr Bock hinter ihm,

„aber es is
t

ein hübscher Groschen Geld! Dars ic
h

sragen,

woher das kommt?"

„Für einen Musterschutzartikel , meine Ersindung," er»
widerte er und begann zu erzählen von seinen Berechnungen
und Plänen.

„Jmmer Geld und Geld!" sagte Herr Bock.
„Natürlich, Herr Bock, Geld is

t

die Quelle alles Glücks,

Man kann Häuser, Pserde, Ehre und selbst Verstand damit

kausen!"
„Völlig richtig, Herr Stannarius, auch Verstand! Wer

Geld hat, gilt auch als klug — äußerlich wenigstens; denn
all das Glück, welches Sie da auszählen, is

t nur ein äußer»
liches, und ungesähr wie ein getünchtes Grab, das Leichen
verbirgt, oder eine schöne Maske, hinter der sich eine Fratze
versteckt. Nur Arbeit und Genügsamkeit geben ein wirk
liches, stilles Glück!"

„Aber Ehre genießt der Reiche doch!" wars der Pro
visor ein.

„Gewiß, aber von wem? Von dem Verschlagenen, der
aus Eigennutz ihm äußere Ehre angedeihen läßt! Wahre

Ehre is
t

eine Frucht, die jeder gute, ausrichtige Mensch pslückt,

der seinen Mitmenschen mit Wohlwollen und Liebe begegnet,
und der Barmherzigkeit übt!"

„Solcher Sinn is
t mir nicht gegeben!"

„O, ic
h

glaube doch! Sie sind gewiß kein schlechter
Mensch ! Und wenn Jhnen ein solcherSinn nicht angeboren
wäre, so läßt sich diese Tugend doch üben; denn durch
Übung verändert man das Gepräge der Natur. Das Gute,
das in jedem Menschen ist, pflegen, sich selbst erziehen zu
männlicher Gemütsart, zu sesten Grundsätzen, das is

t

ein

dauerhasterer Grund zu menschlicher unvollkommener Glück
seligkeit als der Schimmer, den der Glanz des Goldes um sich
wirft. Streist man den Schein ab, entsernt man den Glanz,

so bleibt der einsacheStoff übrig, der darunter versteckt'war!"
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„Man kann aber doch so viele Bedürsnisse mit dem Gelde
besriedigen!"

„Gewiß, nur sollte man wenige Bedürsnisse haben und

stets mehr an seine Pslichten als an die sogenannten Be»

dürsnisse denken. Was läuft alles unter dem Namen Be»

dürsnisse herum! Die niedrigsten Begierden, die unedelsten
Leidenschasten,die kein Mensch ungestraft besriedigt! Denken
wir also immer an die Pflichten, die das Leben uns aus»
erlegt, und die keiner gering achten dars! Machen Sie ein»
mal einen Gang in die Hütten der Armut, dort werden

sich Jhnen Austritte zeigen, die ernste Gedanken wachrusen
müssen, die Jhnen das nackte Leben der Wirklichkeit ohne
Blendwerk zeigen!"
Stannarius schwieg vor der Beredsamkeit seines Prinzi

pals, und da seine sreie Stunde gekommen war, machte er

Haberland seinen Abendbesuch.

„Jch komme mir wie ein Schwamm vor," sagte er
beim Eintreten, „sehe ic

h

nicht gelb aus? Jch habe so viel

Lebensweisheit bei meinem Prinzipal ausgesogen, daß ic
h

vollgesüllt davon bin wie ein Schwamm mit Wasser. Habe

ic
h

gelbe Flecke im Gesicht? Mich dünkt, ic
h

sühle mich kalt

und klebrig an!"
Jda brachte das Abendbrot.
„Jda!" sagte Stannarius, „sehen Sie mich einmal an!"
Das Mädchen that es.
„Sagen Sie, is

t

es mir anzusehen, daß ic
h

beinahe den

Stein der Weisen gesunden hätte?"
„Ach," erwiderte sie, „ick weit all, wur't gesochtenis!

Sei willen mit mi eis wedder Ehren Spijök driwen!"
„Nein, im Ernst, Jda, ic

h wäre beinahe schwer reich
geworden in diesem Monat!"
„Dat glöw ick, de Fisch, den einer nich songeu hett, is

ümmer grot west!"

„Dann hätte ic
h

Jhnen ein gutes Trinkgeld gegeben,
eine Mark mindestens!"
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„Behollen S' man de Mark und laten S' sich dei nich
versrieren!"
„Ja, das sollte nur eine Abschlagszahlung, so eine Art

Handgeld sein. Jch habe nämlich den Entschluß gesaßt,
Hymens Fesseln zu tragen, oder, wenn Jhnen dies verstand»
licher ist, mich zu beweiben, muß aber, da es mir nun an

Vermögen gebricht, mich zuvörderst über die Vermögensum»

stände meiner Erkorenen unterrichten, und so srage ic
h Sie,

Jungser Jda, wie viel Mitgift Jhre Frau Mama Jhnen zu
gedacht hat; denn das muß ic

h

wissen, bevor Jhre hoch
verehrte Mama meine Schwiegermutter wird!"
Spott und Neckerei sind böse Körner, und die Saat,

welche daraus rasch und geil aussprießt, is
t der Haß. Jda

war zu ungebildet, zu gutmütig und zu korpulent, um zu

hassen. Des Apothekers Spott ries bei ihr tiesste Nieder
geschlagenheitund großen Kummer hervor.
Sie hatte ungesähr verstanden, was Staunarius von ihr

gewollt, und indem si
e

sich in ihrer Fassungslosigkeit an der

Tischkante sesthielt, sagte s
ie

schluchzend: „Sei sünd en klau»
ken Mann, Herr Stannarewus, dat lickt Sei kein Katt a

s,

und ick glöw uck, Sei sünd en gauden Mann, wenn Sei
uck ost mit mi spaßen, un wenn uck allerlei dumm Tüg in

Ehren Kopp rümspillunkt. Awer wenn Sei mi srigen willen
üm Geld, denn möt ickSei seggen, dat ick nicks wider hew
as min Hän'n tau'n Arbeiten! Min Mudder is ärmer as
arm; se

i

is des' Dag utpandt, un de Kauh is ehr ut'n Stall
halt worden; dorvon hett se

i

sich süs noch nähren künnt.

Jck gew ehr minen ganzen Lohn, dat se
i

man nich nah't
Armenhus rm kümmt. Sei kann nich mihr vel arbeiten!"
Die Thränen stürzten dem armen Mädchen aus den

Augen, und Stannarius blickte ratlos aus Haberland.
„Herr Stannarius macht ja nur Spaß, Jda!" sagte er

in gütigem Tone.

„Dat 's en slichten Spaß," erwiderte sie, mit der Schürze
vor den Augen, „en Minschen wegen sin Armut tau necken.



Sei weiten nicht, wur weih de Hunger deiht, un wur Min»

schentau Maud is
,

dei kein Hüsung — "

Das weitere verklang im Schluchzen; das Mädchen weinte

bitterlich.
Als si

e
sich gesaßt hatte und hinausging, sagte si

e

zu
dem Apotheker, der plötzlich völlig stumm geworden war:

„'t is nich recht, wenn de Minschen sich gegen ehren Willen

weih dauhn; äwer ut reinen Owermut einen Minschen weih
dauhn, dat is sticht!"
Damit machte si

e die Thüre zu,

Stannarius sah seinen Freund mit einem unglaublich
dummen Gesicht an und sagte: „Du, Haberland, gieb mir
eine Backpseise, ic

h bitte dich!"

„Das kommt von deiner ewigen Neckerei!!" sagteHaber»
land.

„Ja, davon kommt es!"
„Du hast das arme Mädchen sehr verletzt!"
„Ja, gewiß! Wer sonst als ich?"
„Du verdienst deinen Namen ,Bremse' mit Recht wegen

deinesHanges zurSatire! Du stichstsür deineJahre rechtgut!"

„Ganz recht!
— Du, Haberland!"

„Ja?"
„Geben die Bremsen auch Honig?"

„Jch weiß nicht, ic
h

habe in der Naturgeschichte niemals

gute Zensuren gehabt; meine starke Seite war immer das

Singen! Soll ic
h dir einmal etwas vorsingen? Jch singe

ganz gut!"

„Nein, danke, es rumort mir so schon in den Knochen
von all den Betrachtungen und Ermahnungen, die Herr
Bock über mich ausgegossen hat. Aber die Bienen geben

Honig, das weiß ic
h

ganz gewiß, und stechenauch gerade

mie Bremsen."

„Ja!"
„Jch habe einen Entschluß gesaßt!"
„Hast du ein neues Patent gesunden?"
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„Hol' der Geier alle Patente! Jch will an Jda gut
machen, was ic

h

versündigte!"

„Willst du si
e

heiraten?"

„Ne!"
„Jch wäre sonst ganz gern Trauzeuge gewesen! Was

hast du vor?"

„Jch will ihrer Mutter die dreihundert Mark geben!"
„Donnerwetter, ic

h

dachte, die wollten wir teilen, damit
wir doch Entschädigung sür alle unsere Verluste haben!"
„Nein! Das is

t
nicht die Hauptsache! Wohlwollen und

Liebe — das übrige kannst du dir von meinem Herrn Bock

erzählen lassen; es kommt auch etwas von Hütten der Armut
drin vor! Jch will's so mit dem Gelde, Herr Bock hat recht;
wir merken's doch wenig, ob wir das Geld haben! Wir

haben beide unser gutes Auskommen, und wenn wir uns
obendrein etwas einschränken mit Trinken und Rauchen

— "

„Halt aus, das kenne ich!"
„Nun, dann rauchen wir weiter, aber mit Mäßigkeit,

wie es sich gehört!"
,Ja!"
',Und Jdas Mutter bekommt das Geld!"
„Meinetwegen, wenn du durchaus nicht anders willst!"
Jda zierte sich gar nicht, als die Freunde ihr das Geld

überreichten, holte ihre Mutter, und die beiden Freunde
hatten mit Armen und Füßen zu wehren, um sich von der

dankbaren Weiblichkeit nicht küssen zu lassen.

„Göhrenkram! Göhrenkram!" ries Srannarius in ko

mischem Entsetzen, als die alte Frau sich ihm näherte und
den Mund abwischte.
Der Mutter wurde wirklich mit der großmütigen Gabe ge»

holsen, das is
t

das Beste an dieser Geschichte,und die alte Frau
sagtenoch oft, daß wir in einerZauber» und Märchenwelt leben.
Auch sür die beiden Freunde war diese Periode ihrer

Jugendzeit immer eine Quelle angenehmster Erinnerungen,
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In Verlegenheit.

Dat Schellen up städtscheAngelegenheiten is en Haupt»
vergnäugen sör'n lütten Mann, nochtau abends in't Wirts»
hus, wur flustert un wenkt un mit de Schullern trecktwerd,

un wur dat denn heit: „So bunt kann't jo uck blot hier
hergahn!" — „Wat is dit wedder sör'n Tetrow'sch Stück
mit de Kieslieserung!" — „Wenn dit de Regierung un dat
Konsistorium man eis so richtig tau weiten kreg; äwer dor

baben hewwen se
i

jo kein Ahnung, wat alls mäglig makt

ward!" — „Sast seihn, wat ick all ümmer seggthew, Adols
Heuer ward Kameror, un denn gnad uns Gott; dei werd
uns dat Fewer asschriwen!"

— „Ja, dei ward uns den
Pipp woll astrecken!"— „Wat Jochen Klünner in't börger»

schaftlichKollegium will, weit ick nich; mi dünkt, wenn noch
Gerechtigkeit in deWelt wier, denn müßt ick— na, ickwill
nicks seggt hewwen!" — „Wat dauhn wi eigentlich mit 'n
Polizisten ? Wursör krigt de Mann eigentlich dat swere Geld,
wat uns ut deRippen sneden werd! Alle Mond söftig Mark!"
Jck kem grad doräwer tau, as abends up des' Ort de

gauden BörgerSlüd ehr Gemäuter utrasen leten, un Dokter

Lembk, wat en ollen gauden Fründ von mi is, se
t

sram
dormang un hürt gedüllig tau.

„Man nich, Herr Dokter," säd Snieder Peiters, „Sei
sünd en studierten Mann, un denn warden Sei woll in»
seihn, dat en Polizist en äwerflüssigen Luxus is; denn nah
nnnen lütten Verstand kann de Stadtschriwer dat Dörch»

schachten un Jnspunnen von de Snurrers sör sin grot Ge
halt noch gaud un girn mit asmaken! Wat?"
Dokter Lembk treckt sinen Mund en beten scheis, so as

sin Mod is, wenn em häglig tau Sinn is, und säd: „Je
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un en Polizist woll uck!"

„Jh, dat wier doch snurrig," meint Peiters, un Möller
Bernstein meint: „Dat düden S' uns doch gesälligst neger
ut! Dat möcht ick doch girn eis hüren! Bi uns ward nich
stahlen un inbraken, un uppaffen up uns' Angelegenheiten
känen wi allein, dortau bruken wi keinen, äwer uns ward
dat Recht jo äwer'n Kopp wegnahmen!"
„Na," säd de Dokter, „denn will ick man blot seggen,

dat uns' Polizist mi körtens ut 'ne grot Verlegenheit holpen

hett, un dat sogor dormit, dat hei mi den Stürzettel bröcht!"
„Na, so wat lewl nich!" säd Peiters.
„Js dit de Mäglichkeit! Dit is man wedder so'n Spoß

von Sei, mi dünkt, Sei maken so'n Gesicht, as wenn Sei
'n Schelm in'n Nacken hewwen!" redt ein anner dormang.
„Na," säd de Dokter, „denn will ickSei de Geschicht ver

tellen! Seihn S' mal eis — dit möt ick vörweg seggen—
Sei kennen all so tämlich min Verhältnisse! Sei weiten,
dat ick twors nich rik bin, äwer doch tämlich ahn Sorgen
lewen kann, ulbenahmen, dat min Kutscher Krischan mi

männigmal mit sin Scheniestreich argert. Awer dat is nich
so slimm. Jedensalls bün ick upsteds ein von de glücklichsten

Minschen hier in uns' leiw lütt Stadt, un dat dörch twei

Umstän'n.

„Arstens hatt min gaud oll Tanten, dei ick nu tau mi

nahmen hew, un dei Sei jo all kennen, all min Schulden
glatt makt, dat ick sr

i

as en Vagel bün, un tweitens hew
ick 'ne leiwe Brut, an dei ick mit ganzer Seel häng!
„Un nu passen S' up! Awer uck ganz prick!
„Jck ligg vör einige Dag morgens gegen säben in'n Halw»

drus', un so as dat gewöhnlich is, dröm ick denn allerlei,
un in minen Drom bün ick denn mit eis midden in en
Boot midden up'n Beisendiek, un in min Boot sitten min
oll leiw Tanten un min junge leiwe Brut. Jck hew mi den
Nock uttreckt un regier de Reimen; denn dat was swaul,
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un de Abendsünn leggt en weikes, mildes Licht up den Diek

un de Beisen, un wi drei Minschen geneiten den wunder»

schönen Abend, un uns is so tau Maud, as wenn wi uns'
Glück nah de Sommerluft rinsingen müchten, un dit geiht

uck los, un as ick ansäng: ,Als wir jüngst in Negensburg
waren — ' don singt min Brut mit ehr schöneStimm mit,
un oll Tanten stimmt uck mit in. So wid wier also alls

sihr schön; ick kann mi nich besinnen, dat ick jemals 'ne

schönere Waterpartie makt hew!"

„Dat glöw ick," smet Snieder Peiters dormang, „as
ick noch in Gripswold arbeiten ded in min jungen Joh»
ren "

„Jh, so lat doch den Dokter wider vertellen!" sad Klemp
ner Festerling.
„Gaud," säd de Dokter, „blot ein Ding wier nich sihr

schön bi des' Watersohrt! Jck verstah nich recht mit de Rei»

men ümtaugahn, un dat Boot schockelt'ne Wenigkeit, un

sweiten würd mi uck von de ungewennte Arbeit.

„Na, as wi so ungesihr midden up den Diek sünd, un
de Frugenslüd lustig singen, kümmt mit Mal en Windstot
un ritt mi den Haut von'n Kopp. Un as ick mi ümkik,

seih ick an'n Horizont, as wi Gelihrten seggen, en Swark
stahn, un ick sat mi denn rasch un segg tau min Damen,

dat ick irst minen Haut wedder upsischen un denn an Land

raudern will. Jck künn minen Haut düdlich seihn un tut»

schierdenn mit Gewalt dorup los. Un't durt nich lang, don

bün ick bi em, un twors so neg, dat ick em woll aslangen
kann. Nu treck ick denn de Reimen in un lang nah den
Haut, äwer in densülwigen Ogenblick gripen min Tanten
un min Brut uck tau, un dorbi kappt dat Boot üm, un wi
drei scheiten nah't Water rin!"

„Großer Gott!" rep de Snieder un ret sör Angst de
Ogen wid apen, „Sei sünd doch nich dorbi versöpt?"
„Ne," säd de Dokter un lacht, „dat nich, süs set ickwoll

nich hier!"

4



5>l) Baxdlo», StratensegelS, V,

„Ja, ja, so kann dat kamen," säd Möller Bernstein.
„passieren deiht öfter so wat! Awer war mi an de Geschicht
wunnert, is dat, dat ick noch gor nicks dorvon hürt hew!
Von so wat pleggt doch snackt tau warden!"

„Nu hüren S' man wider tau," vertellt de Dokter,
„swemmen kann ick recht gaud, un ick hädd dat Auwer uck

woll sat't, wenn ick ein von min Damen, dei nich swem
men künnen, in'n Arm nahmen hädd! Awer all beid mil
eis tau redden, dortau hadd ick kein Krast!"

„Mi dünkt, wenn Sei de ein Hackerbutt un de anner
in'n Arm nahmen hädden," meint de Möller.

„Ne, dat güng nich! denn wieren wi all drei versöpt!
Nu hadd ick also min beiden hartleiwen Damen vör mi,
mm oll Tanten, dei jämmerlich üm Hülp rep, dei sich unner
minen Schutz stellt hadd, un dei tau redden min Pslicht wier,

un dicht bi ehr min leiw Brut, dei uck in't Water ampelt,
un mit dei min Lewensglück verloren gahn wier, wenn se

i

hier in't Water ehr Graw sunnen hädd! Weckern süll ick
redden? Jck wier in helle Vertwislung, wur ick henlangen
süll, un seihn S', mine Herren, in des' Verlegenheit is uns'
lütt dick Polizist Tessendörp mi bisprungen! Hei kem ta»

rechter Tid un hett mi holpen!"
„Na, wenn dat wier! Denn wull ick doch nicks nich

seggt hewwen! Also Tessendörp kem? Weckern hett dei denn

reddt?"

„Gor keinen!" säd de Dokter irnsthast.
„Na, dat verstah, wer will!" säd Peiters, „wurans hett

hei Sei denn holpen?"

„Hei söt mi an d
e

Schuller und säd: ,Stahn S' up,
Herr Dokter, Sei liggen hier in't Bedd un stähnen un swn»
ten, un't is hellig Dag, un hier is de Stürzettel!"'
„Ach so! — Up dei Ort! Ja, na — Herr Dokter, dit

süht Sei wedder ähnlich! Uns so antausühren! Nu seggen
S' äwer jo nicks mihr von Ehren Krischan sin Streich!"
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De Dokter müßt nu uck mitlachen, as hei de Reih nah
de dämlichen Gesichter seg.

„Seggen S' mal, Herr Dokter," säd Festerling, „wil
Sei grod von de Leiw reden; as ick in de Johren was, hew
ickmal en Gedicht up min Brut makt, dauhn Sei dat uck?"

„Gewiß! Un ick denk, ick ward uck noch up ehr Gedichte
maken, wenn se

i
irst min Fru is!"

„Ne," säd de Klempner, „dat ward nicks! Wenn Sei

irst en Lock in Ehr Fru ehren Strump seihn hewwen, denn
giwt sich dat!"

„Wat woll eigentlich de Leiw is?" srög Schauster Hemp»
ling, dei uck wat seggen wull.

„De Leiw," säd Snieder Peiters, „is 'ne Ort Dullheit,
un de Dullheit is wider nicks, as dat einer, so tau seggen,
von Ur tau En'n dull is!"

4"



Höhere SMK.

„Jck will mi balbieren laten," säd ick tau minen Fründ
Korl Bokhagen, dei sich in min Junggesellenstuw rekelt un
min Cigarren rokt un dorbi in en Bauk les, denn Korl was
en stillen Minsch und hadd en Wedderwillen gegen all't

Klähnen un Drähnen. Hei kek bi min Würd von sin Bank
up un meint: „Jck ward mitkamen, min Hor sall jo all
as en Strohdack utseihn, as mi seggt is — seihn hew ick
dat lang nich

— un minen Bort möt ick uck mal assniden
laten!"

„Dat paßt sichjo," säd ick, „denn kumm surtst mit nah
Balbierer Ellerholt!"

Hei nickköppt un säd: „Ja; ick willt't mal mit em ver»
säuken, Balbierer Dolling geiht beten tau rug mit mi üm
un drähnt tau vel! Balbiett Ellerholt gaud?"

„Dat deiht hei! Hei is en höflichen Mann un äwerdem
weit hei echt mit de nigste Politik Bescheid, un in de por
Minuten, dei hei einen halbiert, saudert hei einen matten»

wis' mit de nigsten Zeitungsgeschichten un snacktso vel, dat'n

dor drei Morgen Land mit asseigen künn!"

„Da is jo sürchterlich," säd Korl Bokhagen, „dat mag
ick nich!"

„Dorüm segg ick di dat, dormit du Bescheid weißt un

nich äwer sinen Tungenflag argerlich wardst!"
Wi güngen hen nah Herr Ellerholt, un icksett't mi tauirst

up den Stauhl vör'n Speigel, un as de Balbierer mi mit
witte Däuker upputzt, un sin beiden Lihrjungs sich üm mi
as Jhrenwach upstellten, üm ehren Meister de Kunst aftau»
Iuren, läd hei denn uck glik los un ftög mi nah min An»
sichten äwer Kreta un wunnert sich, dat Emil Zola man
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up ein Johr inspunnt warden M. As hei mi mit den
Sepenpinsel üm de Uhren slög, meint hei, de Sak twischen
Spanien un Amerika tunn doch sihr muchlig warden, wenn

uns' Kaiser sich nich tau rechter Tid dormang smet, un bi
all dit Vertelles kek ick blot nah minen Fründ Korl Bok»
hagen hen, un ick markt em dat an, dat em dat bald heit,

bald kolt äwer'n Puckel lep; denn hei sned Gesichter dornah.

Hei trummelt mit ein Hand up sin Knei un tauletzt, als

de Balbierer mi de Backen witt instöwt, hadd hei sich sat't
un hei makt en recht drömig Gesicht. Jck stünn nah de Cere»

monie up un tuscht minen Platz mit Korl.

„Willen Sei Ehren geihrten Kopp beten nah linkschdrei»
gen," säd hei tau Korl, as hei em bi den Kopp kem.

Jn desen Ogenblick steken lütt Ellerholt sinen Kopp in
de Dör un rep: „Fritzing rohrt!"
Der Balbierer dreigt sich kort nah em üm un säd:

„Segg em, ick hädd seggt, hei hädd woll en Strich un em

verlangt woll nah Mulbaxen! Jch will em bald eis wisen,
war 'ne Hark mit teihn Tinken is!"
De Sähn ret ut, un de Balbierer makt sich «wer Korlen

sinen Kopp her.

„Man möt dat hüsliche Reich," säd hei, „grad so in
Ordnung hollen as en König sin Reich

— mit Finanzen un
Krieg und utwärtige Angelegenheiten. Dor möt tau rechter
Tid en Dum updrückt warden as wi dat mit China makt
hewwen, nich, junger Herr? Wat wi mit China utsecht't
hewwen, is doch grotorigl Js dat nich uckEhre Meinung?"
Korl srög recht drusig: „China? — Wat hei vörher in»

solt't, ihre hei braden ward?"
De Balbierer hüll mit eis up mit sin Snieden un srög:

„Jck hew Sei woll nich recht verstahn odder Sei mi nich;
ick red von China mit Ehre gütige Erlaubnis!"
„Jck verstah woll; ick mein, dat ick dorvon all eis hürt

hew! Wat kost't dat Pund dorvon? Hewwen Sei dat all

öfter eten?"
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Jck müßt rasch ut't Finster kiken, üm nich lud uptau»

lachen, weniger awer Korlen sin dämlichen Antwurten as

sin dämlich Gesicht, wat so eben un einerlei utseg as en

Kohlkopp. De Balbierer halt irst hoch Luft un don säd hei:

„China is en Land, wat in Asien liggt!"
„Richtig," säd Korl, „danke bestens! Jck dacht, dat roier

en Braden! — Liggt dat Land all lang in Asien?"
De Balbierer wüßt nich, wat hei seggen süll. Hei makt

en so mäuden un kranken Bersäuk tau lachen, as wenn en

lahm Hauhn gahn will. Sin lütt Jung kek wedder nah de
Stuwendör rin und hülp em ut de Verlegenheit. Hei rep:
„Mudding sröggt, ob du Hiring odder Bottermelk tau de
Stamptüffel hewwen willst!"

„Wat?" säd de Balbierer, „is Mudding verrüekt? Segg
ehr, ick hädd seggt, se

i

süll mi nicks mihr seggenlaten odder

süs würd ick ehr en Togplaster up den Mund backen!"
De Jung lacht un lep wedder weg.
„'t is mit de Kinner un in de Familie as mit Dütsch»

land nn China," säd hei un sned sörsötschtan. „Dütschland

is de Grotmacht, so as ick in'n Hus', China is dat lidende
Dell un de Kinner sünd de Panzerschäp, de twischen beide
Länner heu un her gahn. Wi hewwen nu jo en statsche
Marine, up dei wi stolz sin känen, nich wohr, junger Herr?
Hewwen Sei all wat dorvon seihn?"
„Gewiß," säd Korl, „äwer se

i

is nich echt i
n de Farw,

se
i

kalürt tau tidig ut, un denn is de Utwahl nich grot
naug!"
De Balbierer zusft orig tausam un ret dat Mul noch

wider apen as sin beiden Lihrjungs. Hei bekeksich Korlen

in't Speigel, un as hei sin drusig un glikgültig Gesicht tau

seihn kreg, süng hei verzagt wedder an tau snieden un tau

reden: „Jck sprök von uns' Marine," säd hei leiwlich.
„Jck nehm se
i

am leiwsten asgelagert!" antwurt't Korl.

„De Marine?" srög Ellerholt.
„Ja, verköpen Sei weck?"
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„Kennen Sei uns' Marine nich?"
„Ja, se

i

is mi warm empsahlen worden; ick will se
i

eis

probieren!"

Ellerholt seg so vergnäugt ut as en Hahn b
i

Regenweder.

„Uns' Marine sünd doch uns' Kriegsschäp!" säd de Bal»
bierer bescheidenun klappert wedder mit de Schier.
„Herr," rep Korl argerlich, „willen Sei mit tau Narren

hollen ? Glöwen Sei, dat ick dämlich bün un nich weit, dat
Marine 'ne nig Ort Cigarren ist. Reden S' mi nicks vör!"
De Balbierer sweg 'ne ganze Tid stA un trugt sichnicks

intauwennen. Jrst as sin Jung wedder in de Dör stünn
und säd: „Mudding seggt, du wierst en Schap!" kem Leben
in em, un hei rep salsch sinen Sähn tau: „Wat? Dat seggt

sei? Segg ehr eis, ick hädd seggt, dat hädd s
e
i

mi nahsten
uck allein seggen künnt!"

Dorbi begöt hei Korlen sinen Kopp mit Odekolong un
prauwt an em all sin Bösten dörch. De Lihrlings huppten

dorbi ümmer nah de Stell heu, wur hei arbeiten ded un
septen Korlen nahst dat Gesicht tau'n Balbieren in.

„Weiten Sei noch wat von China un Marina?" srög
Korl ruhig und recht tautrulig; „reden S' sich ut; ick hür
Sei girn reden, un wenn ick Sei uck salsch verstah, denn
kümmern S' sich nich dorüm, ick lat mi girn belihren!"
Dit makktden gauden Mann Maud, un hei süng noch

eis wedder an: „De Soeialdemokraten," säd hei, „willen
woll wider nicks as 'ne Republik!"

„So?" srög Korl unschüllig, „denn äwerlaten S' ehr
doch ein, un wenn Sei ehr kein ganz gewen willen, denn
gewen S' ehr 'ne Buddel tau Prauw!"
Nu gew de Balbierer dat up mit em. Hei müßt sich

an'n Stauhl begripen — em wier woll alls swart vör Ogen
un hei verget dat Balbieren en Ogenblick. Tauletzt kreg hei
«wer dat dämliche Gesicht von Korlen reinkratzt, un hei dankt

innerlich sinen Schöpser, as hei dormit dörch wier.

Wi beiden betahlten, Herr Ellerholt makt en Diener un
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gew uns as Segenswurd mit up'n Weg: „Schön Weder

hüt!"
Korl dreigt sich rasch wedder üm un srög: „Wat säden
Sei?"
„Schön Weder hüt!" säd de Balbierer.

„Wat säden Sei?" srög Karl ,lud un indringlich, „ick
verstah Sei nich recht!"
„Schön Weder hüt!" rep de Balbierer lud.

„Na, dortau bruken S' nich so vel Redensorten tau
maken," säd Korl recht verdreitlich, „dat hew ick all längst

seihn!"
As wi up de Strat wieren, hägt hei sich nah sinen ün.

nelsten Bostkasten rin und säd tau mi: „Jck lat mi von nu
an blot bi Ellerholt halbieren, hei makt sin Sak gaud un
mit unnödig Reden verschont hei mi, dor gew ick di min
Wurd up!"
Un hei hadd recht! Ellerholt was en harmlosen Minsch,

äwer en updringlichen Drähnmichel un bi Korlen hett hei

nich eis wedder versöcht, em Politik rintanbörnen. Dei hadd
Rauh vör sinen Tungenslag!
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Anser Ältester.

Jch bekam eine Postkarte solgenden Jnhalts:
Wir erlauben uns, Jhnen als geeignetes Thema sür

Jhre Plaudereien eines Kleinstädters „Unser Altester" vor
zuschlagen.

Die Redaktion der „Täglichen Einkehr."

Jch stellte die Karte aus den Kops, kniffte si
e

viermal

zusammen, drehte si
e

nach allen vier Winden und las si
e

dreißigmal durch in der Hoffnung, durch solche Veranstal
tungen hinter das Rätsel zu kommen, welches Jnteresse die

Redaktion und das lesende Publikum an meinem Altesten

haben könne. Da ic
h es aber nicht erraten konnte, so setzte

ic
h

mich an den Schreibtisch und schrieb einen Aussatz über

meinen ältesten Sohn, der vier Jahre alt ist, beschrieb ihn
von oben bis unten, zählte aus, aus welche Weise er seine

Hosen zerrissen habe, wann der erste Zahn gekommen, wie

viel rote Flecken er bei den Masern aus der Nase gehabt

und schloß damit, daß er natürliches Talent zum Oberstabs

arzt zu haben scheine, weil er ein Tischmesser aus der Küche
geholt und damit aus der Straße einem Kinde ein Ohr ab
geschnitten habe.

Die Zeitung antwortete mir mit solgender Karte:

Geehrter Herr!

Jhr Manuskript liegt im Papierkorb. Wir vermögen
nicht einzusehen, wie Sie unsere Karte mißverstehen konn
ten. Wir meinten natürlich nicht Jhren Sohn, wenn wir
„Unser Altester" schrieben, sondern den ältesten Einwohner

Jhrer klemen Stadt, dessen Erinnerungen an die alten



Zeiten, Personen und Zustände aus Jhrer Stadt gewiß
genug Jnteressantes sür eine Plauderei bieten.

Die Redaktion der „Täglichen Einkehr."

Nach dem Grundsatze: Verschiebe nicht aus morgen, was

du ebensogut übermorgen thun kannst, beließ ic
h die Karte

und den interessanten Altesten zunächst noch in Ruhe und

gab im stillen der Zeitung recht, daß si
e einmal etwas Ge

naueres von dem Manne hören wollte, der sichniemals be

sinnen konnte, wie ic
h

so oft geschriebenhatte
— aus einen

ähnlichen Sturm, aus solch Hagelwetter, aus ein so groß
artig verlausenes Schützensest oder dergleichen.

Nunmehr stellte ic
h eine Serie von Fragen aus, mit

denen ic
h aus dem alten Mann Jnteressantes aus der Ver

gangenheit meiner Stadt herauszupumpen gedachte. Aus
meine Erkundigungen hieß es regelmäßig: der Kuhhirte

Zander se
i

der älteste Mann, und so suchte ic
h

ihn in der

Mauerstraße aus.
Vor einem Hausen kleiner Häuser sragte ic

h einen Fuhr
mann, wo der alte Zander wohne: „Gleich rechtschvon die

Thür an das Tensende!"

„Danke!"

„Was wollen Sie von ihm?" sragte er neugierig weiter.

„Jch will nur einige Fragen an ihn richten!"
„Ach so, ic

h

dachte es mir woll! Sie wollen ihn wohl
eigenswars wegen die Zeitung besuchen!"
„Ja!"
Jch sand den alten Mann in einer kleinen Stube. Er

war damit beschästigt, mit einer Hand aus der anderen zu
kratzen und blickte mich halb neugierig, halb verdrossen aus
den kleinen Augen an, die wie trübe Lichter aus dem leder»
sarbigen Gesicht hervorleuchteten. Jch setzteihm den Zweck
meines Besuches auseinander. „Jch heiße Wasserhuhn!"
sagte ic

h

dann. „Dat schad't em nich!" entgegnete er und
sragte: „Wurüm willen Sei mi uthorchen?"
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„Dat sall in de Zeitung!"
„Wat is dat sör'n Lusangellram?" sragte er.

Jch ließ mich nicht abschreckenund erklärte ihm seierlich
die Wichtigkeit der Zeitungen, und daß er es sich zur Ehre

schätzenmüsse, zu den Erstlingen aus meinem Tintensaß zu
gehören.

„Sprechen Sie hochdeutsch?" sragte ich.
„Ja, dat kann ick woll!"
„Gut, dann sprechen wir hochdeutsch!"
„Ja, dat känen wi dauhn!"
„Jn Jhrem Alter," begann ich einleitend, „entsagt man

wohl der Welt» und Fleischeslust?"
„O ne, ick mag noch Fleisch!"
„Sie haben aber doch nie zu den Leuten gehört, die ihr

Gut mit Prassen umbringen?"
„Mit weckern?"
„Mit Prassen!" schrie ic

h

ihm ins Ohr, da er augen
scheinlich etwas schwerhörig war.

„Prassen hett einen ümbröcht?" sragte er.

„Jck denk," sagte ic
h

mißmutig, „ick red uck man platt»

dütsch!"
„Man ümmer tau!" erwiderte er nickend und kratzte

von neuem seine Hand.

„Wi möten kämpsen mit den ollen Adam, dei in uns
wahnt," sing ic

h wieder salbungsvoll an, „dormit wi glück
lich lewen und endlich sanst inslapen känen!"

„Wat säden Sei?"

Jch wiederholte den letzten Satz.
„Ja," sagte er, „dat is richtig! Jck mag girn slapen!

Danke schön! Un eten mag ick uck girn!"
Jch ging nunmehr zu Fragen aus seinen Ersahrungen

und Erinnerungen über, da ic
h

einsah, daß ic
h bei ihm mit

anderen Dingen nicht weit kam.

„Hewwen Sei all Hunger leden in Ehren Lewen?"
„Ja, all oft!"
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„Wat hewwen Sei don makt?" sragte ic
h

im Tone des

tiessten Mitleides.

„Don hew ick eten!"

„Ick mein, is Sei dat all flicht gahn in'n Lewen?"
„Ja, gewiß!"
„Wurans denn?"

„Mi würd oft de Sluck tau tidig all!"
„Dat is doch grad kein grot Unglück?"

„So? Js Sei dat all eis passiert?"
„Ne, ick drink nich!"
„Na, denn reden S' nich!"
„Jck drink ut Prinzip nich!"
„Jck uck nich! Jck drink blot ut de Buddel!"

„Jck holl dat Drinken sör sihr gesährlich!"

„Jck nich! Wat drinken Sei denn?"

„Jck e
t

girn 'ne Mehlspies'"

„So! — Von alle Mehlspisen mag ick den Branwien
am leiwsten!"

„Hewwen Sei denn tidslewens Ehren Sluck drunken?"
„Ja, blot einen Dag nich!"
„Wurüm don nich?"

„Jck wier krank, un Dokter Lembk hadd mi verbaden,
minen Kähm tau drinken!"

„Wat makten Sei don?"

„Ick nehm en annern Dokter!"

„Weckern denn?"

„Dokter Geier!"

„Wurüm deden Sei dat?"

„Dei mag uck girn Kähm un sreugt sich, wenn anner
Lüd em uck mögen!"

Unser Altester hustete hierbei so trocken, als wenn ihn
die Erinnerung an seinen Unglückstag überwältigte.

„Dat Lewen is swer!" sagte ic
h

mitsühlend.
„Ja, mächtig!"
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„Wi sünd alle swache un sündhafte Muschen!" de»
merkte ich.
„Ja, un nakt unner't Hemd sünd wi uck all!"
„Bi weckern Herrn hewwen Sei tauletzt deint?"
„Bi Herr von Zägenmelker!"
„Hett Sei dat dor gesollen?"
„Ja, gaud!"
„Wurüm?"

„Dei hett mi nich eis mit de Pietsch haugt, wenn hei
mi mit de Hand aslangen un dst mit Mulschellen afinaken
künn!"

„Sünd Sei verheurat't west?"
„Ja!"
„Mit weckern?"
„Mit min Fru!"
Jch kaute aus den Nägeln und hatte so ziemlich den

Faden meiner Fragen verloren.

„Js Ehre Fru all lang dod?" sragte ich, um überhaupt
zu sragen.

„Ja," sagte er.
„Dat is Sei woll sihr nah gahn, as se

i

stürw!"
„Ja, mächtig!"
„Hewwen Sei glücklich mit ehr lewt?"
„Ja, se

i

was ne gaude Fru! Sei drög ehr Hemd vier
Wochen, so orndlich was sei! Wer makt ehr dat nah?"
„Sei schienen mi äwerhaupt en braven un ihrlichen

Mann tau sin!"

„So?" sagte er mißtrauisch, „äwer Geld leihnen kann
ick Sei nich!"
Jch beschloß, über den Zustand seiner Sinneswerkzeuge

Erkundigungen einzuziehen.

„Känen Sei noch ahn Brill lesen?" sragte ich.
„Ne!"
„Drägen Sei 'ne Brill?"
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„Ne, uck nich! Jck kann nich lesen. Verlangen S' dat
nich von mi, denn ward ick unangenehm!"

Jch ließ dies Thema sallen und kam zu meinem eigent

lichen Zweck.

„Kennen Sei noch Napoleon?"
„Gewiß, war süll ick den nich können?"

„Hewwen Sei em seihn?"
„Ja, oft naug, alle Dag! Drei Johr lang!"
„Ach!
— Wur denn?"

„Twischen Richtenbarg un Stralsund!"
„Js Napoleon dor west?"
„Dat versteiht sich!"
„Wat hett hei dor makt?"

„Hei hett de Käuh hött!"

„Wer? Napoleon?"
„Ja!"
„Kaiser Napoleon ut Frankreich?"

„Wat 'n dämlich Snack! Ne! — min Hund Napoleon!"

„Sünd Sei denn Soldat west?"
„Ne!"
„Bon de Freiheitskriege weiten Sei woll nicks mihr?"
„O ja! Naug!"

„Wat denn?"

„Ein oll sluckrawig Franzos' hett min Muddern eis de

Schottel mit Supptüssel ut't Finster smeten und hett nahsten
minen Vaddern de Kähmbuddel stahlen!"

„Js dat alls?"
„Ja! Js dat noch nich naug?"
„Wat wier Ehr Vadder?"
„Dei wier don noch lewig !"
„Wur lang hett Ehr Vadder denn lewt?"
„Bet hei dod blew!"

Jch seuszteund machte eine Pause.
„Willen Sei süs noch wat?" sragte er nun.
„Ja! Wur sünd Sei allerwegt west in'n Lewen?"
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„Jck bün in Landsdörp upsött un bün nahsten as Kauh»
jung wid rümkamen in't Pommersch; bet nah de Richten»
barger Gegend bün ick west! As Kauhhird hew ick up vele
Gäuder twischen Richtenbarg un Grimmen deint!"

„Jck denk, Sei sünd hier ümmer in Tribsees west?"
„Ne, ick wahn hier nu irst twei Johr!"
„Denn känen Sei jo uck nich weiten, wat hier in srüher

Tiden all passiert is!"
„Ne, dor weit ick nicks von! Dor möten Sei Water»

hauhnen nah sragen! Dar is jo so en Negenklauken!"
„Dei bün ick jo sülwst!"
„So? Sei sünd Waterhauhn? Mi dünkt, Sei säden

irst anners!"

„Wasserhuhn!" wars ic
h

dazwischen.

„Ach so! Na, willen Sei noch nich bald wedder gahn?"
„Ja; ick bün woll vergews hier west!"
„Ja, dat sünd Sei woll! Nu gahn S' man!"
Jch gab dem alten Mann, der so braun und zusammen»

geschrumpft wie eine Zwiebel vom vorigen Jahre aus seinem
Stuhle saß und emsig seine Hand kratzte, die Hand und

verabschiedetemich. Jch sagte: „Jch wünsche Jhnen gute
Gesundheit und möchteSie dochbitten, die elende Gewohn»
heit des Schnapstrinkens, welche den Menschen herabwürdigt

und ihn an Leib und Seele
"

Weiter kam ic
h

nicht. Der Alte hatte sich erhoben und

schob mich sanst aus der Thür hinaus.
„Atschüs!" ries er mir aus der Straße noch zu, „un

laten S' sich hier nich wedder seihn, süs kned ick Sei de
niglige Seel ut den Puckel rut!"
An die Redaktion der „Täglichen Einkehr" schrieb ic

h

solgende Karte:

„Unser Altester" is
t

kein geeignetes Thema; bitte um ein

anderes!
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De Suchen.

De Mann heit Rösiger un is seit vier Wochen verheu»
rat't. — Spaß, dei mit Namen drewen ward, hett mi nie
gesollen; «wer wil Herr Rösiger sülwst an sinen Namen
dreigen un wennen ded un mit em Ball spelt, so ward mi
dat keiner äwelnehmen, wenn ick blot nahvertell, wat hei mi

sülwst so oft vertellt hett. Hei seggt, in sinen Namen steckt
en Sieger un 'ne Rösi, un dat paßt as utgesöcht sör em;

denn hei is en Sieger äwer 'ne Ros' worden. Un des' Ros'
was sin Fru. Dorin hadd de Mann recht; se

i

wier 'ne lütt

junge, nette, nützliche, sanfte, stille Fru, un weckern des' Bi»
würd noch nich naug sünd, dei mag sich in sin Lexikon mihr
säuken, de besten sünd grad gaud naug sör de lütt leiw Fru
Rösiger. Un äwer des' Fru was Rösiger Sieger worden,
as hei säd, un dat is licht geseggt. Herr Rösiger is sich
wegen desen Namen in sinen Lewen nich klor doräwer wor»
den, ob de Betonung up sin irst odder tweit' Sülw liggen
müßt, blot doräwer wier hei sich vüllig klor, dat hei sülwst
ümmer up'n Sosa liggen müßt, un dat ded hei denn hüt
uck, un sin lütt Fru mit dat nüdliche witt Kled un de drul»
lige Huw se

t

an'n Disch un säd: „Anmarkt hew ick d
i

dat

all längst, dat d
i

uns' Teppich nich mihr gesöllt, un dat du

am leiwsten en nigen nehmst! Awer ick denk, des' oll is

noch recht gaud, hei is jo irst sös Johr olt! Min Mudder
hett em ümmer sihr schont!"

Herr Rösiger stangelt mit de Beinen vör Vergnäugen,
dat sin Fru sich so mit em un sin Gedanken besaten ded
un ümmer an em as ehren Herrn un Meister dacht. Hei
hadd in sinen Lewen noch nich an Teppiche dacht un irst
recht nich doran, en nigen antauschaffen, äwer wil sin Fru
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den ollen behollen wull, müßt hei en Trumps upsetten un
dorüm säd hei: „Recht hest du, hei is nu all lang tau sticht!
Un en nigen ward kösst; dat hew ick mi vörnahmen, un
dorbi bliwt dat!"

„Meinst du äwer nich, dat hei noch en Johr liggen künn,
un dat hei sör de Slapstuw noch tau gaud is?"
„Red mi nich dormang, Lütting, du weißt, wat ickwill,

dat will ick!"
De Fru se

t

sram an Disch un let sich dat gor nich an»

kamen, wur verdreitlich se
i

eigentlich sin müßt, dat ehr Mann
abslut en nigen Teppich hewwen wull, un dat se

i

nich en
beten in'n Hus' tau bedüden hadd.
Dit was ümmer deOrt und Wis', wurans Rösiger sich

as Herr wist. Sei sünn ganz von sülwst rut, wat hei woll
mücht und säd em dat unschüllig un versiert sichdenn, wenn

hei sinen Willen hewwen wull, den se
i

em eben diktiert hadd,

„Jck hew Lust, hüt Abend mal in't Gasthus' tau gahn,"
säd hei, „'t is Sünnabend un ick hew mi de ganze Woch
nicks tügt!"
Sei wier so klauk, em sinen Willen tau laten. Sei

söcht em sinen Awertrecker hervör, halt em sinen Stock un

gew em en Klaps up de Schilller, as hei ahn Kuß weggahn
wull. Den kreg se

i

denn nu, un tau 'n Abschied srög hei
noch: „Wat eten wi morgen?"
„Jck hew en Hamelbraden bestellt!"
„Du büst doch en Staatswiew!" säd hei, „den e

t

ick grad
am leiwsten!"

„Dorüm hew ick em jo bestellt!" säd se
i

un treckt em
en allerleiwst scheisMul tau, as hei güng.
Sei güng rin nah ehr Stuw und süng an, in en Bank

tau lesen: — keinen Roman, kein säutlich Leiwsgeschichten,
kein dämlich plattdütsch Geschichten — ne, en Katalog mit
Teppiche! Ehr Mann se

t

in de Gaststuw in den Dunst von
Spiritus, Tobak un Minschen un sprökmit vel Awerleggung
äwer hüslich Lewen, un tau sin Freud hürt hei von allen

S
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Sieden sin lütt Fru lawen. Hei gew denn uck düdlich naug
tau verstahn, dat se

i

as gaude Husftu sin Produkt wi«,

En Slachter säd, se
i

wier ein von sin besten Kunden, un

hei kem girn b
i

ehr; denn se
i

handelt nich un wög nich
nah, as dat b

i

vele Frugens Mod wier, un so süng jeder

ehr Low.

Vel Gauds un Nützlichs kümmt in'n groten un ganzen

b
i

Wirtshusgedrähn nich rut, un vel Klaukigkeit kann einer

dorbi nich lihren; äwer Herr Röstger hadd doch wat lihrt.
As de Slachter von sin Handelt mit sin Fru redt, süng den
jungen Husherrn sin Gesicht an tau glänzen as en dörch»
geregent Cylinderhaut, un hei dacht in'n stillen b

i

sich: Wat

is dat sör'n Segen, dat ick hüt utgahn bün, un dat ick hier

so allerlei unner Kund kamen bün. Nu ward ick mi uck
dat KAenregiment aneigen un ehr wisen, dat se

i

von mi uck

in de Huswirtschaft wat lihren kann. Morgen geiht't los!

Morgen is tau'n Glück Sünndag un ick hew Tid dortau!
Un mit desen häglichen Gedanken güng hei tau Bedd,

un mit desen grotorigen Vörsatz stünn hei morgens up. De

Vägel süngen, de Sün'n schient, de Böm gräunten, de Blau»
men strahlten — alls rep em rut in de Natur; äwer Herr
Rösiger let sich nich verlocken dörch den wunderschönen Mor
gen; hei murkst in de Stuwen rüm, un se

i

let em sinen
Willen. Vel tau kiken wier in de Stuwen nich; se

i

wieren

en jung verheurat'tes Pörken, un de Utstür was man mager

utsollen. Fru Röstger hädv woll girn allerlei Schöns sör
ehr Stuwen hatt; Vörhäng' un en Damenschriwdisch, Pia»
nino un Ölgemälde, un Herr Rösiger hädd dat b

i

sin Jn»
kamen un sin Vermägen uckwoll köpen künnt, äwer hei ded
dat nich, hei wier Herr in'n Hus' un hüll den Knop up'n
Büdel.

De Fru summt in de Stuwen as 'ne lustige Jmm rüm
un wier sülwst ganz un gor Honig. Sei matt de Pött in
de Käk trecht tan't Middag, und de Slachterjung kem mit

d
e

Fleischmoll rin mit en statschen Hamelbraden. Ihre
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de Fru den Mund apen maken künn, srög ehr Mann den
Jung: „Wat wägt de Braden?"

„Dreiunhalw Pund, Herr Rosiger!"
„Fru, giw mi mal uns' Töllerwag her!"
De Fru grient in'n stillen und halt de Wag her.
„Dor sehlen siesuntwintig Gramm an," säd hei,
„Ne, Herr Rösiger, dat is nich de Fall! Wi wägen

richtig!"

„Willen Sei sich gesälligst sülwst äwertügen?"
„De Wag is nich richtig, Herr Nösiger!"
„Dat is se

i

woll! Sei hewwen sich woll so dacht, wi
köpen alles gedankenlos in; ne, wi wägen nah! Wat saU
dat Pund kosten?"
„Fiesunsöstig Penning, Herr Rösiger!"

„So'ne Pries' würden Sei woll gesallen! Ne, ick gew

höchstens söstig Penning sör't Pund!"
„Herr Rösiger, de Kül is von'n rugen Hamel un snicken»

sett. Dat geiht nich!"
„Wat heit rug Hamel! Rug sünd se

i

all!"
De Slachterjung kek ümschichtig den Mann un de Fru

an. De Fru säd nich ein Wurd, se
i

hürt sich den Handel
mit grötste Fründlichkeit an.

„Herr Rösiger," säd de Jung, „ick segg Sei, d
e

Braden

seggt Otto Bellmann, dat is en Braden, sör den sich de

Paster nich tau schmieren brukt!"

„Dat sünd Redensorten! Jck gew twei Mark sör d
e

Kül!"
„Twei Mark siesuntwintig Penning, Herr Rösiger, 't

geiht wirklich nich anners!"

„Denn kann ick em nich bruken!" säd de jung Ehemann
hart, un dormit güng de Jung as.
Rösiger hadd gegen sin eigen Fleisch en groten Sieg ge»

munnen; hei hädd den Braden tau girn nahmen, äwer sin

Fru müßt sin Awerlegenheit in KAsaken uck kennen lihren,
un nu belohnt hei sich sör sin Awerwindung dormit. dot im
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äwer sin Fru 'ne Sauß von gaude Lihren und Vermah»
nimgen un Bereknungen göt. As hei dormit dörch wier,
srög se

i

in ehr leiwer, säuter Wis': „Wat willst du denn

hut Middag eten?"

Hei besünn sich rasch un säd: „Jck will sülwst en Bra»
den inköpen!"

Denn Sünndags gew dat en schönen Braven, dat wier

utgemakte Sak, un de Frn wier dat recht. Denn Frugens
behelpen sichmit dat geringste und einsachsteMiddag, un en

gaudes, schönes Middag is en Angelhaken, wurmit se
i

d
e

Manns saten. Rösiger wier also up'n Weg nah'n Slachter.
Hei handelt bi'n irsten üm en Stück Kalwsleisch un rekent

em vör, wat twintig Gramm tau wenig Gewicht up't Johr
sör'n grotes Geld utmakten, un d

e

Slachter gew em recht
un säd, hei süll man wider gahn un annerwegt wider reken;

an'n Sünndag Morgen wier em de Tid en beten knapp.
De Herr güng nah en Fischer un künn sich um den Pries
sör en Hekt nich einigen. Hei wnll eben nah en Slachter»
laden ringahn, as em de Ladendör vör de Näs' tauslaten
würd; denn de Sünndagsrauh nehm nu ehren Ansang, un

dormit nehm Herr Rösigern sin Unrauh uck ehren Ansang.

Hei lep in de Stadt rüm, äwer kein Slachter makt em apen;
denn Prüß, wat de Polizist wier, paßt de Geschäftslüd eklig
up'n Deinst.
Endlich süll en Lichtstrahl in sinen düstern Kopp. Min

Fru ward woll sör Middag sorgen, dacht hei. Un dormit
makt hei, wil hei doch grad unnerwegs wier, en Assteker
nah't Gasthus un drünk in Freden sinen Frühschoppen, snackl
äwer Kolonien un Hamelbradens, äwer TüffelKankheit un
de nigen Ministers in England, un hentau twöls tüsselt hei

a
s

nah Hus hen, und sin Fru, dei em ankamen hürt, lex
em entgegen un nehm mit ehrem lütten Mund un 'ne
Prauw von Bier» und Cigarrendunst ut sinen Mund as.
„Js dat Middag sang?" srög hei und söt ehr rund um.
„Bersteiht sich!" gew se
i

tau Antwnrd.
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Dormit wieren se
i

in de Stuw un Herr Rösiger seg
up'n Disch d

e

nakten Düffel in de Schöttel un 'ne Gurk

dorbi.

Hei sett't sich an'n Disch ran.

„Nu hal dat Fleisch rin!" säd hei.
„Wurans Fleisch?" srög sei.
„Jck sall doch woll nich blot Tüffel uu Soltgurken eten?"
„Du hest den Slachter jo wegschicktun hest mi uck kei

nen Braden bröcht, as du sädst!"
„Denn giw mi en Stück Speck dortau!"

„Speck hew ick nich!" säd se
i

und lacht.

„Hest du denn nich en Stück Wust?"
„Ja," säd sei, „en Finzel is noch vor," un dormit halt

se
i

em en Zippel Lewerwust, en Hiringsswanz, en Stuck

hollandschen Kes' un 'ne Buddel Bier.
Dat was en schönesSünndagsgericht nah'n Frühschoppen

tau nägentig Penning un mit en Wulsshunger. Sin Ther»
mometer sackt bet up Null, as hei all des' Freuden mit einen
Blick munstert. Un dorbi dürft hei sich nich mal ankamen

laten, wur argerlich hei wier; denn sin Fru lacht em so un»
schüllig un glücklich tau, un hei hadd kein Ahnung, dat se

i

b
i

sich dacht: Täuw, dit hew ick d
i

mit Solt un Peper in»
rewen !

Herr Rösiger äwerlet von nu an sin Fru ganz un gor
de Käk, hei wier jo dochHerr in'n Hus', as se

i

em alle Dag

säd. Nah'n Vierteljohr hadd se
i

en Damenschriewdisch, nah'n

halw Johr Vörhäng, nah'n dreiviertel Johr en Pianino un
nah'n Johr 'ne Dochter, un Herr Rösiger is hüt noch üm.
mer Herr in'n Hus'.
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De jung Hm Keuthahn, dei si
t en Johr up dat grole

Gaud Hästerloch as Schaullihrer singerierte, hadd an den

ollen Lihrer Beerbohm en trugen Fründ un Berater sunnen,
„n dat was in sin jetzigen Ümstän'n sör em en groten
Vurtel; denn Herr Keuthahn wier in Förster Gelhaut sin
Dochter verleiwt, un wüßt nich, wur hei dat antaugahn

hädd, mit sin Leiwste un ehren Vadder von sin Hartens»
cmgelegenheiten tau reden.

So set hei nahmiddags b
i

sinen ollen Fründ unner de
gräunen Büsch vor de Dör, un se

i
beid rokten in Freden

ehr lang Pip, un de oll Beerbohm säd tau sinen Fründ;
„Mi dünkt, Sei sünd hüt so still! Js wat Unangenehmes
passiert?"
„Ne," säd Keuthahn, „grad in't Gegendeil! Jck glöw,

ickbim gistern en Stück wider mit min Leiwsgeschichtkamen!"

„Dat sreugt mi," säd de Oll, „so as Sei bether den
Kram bedriwen, ward ut de Sak nicks! Wenn einer en

Mitten hewwen will, möt hei ehr dat seggen, un nich blot

ehr irnsthaft tauplinken, so as Sei dat maken, odder de Gar
dinen trög riten, wenn se

i

an't Finster vörbi geiht. Seihn
Sei, dor's kein Verstand in! Sei sünd en ganz passabeln
Kirl, un dat se

i

beten dwalsch up de Enkel gahn, dorsör
känen Sei nich!"
Keuthahn ret de Pip ut'n Mund un bekeksin Beinwark.

„Und dat Sei," säd de Oll wider, „Ehren Slips ün»
mer scheisdrägen, makt uck so vel nich ut, denn dat is en
Fehler odder en Privilegium, wat an den ganzen Schaul»
lihrerstand haften deiht. Un an deWort an Ehre Näs mit
de vor Swiensbosten dorup ward sich jo uck keiner stöten!"



De jung Lihrer sohrt mit de Hand in't Gesicht un säd:

„Mein Gott, wat Sei uck all an mi seihn! Seih ick denn

so ungestalten ut?"

„Gor nich," redt Beerbohm wider, „un an Ehr Sün»
nenspruten kann 'ne Fru sich uck gewöhnen, un dat Sei sich
mit de Hän'n ümmer nah deHor rinsohren, as wenn Sei

se
i

dörcheggen müßten, dat süht intressant ut, un ick glöw,

jung Frugenslüd hewwen so'n Anstalten ganz girn; äwer
dat lett sich wedder asgewöhnen. Un süs, wull ick man

seggen, wüßt ick an Sei nick» uttausetten, Sei sünd en düch»
ligen, flitigen Kirl, dei wat lihrt hett un sinen Kram ver»
stecht, un dorüm süllen Sei srisch weg up Eh« Leiw los»
gahn!"

„Dat dauh ick uck, Herr Beerbohm! Jck wull dat jo

grad vertellen, as Sei mi in de Parad sohrten! Gistern
Morgen tau de Tid, as de Glocken ut uns' Kirchdörp so

tröstlich äwer't Feld klüngen un ick up'n Weg nah de Kirch

dörch den Park güng, kem ick dörch de Kastannenallee un

de Slangenweg nah de Lind hen, dei ehr Twig as en Schirm
bei an de Jrd reiken, wur de Bänk nnner stecht, up dei ick

so girn sitt. Hier lat ick mi denn uck dal , un't was en

herrlichen Morgen. De Grashalme glänzten in'n Dau von

dusend Perlen, de will Wien, de an'n Draht entlang rankt,

schämert all in't Rötliche, np den Diek spelten de Enten un

snaterten sröhlich rin nah den Sünndagssreden, de Vägel
stimmten ehr Konzert an, un de Jmmen un Hummeln
summten ehr melankolisch Lied; de Landsknecht in de Fuch<
siengrupp schient hüt sründlicher as süs tau kiken un mit

sin Lanz un anner Wehr kein slimmen Absichten tau hew»
wen."

„Hei künn uck eis aswascht werden," säd oll Beerbohm.

„Dörch de hogen Böm wid in de Firn kem dat Og tau

Rauh up den Holt, de in blagen Dunst inkledt was un in
de ämernde Lust un in den blanken Sünnenschien tis' up
un dal tau wanken schient un up Wischen un Böm treckten
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sich de Spennwewen von'n Oltsrugenssonmier von Twig
tau Twig, von Halm tau Halm als blitzendeKäden, dei in

ehre Beweglichkeit tau lewen schienten."
„Jck was gistern Morgen uck in'n Park!" säd de oll

Beerbohm.

„Denn warden Sei dat jo uck seihn hewwen!" meint

Keuthahn.
„Ne, dat nich! Jck hew de Ndtbüsch assöcht, un as ick

dor nicks sünn, un as ut'n Dörp de Swiensbradengeruch
in min Näs' steg, don makt ick mi rasch up'n Draw; denn
ick krieg ümmer Hunger bi Bradengeruch. Awer wat reden

Sei all! Sei wullen von Ehr Leiw vertellen, mein ick!"
„Ja, un in des' seierliche Morgenstimmung müßt denn

Anna Gelhaut, wat se
i

jo is, de Försterdochter, an mi vörbi»

gahn uck up'n Weg nah de Kirch, un as se
i

mi in de Lauw
grüßen ded

"

„Don sprüngen Sei up un hackten ehr unner, nich?"
„O bewohre! Jck säd uck gu'n Morgen, un wil ick doch

noch mihr seggen wull, un nich wüßt, wat ick seggen süll,
srög ick ehr, ob se

i

all eis en dullen Hund seihn hädd."

„So?" säd Beerbohm, „süh, dat was 'n Frag iau
rechter Tid."

„Mi süll up'n Sturz nicks anners in!"
„Wat säd se

i

denn?"

„Sei säd, se
i

hädd noch keinen seihn, un dorbi blew se
i

en Ogenblick stahn; äwer wil mi ümmer so is, as wenn
ick mit'n Dämelsack slagen bün, wenn se

i

b
i

mi is
,

so tun»

ick wider nicks seggen, un se
i

güng as."

„Un Sei güngen nich mit?"

„Gott bewohre! Wur künn ick dat woll?"
„Na, min leiw Fründ, denn will ick mal eis de Eak

in de Hand nehmen! Un ick will Sei uck seggen, wurüm!
Jck bün ümmer sör minen Stand intreden un sreug mi,
wenn't en Schaullihrer gaud geiht, un Sei geiht't nich gaud.
So as Sei sich hier ernähren, kamen Sei von de Beinen!
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Bi Sei is mi all« tau mager, de Geldbüdel un de Spis'»
kamer und dat Liew! Sei hängen jo man jüst in de Grs»
den, un de Quantität von de Etworen — ick mein all de
bräugten Tüffel, wur Sei sich mit utwattieren — makt Sei

nich tau'n stämmigen Kirl, de Qualität möt't dauhn, un
dor is de Förster mit sin Spis'kamer de rechte Mann, un
süh, dorum sall Anna Gelhaut noch hüt Abend Ehr Brut
warden; denn känen Sei dor eten bet tau de Hochtid un

nahsten irst recht! Hüt Abend in'n Schummern gahn wi
beid hen nah'n Förster un denn bring ick em dat so bi Wt»

ten bi, denn Sei sünd tau blöd dortau! Js Sei dat recht,
wenn ick dat insädel?"
„Mintwegen!" säd Herr Keuthahn un flog an Hand un

Faut vör Angst, „wenn't man gaud asgeiht!"
„Wat M dat nich! Bi Ehr Parkdrömerien un Ehr

Dullhun'nsragen kümmt irst gor nicks rut! Un nu will ick
Sei instruieren: Anna pleggt abends in de Sosaeck tau
sitten, un wenn wi nu kamen, setten Sei sich mir nichts,
dir nichts, un as wenn Sei sich dorbi gor nicks denken, bi

ehr up't Sosa un denn leggen Sei so unverwohrlings, as
wenn't man so sin möt, Ehren Arm up de Sosalehn un
laten so bi Lütten de Hand dalsacken, bet Sei Anna'n ehren
Kopp säuhlen un denn spelen Sei midden bi't Vertellen so
verlitten mit ehr Hor, un denn warden Sei en beten drister
und strakenehr den Hals un de Backen, un denn känen Sei
jo meintwegen seggen: ,Hier is dat äwer beten heit up'n

Sosa!' Dat is so'n Gewarw, dat Sei neger nah ehr ran»
rücken un ehren Kopp denn ganz in Ehren Arm nehmen
känen! Seihn Sei, so hew ick dat makt, as ick jung wier,
un jeder, den ick bi de Frigeri holpen hew, hett von mi dit

Rezept kregen, un't hett ümmer inslahn!"
De jung Keuthahn wier mit alls inverstahn. As hei

tau Hus ankem un an all dat Gruglige dacht, Vat hei
desen Abend noch vör sich hadd, kem 'ne steigendHitt äwer
em un des' innere Unrauh künn hei nich anners meistern,
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as dat hei sich tau schassenmakt. Un darum makt hei sich
up de Rottenjagd un set sram vor de Rottenlöcker in sin
Käk un slög de Rotten up de Snut, dei tau niglig wieren.
Gegen Abend settt hei sich den Haut up'n Kopp, stök

ein Hand in de Westentasch un de anner in de Hosentasch
as einer, dei eben sragen will: „Wat bün ick schüllig? Jck
kann't betahlen!" un makt sich up'n Weg nah sinen Kollegen

Beerbohm.
„So, leiw Fründ," säd deOll, „nu willen wi mal den

Fisch in sin eigen Water sangen un nich länger up'n Lan'n

dornah rümangeln — dornah kümmt meistendeils nicks! Sei

sälen mal seihn, wur ick de Sak sin insädel!"
Un so güngen se

i

as, de oll Herr Beerbohm mit sin

lang Piep, un de jung Herr Keuthahn mit sin deipe, uprich»

tige, true Leiw ahn Bereknung.

Förster Gechaut se
t

mit sin Fru un Dochter in sin Stuw
un hadd kein Ahnung, wat sör en Glück mit Piep un Leiw

sör sin Hus in'n Antog wier. De Förster hadd sich't up'n

Lehnstauhl kommod makt; Anna, dat hübsche Kind mit'n
Tituskopp, set up ehren angestammten Platz in ein Sosaeck,
un ehr Mudder, dei so vüllig as en Kutschwagen roier,

paradiert an't Finster un nehm dar beten Licht, wat dörch
den willen Wien un de Hecken sich noch rin in de Stuw
slieken wull, sör sich weg.

An de Stuwendör kloppt dat.

„Süh dor!" säd de Förster, „Vadder Beerbohm, wenn
ick nich irr!"

„Heil un deil!" säd de oll Lihrer, „un minen jungen
Fründ Keuthahn hew ick tau Gesellschaft mitbröcht!"
„Dat is mal en vernünftig Stück!" meint de Förster,

„setten S' sich up't Sosa, Beerbohm, un Sei, jung Herr,
kamen S' nah mi ran!"
„Ne," säd Beerbohm, „dat ward nicks. „De jung Welt

is hüt weiklig — Herr Keuthahn kann sich up't Sosa platzio»
ren; ick sör min Person sitt leiwer hart!"



Dormit hadd hei sinen jungen Kollegen all nah'n säwten

Himmel rupschawen an de Sied von dat hübsche Mäten,
wcrt einer ahn Solt unSmolt hädd upeten künnt. Hei se

t

sties un stur neben ehr un treckt mit de Fingern an sinen
Halskragen, wil 'ne Ort von Bostbeklemmung äwer em kem.
Awer wenn hei den Hals uck fri kreg, un wenn hei sichuck

östers recken ded, de Sprak was em so sast inrustert, dat

hei desenAbend nich vel reden künn, und süs künn hei doch
ganz leidlich reden, as wi all hürt hewwen.
Dit Geschäft nehm em denn uck de oll ihrlich Beerbohm

as; hei sung an, de Sak intausädeln.
„Hewwen Sei vörig Woch den Radsührer sein, Forsting?"

srög Beerbohm.

„Ne!" gew Gelhaut tau Antwurd.

„So! — Jck dacht, Sei hädden em seihn!"
„Wurüm meinen Sei? — Wier dor wat Besonderes

an tau seihn?"
„Ne, ganz un gor nich! Awer ick wull man seggen,

wenn ick so en Radsührer seih, denn möt ick ümmer doran

denken, dat en Rad sihr schön tau en jungen Mann paßt,
äwer 'ne Fru paßt sich doch noch vel beter dortau!"
„So, so! Dat wullen Sei seggen! Dat kann woll

richtig sin!"
Den jungen Lihrer tch b

i

des Red 'ne Gaushut äwer't

Liew, un hei grep wedder nah'n Halskragen, un as dit be

sorgt wier, läd hei den Arm up de Sosalebn.
„Mudder, wi stickenwoll en beten Licht an," meint de

Förster.
De Arm sohrt wedder weg.
„Ne," säd Beerbohm, „wenn Sei mi en Gesallen dauhn

willen, laten S' dat; ick sitt tau girn in'n Düstern! Dat
vertellt sich beter!"

Fru Förstern, dei de Talg all lang ashanden kamen wier
un dorsör Talg ansett't hadd, wier des' Vörslag ganz mit,
wil se

i

nu ehren Finsterplatz wißhollen künn.
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De Arm spaziert wedder langsam in de Höcht, un de
Mann, den des' Arm rechtlich tauhüren ded, hadd dat Ge»
säubl, as wenn dese Posentur mihr wirt wier, as en grot

Lotteriegewinn.

Beerbohm badd mitdes all en nigen Faden sör sin Nadel

prat und sädelt wedder in.

„Wat bruken Sei sör Middel," ftög hei, „wenn de
Mücken Sei steckenhewwen?"
„Gor kein!" säd de Förster, „wenn mi 'ne Mück steekt,

kratz ic
h

nich, un denn geiht de lütt Weihdag glik wedder

weg! Mückenstich beacht ick gor nich!"
„So, so," meint Beerbohm, „ick dacht, Sei nehmen uck

Salmiak! 't is schad, dat Sei nich Salmiak nehmen!"
„Dat helpt jo nich en Happen!" säd Gelhaut.
„Dat is woll richtig; «wer ick wull man seggen, dat

dat sör jede Weihdag en Middel giwt; gegen Mücken holl
ick mi Salmiak un gegen min Riten in'n Arm helpt mi
Lementenöl, un as ick noch en jungen Minsch wier, so in

d
e Johren, as im Herr Keuthahn un Hartensweihdag kreg,

don hew ick 'ne Fru nahmen — Sei kennen se
i
jo!"

Herr Keuthahn spelt in dat sidenweike korte Hor un

dacht eben, dat hei sör desenKopp in't Water springen künn,

ahn sin Verwandten Atschüs tau seggen und se
t

so in seliger
Vergetenheit, dat hei von nicks hürt. Un wil hei bi des'
Speleri en beten zach tau Wark gung, so läd Anna den
Kopp ran nah de Lehn, un nu säuhlt sich den Lihrer sin
Hand so sacht bet nah de Backen rüm.

„Sei is," säd Herr Beerbohm wider un meint natür»
lich sin Fru, „'ne echte, brawe Lihrersru, so'n, as ick jeden
Lihrer wünsch, still und hüslich, se

i

is nich snackern un nah»
wert nich tau vel, grad so as Ehr Fru un Ehr Anna ! Un
wenn ick min Meinung gradtau seggen sali, denn mücht ick
woll, dat Anna "

„Mein Je, vergeten S' Ehr Red nich, ick beid Sei jo

woll nich Natt odder Drög an; täuwen S' en Ogenblick,"
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säd de Förster, „ick hal en Glas Bier; Amiing, du bringst
Gläser rin, un ick dräg de Bierbuddel!"

Anning läd sich noch rasch nah den leiwen Arm von

ehren Sosanahwer rin und sprüng denn up.
As de beiden buten wieren, srög Beerbohm den Kutsch

wagen an't Finster: „Meinen Sei nich uck, Fru Förstern,
dat 'ne Lihrersru en ganz glückliches Los hett?"
„Wurüm nich?" antwurdt sei, „äwer Herr Keuthahn,

Sei hewwen jo noch nich en starwend Wurd seggt? Fehlt
Sei war?"

„Ne!" haust't hei rut, „ick hew dor — ne, ick müßt
man — odder eigentlich dacht ick voran, dat, dat, dat, dat
Snorken oder das Schnarchen von einer Erschlaffung des

Gaumensegels kommt, und Galiläi — au, au, min Tehnen !"
Wider kem hei nich; denn oll Beerbohm hadd em mit

'n Faut en düdlichen Wink gewen, dat hei nich so verbast
snackensüll.

„Min leiw Herr Keuthahn, laten S' dat Reden! Sei
arbeiten tau vel; kamen S' öfter mang Lüd! — Nich wohr,
Fru Förstern, hei kann doch öfter mal herkamen, wenn Ehr
Mann in'n Holt und Sei in de Käk tau dauhn hewwen
— ick mein natürlich, wenn Sei tau Hus' sünd, natürlich!
Wider mein ick nicks!"

„Wi willen awer nu de Lamp anflicken," säd de Förster,
as hei un Anna mit Bier kemen, „wi känen jo gor nich
mihr seihn, wat wi seggen!"
„Ne, ne, jo nich," säd Beerbohm, „wi gahn uck bald

wedder! Prost! Jck kann dat Licht nich verdrägen!"
Anna un ehr Badder sett'ten sich wedder dal, un Beer»

bohm redt mit Fru Förstern wider von de Schaul, dei hei
as 'ne duftige Blaum beschrew, un hei süng an, de Bläder
von deBlaum tau plücken und de Freuden von den Lihrer»
stand enzelt uptautellen, un as hei tauletzt so wid wier, dat

hei as vullkamen Glück tau de Lihrerseligkeit 'ne gaude Fru
verordnen ded, wendt hei sich an den Förster und säd: „Un
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so'n Glück, leiw Forsting, wünsch ick minen jungen Fründ
hier uck, dei man en beten blöd is

,

un wenn Sei't verlöwen,
will ick Sei nu alls erklären!"
Awer't kem nich tau sin Erklärung; de Sak wier all klor.

Keuthahn hadd mit de Hand wedder Fisiten an sinen
Nahwerskopp makt, hadd sich nich alltaulang b

i

de Hor in'n
Nacken uphollen und sohrt eben nah de Back rüm, as hei
dor en Flusch Hor tau saten kreg, un dat wier Förster Gel»

hauten sin Backenbort, denn de Förster hadd buten tau sin

Dochter seggt, dat wier woll anstänniger, wenn hei up'n

Sosa b
i

den jungen Lihrer set, un wenn se
i

uck gläugendig
rot worden wier, so müßt se

i
sich doch in dit Unglück sinnen.

As nu Keuthahn den Förster sinen Backenbort strakt, dacht
hei, ein Leiw is de anner wirt, un wil hei mit sin Hand
an Herr Keuthahnen sin Back keinen Bort sinnen künn, in

dem dat dei noch nich uplopen wier, so nehm hei in Er»
mangelung dessen als Notbehels un Substituten den Lihrer

sin rechtes Uhr un treckt dormit umschichtig up un dal, dat

en langes Stähnen Aua — o sich ut den Lihrer sinen Hals
rutklemmt. Un dorbi säd de Förster tau Herr Beerbohmen:

„'t is nich nödig, leiw Vadder Beerbohm, Erklärungen bruk
ick nich; ick hew se

i

all an de Uhren; ick weit all, wur't ge»
sochten is! — Still! Seggen S' gor nicks mihr! Hewwen
Sei den Vagel hier neben mi singen hürt? Ja, ja, ick sitt
up't Sosa!" — Anning lep b

i

des'Würd rut — ehr würd

noch swarter vor de Ogen, as dat all in de Stuw wier! —

„Velen Dank sör Ehr Radsübrer» un Salmiakgeschichten; ic
k

weit nu, wurüm Sei sich dormit asmäuht hewwen ! — Mud»
der, de Sak is so klor as etwas un so einsachas noch mihr!
Herr Keuthahn will uns' Dochter hewwen, un hei kann se

i

in Gottes Namen kriegen. Dorsör, dat hei so blöd is un
sülwst nicks seggen kann, hew ick em an sin Uhren bestrast,
un ick will hoffen, dat ick nich öfter nödig hew, em de Uhren
tau schüren! — Stick Licht an, Mudder, nu ward Vadder
Beerbohm woll nicks mihr dorgegen hewwen!"
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„Gor nicks! Nich in geringsten!" säd de Oll un lacht.
„Un hal Anning rin," säd de Förster wider, „wi willen

ehr irst sragen, ob se
i

Fru Keuthahnen warden will, un

unsern Swigersähn möten wi uns mal neger b
i

de Lamp

beseihn !
"

Dat Aeschachnu all, un an desenAbend würd den För»
ster sin Bier rein utdrunken, un nah vierteihn Dag ordent

lich Verlawung siert. Un tau'n Harwst sall de Lihrer in'n

Backaben schaben un ut em un Anna en Tweiback makt
warden. Wer Lust hett, 'ne sröhliche Dörphochtid mittau»
maken, dei oll Schaullihrer Beerbohm so sien insädelt hett,

möt sich rasch mit Förster Gelhauten in Hästerloch ansrün»
nigen.



We Wer.

Wat wierst du so schön, wur hadd ick di girn,
Wat hadd ick di Kiw, du hartleiwe Diern!
As Kind all wier ick ümmer bi di

,

Un Vadding un Mudding spelten wi,

Un blewen ock späderhen ümmer tausam,

Jck wir din Ritter un du min Dam.
So wüssen wi ran! — Du zort as en Reh,
Jck sast un strewig. — Don rep mi de See!
Un rem ick denn Winters in't hüsliche Nest,
Denn wierst du, min Greting, min Leiwst, min Best!
Un einmal, as mi de Bort all wüß,
Don kreg ick von d

i

de irsten Küss',

Un Rosen bläuhten in'n Harten still
Bi Sneidrift un Nacht un Winterküll!
Don würdst du min leiwe, leiwe Brut!
Mi rep de See; ick müßt wedder rut,
Un Sommers makt ick mi wedder sr

i

Un wier b
i

Muddern un wier b
i

di!

Wur hew ick so oft an des Tid trögdacht
As ick mit di güng dörch de Sommerpracht,
As wi seten un küßten an'n Wischensom
Un drömten so selig den Leiwesdrom.

Don läd ick di min Geschenk in'n Schot,
En lüttes Bäucking wier dat blot
Mit Lieder von ewige Leiw un Tru,
Un beide läden wi, ick un du,
Jn de Bläder de Blaum Vergißmeinnicht
Un küßten un säden: „Vergiß mein nicht!"
Dat wier uns' letztes Leiweswurd,
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Mi rep de See: ick müßt an Burd.
De „Hoffnung" gled vör'n Nurdwind hei
Mit vulle Segel in't Mittelmeer,
En Schipp vull Lewen un Kraft un Bland,
Bull sroher Hoffnung un Jugendmaut. —

Bi Asrika segelt uns an de Pirat
Wi makten uns woll tau'n Wedderstand prat,
Un wehrten uns wacker bet in de Nacht,

Doch kreg hei uns unner mit Awermacht.
Dat ganze Schipp wier Berdarwen un Dod,
Dat Lewen beHüllen twei Mann blot,
De Schipper un ick! — Un em un mi,
Uns bröchten s' an Land un in Sklaven.
So männig Johr, so männig Dag

'

Hew ick uthollen in Not un Plag.
Min blondes Hor up'n Kopp würd Snei,
Un Winter würd min Lewensmai.
Dat Mark verbrennt, de Ogen trüw,

Gesicht verschrumpelt, de Knaken sties. —

Fri kam ick nu trög, so olt, so arm,
Dat Hart von Heimweh un Leiw so warm,

Fri kam ick nu trög, dat Hart so grot,
Doch ach, min Greting is dod, is dod:
As sure oll Jungser, so seggen de Lüd,
Js endlich se

i

storwen un bröcht b
i

Sied.

As wunderlich Maren hett se
i

lewt,

An mi allein hett ehr Denken klewt! —

Hüt sünnen sich ehr Verwandten tauhop
Un bröchten ehr Armaut tau Verkop,
En Kuffert, en Disch, krüzlahme Stäuhl
Un lütten Plunner en ganzes Deil.
Jck köfft sör en Gröschen en lüttes Bank,
Sei lachten un sciden: ick wier nich recht klauk,
Wai en ollen Mann mit so'n Faxen wull,

„Dor slah d
i

leiwer dat Liw sör vull!"

S
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Ick äwer güng mit minen Schatz af

Un wandert nah min Leiwste ehr Graw

Un sett't mi trurig dorup un söcht
Un sünn dor bald verwelkt un verdrögt

Jn de Bläder de Blaum Vergißmeinnicht. —
So sitt ick, bet de Mand rupstiggt,
Mit trüwe Ogen up'n Kirchhos allein
Un trnr um min Glück un wein und wein.



Krischan in de Zauberkunst.

„Krischan," säd Herr Dokter Lembk tau sinen Kutscher,

„hew ick di nich verbaden, in min Stuw an't Finster tau

sitten?"

„Dat hewwen Sei, Herr Dokter, dat kann ick belügen!"
gew Krischan tau Antwurd.

„Schön ! Und wie kommst du nun dazu, gegen mein

Verbot dich doch ans Fenster zu setzen?"
„Dat hew ick nich dahn, gewiß un wahrhaftig nich!"
„Ick dacht mi woll, dat du di rutleigen würdst, awer

ditmal kümmst du dormit nich dörch," säd de Dokter streng,

„Herr Keller hett di an't Finster sitten seihn, un tworö hüt
Morgen gegen Klock teihn! Hei is hier vörbigahn!"

„Ne, Herr Dokter," säd Krischan, „dat is nich an dem!

Herr Keller kann vel seggen, wat ick nich glöw !"

„Krischan!"
„Ja, Herr Dokter!"
„Herr Keller hett di an't Finster seihn, segg ick di!"

Krischanen würd dat bi den Dokter sin streng Gesicht
ungemütlich tau Maud.

„Dat kann nich stimmen, Herr Dokter; as ick hüt Mor»
gen an't Finster ser, is Herr Keller hier gor nich vörbigahn !
Wur kann hei blot so leigen!"
De Dokter wüßt nich, wat hei tau des' unversroren Ut»

red seggen süll. Hei dreiht sich halw argerlich, halw häglich
üm un sett't sich an'n Schriewdisch. Dorbi säd hei: „Du
büst tau dämlich, Krischan, gah hen nn lat di photogra»

phieren!"

Awer Krischan güng nich, hei hadd noch wat up'n Bost»
knaken, wat run müßt. Hei kratzt sich an'n Kopp un wüsir
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nich, wurans hei sinen Herrn dat Anliggen vörbringen süll,
un doch hadd hei sich so schön trechtleggt, wurans hei sinen

Herrn anpumpen wull.

„Herr Dokter," säd hei nah 'ne lütt Tid. Dokter Lembk
was in sin Arbeit versöpt un rekent grad ut, mit murvet
Buddel hei en dick Frugensknei tau Liew gahn wull, un
dorüm schöt hei en beten tausam un rep argerlich: „Wur!
Jck denk, du büst längst weg! Wat willst du noch?"
„Herr Dokter; ick wull Sei man seggen: mit hett des'

letztNacht drömt, dat Sei mi siesGröschen schenkthadden!"
„Dat sreugt mi, Krischan," säd de Dokter, „dei kannst

du behollen; ick will di s' schenken!"
Un dormit wull hei wedder widerkurieren an dat dick

Frugensknei. Awer Krischan haust't un meint: „Wenn ick
de sies Gröschen nu hädd, denn güng ick hüt Abend woll

in de Zauberkunst, wenn Sei mi de Erlaubnis dortan
gewen!"

„Hest du gor kein Geld mibr?" srög Herr Dokter
Lembk.

„Twei Penning hew ick noch, Herr Dokter, dei hew ick

noch reddt von'n JohrmarK!"
„Wur denkstdu blot hen, Krischa,,, du büst jo tau licht»

sinnig mit din Geld! Hier sünd siesGröschen, du Stüngel,
un hüt Abend kannst du in de Zauberkunst gahn. Dän»
l icher, wie du von Natur bist, wirst du hoffentlich davon

nicht werden! Nun troll dich!"
„Up des' Ort kem Krischan abends nah de Zauberkunst

rin un säd tau den Künstler, dei an de Kass sei: „Süh
hier, Herr Künstler, sünd min söftig Penning, un stekenS'

sich dei unner de Tung, dat s' nich versrieren!"
För sin Geld tteg Krischan denn uck naug tau seihn.

De Zauberkünstler makt ut en Ei 'ne Duw, ut de Duv
en Bandworm, ut den Bandworm 'ne Tobaksdos' un „t
de Tobaksdos' all't mägliche un noch wat anners. Hei güng
dörch dat geihrte Publikum u„ halt hier einen ut dm
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Backenbort, den annern ut de Näs' nn Krischanen ut dm

Halskragen luter harte preußsche Daler rut un smet se
i

in

sinen Haut.
„Holt," rep Krischan, as de Mann wider gehn wull,

„das is mein Daler! Her dormit!"
Awer de Künstler kihrt sich nich doran un let Krischanen

as den Lohgarwer sitten, dei sin besten Fellen wegswemmen

süht un dorüm bedräuwt is.

De Mann makt sin Kunst wider, so daß Krischanen de

Verstand still stünn, un srög tauletzt, ob jemand von de

hochgeihrten Herrschaften em en echtes Tweipenningsstück

leihnen künn.

„Hier!" säd Krischan un halt sin Vermägen hervör.
De Zauberminsch läd dat Geldstück in en Wörpelbecker,

kloppt mit en Stock dreimal darup, un de Zauber geröd —

en niges, blankes TeihnmarMck lag stats dat Kopperstück
in den Becker, un't wier en echtesGoldstück, jeder dürft dat

beseihn un besäuhlen un berüken — so as hei wull.

„Dat d
i

der Draußel!" säd Krischan, as hei dat Geld
bekek, „is dit de Möglichkeit, 't is Gold, der Deuwel hal!"
Nu dormit stök hei dat Goldstück in de Hosentasch.
„Nun, mein Herr," säd de Zauberer, „geben Sie mich

das Goldstück, damit ic
h es wieder zurück verwandele!"

Krischan äwer stünn up un säd: „Jck ward kein Narr
sin — mi is dit Gold leiwer as min Tweipenning, 't is

schad, dat ick nich mihr Koppergeld hew!"
Dorbi stünn hei up, un as de Mann em an'n Rockschot

saten un wißhollen ded, schüddt hei em von sich mit en

Slag ut't lose Handgelenk recht kirlsch as und güng driwens
ut den Saal, un de hochgeihrtenHerrschaften gewen em dat
Geleit mit vel Lachen äwer den Künstler, dei bald bidden,

bald schellen ded, bald vernünftige Vorstellungen makt. Kri»

schan hüll em sich äwer mit Würd von'n Liew. „Wes' ruhig,

süs kriegst 'ne Drucht Släg mit in'n Kop! — Di hett woll
lang d

e

Näs' nich blött!
— Dat Goldstück beholl ick, dat



segg ick di, un min Nam is Krischan!" Dat wier dat

Thema von sin Red, hei säd äwer noch vel mihr.
So kem denn Krischan tau Hus an, läd sich tau Bedd

un grüwelt nah, wurans hei sinen Reichtum wedder unner
Lüd bringen wull, un wur hei vel Tweipenningstücken her»
kreg, dat hei se

i

tau Teihnmarkstücken umarbeiten lat.

Den annern Morgen srög Dokter Lembk, wur em de

Zauberi gesollen, un ob hei uck wedder Dummheiten makt

hädd. Krischan vertellt sin Erlebnissen un meint tauletzt:

„De Zauberminsch is en Hauptkirl, dei kann Floh in'n

Düstern gripen!"
Awer wad sned hei en Gesicht, as sin Dokter em an»

künnigen ded, dat hei dat Goldstück surtst wedder henbringen
un aslieseru süll, en Gesicht sned hei, dat'n dor jung Hun'n
mit in de Flucht jagen künn.

Nah 'ne Stun'n kem hei denn wedder und mellt, dat

hei sin Tweipenningstück bor un richtig wedder in de Tasch
hädd, un dat de Kirl em noch babenin mächtig ansnorkt
hadd.

„Dat hest du wegen din Dämlichkeit uckihrlich verdeint,"

säd de Dokter, „wes' ftoh, dat de Mann d
i

nich noch b
i

d
e

Polizei anzeigt!"

Krischan stünn besniegt vor sinen Herrn.

„Nu gah man nah'n Stall, Krischan," säd de Dokter,

„odder willst du noch wat? Du makst jo en Gesicht, aS
wenn d

i

wat drückt!"

„Ja," säd Krischan, „ick wull man seggen, ick süll irst
Geld bringen!"

„Geld? — Wurtau Geld?"
„Sei säden jo, ick süll mi photographieren laten un im

bün ick b
i

den Photographen Ulbrich west un hew en hal«
Dich bestellt, un wenn ick en ganz Dutz nehm, säd hei, süll
ick se

i

billiger hewwen! Un denn süllen Sei em irst be»
whlm, säd hei!"
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Ansett Stadtthore.

Ein Knabe, der seines Vaters Mütze trägt, braucht sich
nicht mehr Spöttereien gesallen zu lassen, als unsere Stadt
mit ihren beiden mächtigen, alten Thoren. Der windbeute

lige Reisende sagt, man müsse sich an unsere kleine Stadt
immer deswegen wieder erinnern, weil si

e

darin einzigartig

sei, daß man schon aus dem andern Thor wieder hinaus
sehen könne, wenn man in das eine hineinkomme. Er sagt,

zwei Thore reichen sür unsere Bedürsnisse kaum aus, auch
im Norden und Süden könnten sich noch eine Engelsburg

und ein Tower gegenüberstehen,vielleicht mit einigen Blei»

kammern (jawohl, sür die Herren aus Kalau!) oder nach
dem Modell der Bastille. Er sagt, wir sollen si

e ja stehen
lassen; es se

i

zu schön, wenn die Stadt von Thoren beschützt
werde. Er sagt, unsere Thore seien das solideste Publi
kationsorgan, welches ihm bekannt wäre, weil an ihnen in
einem Kasten mit Drahtgitter die behördlichen Bekannt

machungen dem Wind und Wetter ausgesetztwerden. Das
heißt, dies sagte er, heute haben wir einen Stadtmoniteur,
der uns den Willen und die Wünsche der Polizei offen
bart. Er sagt noch viel mehr, was wir aber wieder ver
gessenhaben.
Als echterPsahlbürger einer kleinen pommerschen Stadt

lächele ic
h

über seine Neckereien; denn nur der Neid is
t die

Mutter seiner Witze. Unsere Stadtthore gehören einmal zu
unserer Stadt, wie die Nase zu unserem Gesicht. Sie sind
der Stolz und die Freude der Bürgerschast, und würden

si
e

ihr genommen, so siele damit ein Teil ihres geschicht

lichen Denkens und es würde die Kette zerbrochen, die uns

mit der Vergangenheit verbindet. Vielen Jahrhunderten
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haben ihre starkenMauern, ihre Bogensenster und Türmchen

Trotz geboten; mögen si
e

erhalten bleiben als redende Denk

mäler der Vorzeit.
Und was erzählen die Thon?
Viel, viel mehr, als unsere Stadtchronik. Denn die

Stadtchronik weiß nicht viel mehr zu erzählen, als daß die

Stadt einst eine kleine, starkeFestung war, daß si
e

trotzdem
von jedem, der Lust daran sand, si

e

zu belagern, genommen
wurde. Selbst dem Raubritter, der von seinem sestenSchlosse

hinabschritt und mit seinen Reitern sich vor die Stadt legte,
gelang es, si

e

zu überrumpeln. Von großem Ruhm und

Glanz weiß die Geschichte nichts zu melden; aber von vie

lem Leide und menschlichem Elend können die Thore erzäh
len. Sie haben die vielen Zehntausende von Leichenzügen
gesehen, die durch ihre Psorten gewandelt sind, um einem

Lieben das letzte Geleit zum ewigen Frieden zu geben, und

nach wenigen Jahren sahen sie, wie auch die Begleiter hin»
ausgetragen wurden und dann wieder deren Begleiter —

eine endlose Kette; so predigt das alte, von Menschenhand
ausgesührteGemäuer die Vergänglichkeit alles Jrdischen, un»

gehört von so vielen, die hinaus und hinein durch die Thor»
össnung gehen und nur an heute denken, an die kleinen

Sorgen und armseligen Freuden des täglichen Lebens, die

in ihrer Geschästigkeit und Sorge kein Ohr sür die erschüt
ternde Predigt der Thore haben.
Jn alter Zeit sührte man den Steingang hinaus in die

kleine Zelle die steinalte Frau mit dem gekrümmten Rücken
und den matten, kranken Augen. Sie stützt ihren kraftlosen
Leib, den seine natürlichen Träger nicht mehr sortschleppen
können, aus Stöcken. Die Alte is

t

die Nachbarin des reichen
Ratsherrn, dem schon seit längerer Zeit Kühe erkrankt sind
und in der Wirtschaft viel böses Unheil anderer Art begeg»
net war. Ein Pserd trat in den Nagel, der aus dem Hose
lag, und es starb daran. Das Holz aus dem Herde wollte
licht brennen — drei schwarze Katzen strichen nächtlich über



den Hos — die Eule schrie über dem Schornstein — nun
war auch das kleine Kind erkrankt: wer anders konnte all

dies Verderben über das Haus gebrachthaben, als die Nach
barin — die Here.
Man sührte dann den Steindamm hinaus den heimat

losen Vagabunden, der eine Gans gestohlen hatte, und an
dere arme Menschenkinder, die das Gut des Nächsten geraubt
oder die Ehre des Weibes nicht geachtet hatten.
Sie alle sührte man wieder hinab — nicht in die Frei

heit zurück, sondern hinaus aus dem Thore zum Galgenberg,
die Hexe aus den Scheiterhausen, die anderen Sünder an

den Galgen.
Eine neue, mildere Zeit brach an. Vom Lande kommt

ein großer Wagen, geschmücktmit Laub und bunten Bän
dern, vor die Thoröffnung. Der Thorwärter öffnet die

schweren Eichenthüren und läßt den Hochzeitswagen hinein.
Der Zug geht zur Kirche, der stattliche Bräutigam wechselt
mit der schönen Braut die Ringe — ein neues Leben voll
Liebe und Freude thut sich vor ihren Augen aus. Draußen
weht der Sturm, aber in ihrem Herzen is

t

Jubel und Glück.
Die mutigen Rosse schlagen aus den Steindamm, daß die

Funken springen, die Bänder und Streisen an ihrem Ge

schirr fliegen im Sturm, das Brautgesolge aus dem Wagen
hält lachend die Hüte sest. Der Wagen is

t

im Thore, da

schlägt der wütende Sturm einen Thorflügel zu und zer
schmettert ein Pserd und den Wagen und die Braut. Jn
einem Augenblick is

t

all der Jubel und die Hochzeitssreude
in herbes Unglück gewandelt. Nach drei Tagen wird die

bräutliche Frau im Hochzeitsschmuck in die Grust gesenkt.
Und an diesem Tage entsernte man in aller Stille die

schweren Thorflügel und verbrannte sie. Sie hatten längst
keinen Zweck mehr.
Wieder öffnet sich die Zelle und hineingesührt wird ein

scheuerMann, der aus den Stuhl niedersinkt. Wie hatte
er sein Verbrechen so klug, so schlau durchdacht und aus»
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gesührt und nun dochl Nun doch der Gerechtigkeit in die
Arme gesallen. Vor seinem inneren Auge schaut er das

Haus am Markte, sein eigenes, vom Wetter zerzaustesHaus
mit dem Apselbaum vor der Thür. Er steht, wie die Leute
vorübergehen und nach dem kleinen Giebelsenster hinaus
blicken, und wie einer mit dem Finger hinauszeigt, um es

dem andern zu zeigen: „Da liegt er!" Da liegt er, der
alte Oheim, der zu lange lebte, und dessenGeld ihm zum
Verderben wurde, ihm und auch dem andern, dem Mörder,
der jetzt in der Thorzelle sitzt. Der Neffe schlich sich hinaus
mit dem schwerstenBöttcherhammer und zerschmetterte dem

Alten den Kops — , dann zerrte er den Toten an die erste
Treppe und stürzte ihn hinunter — , weiter an die zweite
Treppe und wieder hinunter. „Er is

t

zu alt und kraftlos
und is

t beim Hinabsteigen von den Treppen gestürzt und

hat den alten, mürben Schädel gebrochen! — Es is
t ein

Unglück!" hatte er dann zu den Herren vom Gericht gesagt.
Aber der Arzt hatte den Hammerschlag gesunden und den

Richtern den Hammer gezeigt. Und nun lag die ganze Be»

rechnung in Scherben. Der Verhaftete flucht vor sich hm,

ihn graust es, als er das Geschrei der Dohlen in den Mauer»

löchern des Thors hört, als die Glocke vom Kirchturm lang»
sam schlägt, als wollte si

e

mit ihren Schlägen seinen eigenen

Kops treffen. Er springt aus zum vergitterten Fenster.
Draußen lacht der Sonnenschein über den Feldern und über

den blühenden Bäumen. Mit starken Armen saßt der Bött»
cher die eisernen Stangen nnd jubelt aus:

— eine Stange
sitzt lose im Mauerkalk. Er reißt die Stange heraus und
hat damit ein Werkzeug, die nächste sreizumachen. Auch dies

gelingt. Der starkeMann atmet schon wieder die neugewon
nene Freiheit. Sein einziger Gedanke is

t

Flucht, schnellste
Flucht. Er zerreißt seine Kleidungsstücke zu schmalen Strei
sen— , er weiß es, daß das Seil, welches er daraus knüpft,
nicht lang genug wird, aber er is

t

geschmeidig und behend.
Als der Abend naht, schlingt er das Seil ans Fensterkreuz



und läßt sich hinaus. Kein Mensch is
t

draußen zu sehen!

Er ahnt es auch nicht, daß im Thor unter ihm ein Liebes»
pärchen sich ein Stelldichein giebt, das dort unten flüstert
und scherzt. Der letzte Sprung! „Gerettet!" ruft er. Der
Bräutigam schrecktaus, läßt die Hand der Braut sahren
und macht si

ch
aus die Jagd nach dem entsprungenen Wild.

Der Verbrecher läuft aus der Landstraße, hinter ihm sein
Versolger, vor ihm tauchen Tagelöhner aus, die von der

Feldarbeit kommen. Sie sehen den Jäger und sein Wild
und lausen auch, um es einzusangen. Keine Zeit zu klarer

Besinnung und kein Ausweg, als nach rechts oder links aus
die Wiesen. Er springt nach rechts über den Graben, hinter
ihm her seine Versolger. Da kommt der Fluß, der seine
Schritte hemmt.
Er wischt den rinnenden Schweiß von der Stirn, seine

Augen drehen sich wild erst zu den Feinden, dann zum

Flusse. Nicht wieder in die Hände der Menschen! Ein
Sprung und die Wellen nehmen ihn aus, und als seine
Versolger ankommen, sinkt er, der des Schwimmens nicht
kundig ist, unter. — Die Leute bringen die Leiche ans User,
und nach wenigen Tagen werden beide, der Mörder und sein
Opser, bestattet. Durch die Thoröffnung bewegt sich der

Leichenzug mit dem Erschlagenen; die Glocken klagen vom

Turm ihr altes Lied von Menschenleid und Menschenjammer,
und der Geistliche braucht keine erschütterndePredigt zu hal
ten. Die grausige That, der bleiche Mund des Toten, die
Glocken schlagen mehr als Menschenmund an die Brust der

Menschen, die ernst zurückgehen vom offenen Grabe in die
Sorgen des täglichen Lebens. Am späten Abend sährt ein
Karren durchs Thor, und der fluchbeladene Mörder wird in
einer Kirchhossecke eingescharrt.

Auch der heimatlose Landstreicher und viele Menschen
mit bösem Gewissen; der habgierige Kirchendieb, der nachts
die Kirche ausraubte und meinte, es könnte nicht entdeekt

werden; der Betrüger, dem so viele Arme ihr Ganzes hin»
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gegebenhatten und die nun Bettler waren; der Brandstister,

der sein Haus anzündete und eine ganzeStraße in den Unter»
gang riß — si

e alle kannten die steinernen Stusen und die

Zellen im Thore, die ihren Leib und ihren verlorenen ehr

lichen Namen umklammerten.

Sechshundert Jahre lang stehen die Thore. Das Ge
meinwesen, das solche alten Bauwerke besitzt, soll s

ie achten
und in Ehren halten und an die Worte denken, die die
Steine «den: „Liebet Gott und die Menschen und hütet

euch vor Sünde und Unrecht."
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Mn't Aedn.

De Minsch mag girn mit't Weder rechten:
Jn'n Sommer is tau dull de Hitt,
Jn'n Harwst deiht uns de Storm ansechten,
Sn'n Winter is't de Küll, dei bitt,
Jn'n Frühling paßt uns nich de Regen.
Dat Weder schint unB meist verkihrt,
Dat is nich eis so, as wi't mägen.
Un doch weit dei, dei alls regiert,
Wurüm hei uns Unweder schickt.
Gewitterwolken, Küll un Storm
Un wat uns süs noch Kippt un drückt
Mit Nattigkeit un Nägelworm,
Dei sälen mal de Luft utsegen,
Dei sälen böse Dünst verdriwen
Un sünd uns gewen as en Segen,
Sei sälen jo nich ümmer bliwen.
So is't mit Sorg' un Unglück uck,
Dei uns in'n Lewen girn besäuken,
Dei uns uprütteln mit en Ruck
Un uns bet up dat Fell dörchweiken.
Dat Unglück ward uns schickt von'n Hewen,
Dat wi uns mal up uns besinnen,
Dat wi von uns mal Remmig gewen
Un uns mit unse Schuld afsinnen.
Un hett de Sorg' un Not uns reinigt,
Denn is dat Slimmst al äwerstan,
Denn is uns' Weg nich mihr so steinicht,
Un wedder is de Sünn upgan.
De Sünn an'n Himmel is 'ne Brut,
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Sei strahlt ehr Wärme un ehr Liiit

Up Jrd' un Mcind un Blaumen ut.
Un ut de Jrd' un Blaumen stiggt
En säut Geruch, en köstlich Duft
Ut Dankborkeit taurügg nah'n Hewen,

Un uck de Mand möt an de Luft
Dankbor sin Lichtgeschenkasgewen.

So is dat, wenn dat Glück di küßt,
Du fällst en Toll dorsör betahlen,
Un wenn du uck en Murrjahn büst,
Du sallst din Glück as Freud' utstrahlea.
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